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Vorwort. 

Durch  die  Gnade  Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  Königs,  der  aus 
dem  Allerhöchsten  Dispositionsfonds  die  erforderlichen  Geldmittel 
zur  Verfügung  stellte,  ist  die  Archiv  Verwaltung  im  Jahre  1906  in  die 
Lage  versetzt  vrorden,  eine  reiche  Sammlung  von  Originalbriefen 
König  Friedrichs  des  Großen  an  Voltaire  in  Frankreich  aus  Privat- 
besitz zu  ervperben.  Mehrere  kleinere,  vorher  und  nachher  bewirkte 
Ankäufe  ergänzten  diese  Sammlung.  Dadurch  bietet  sich  die  Mög- 
lichkeit, für  den  größten  Teil  der  an  Voltaire  gerichteten  Briefe  des 
Königs  den  ungenauen  Texten,  wie  sie  in  den  bisherigen  Ausgaben 
vorliegen,  zum  ersten  Male  den  echten  Wortlaut  entgegenzustellen. 

Die  Briefe  Friedrichs  würden  ohne  die  Antworten  Voltaires  des 
vollen  Verständnisses  entbehren.  Wenn  wir  also  auch  diese  in  die 
vorliegende  Ausgabe  einbezogen  haben,  so  können  sie  freilich  mit 
verschwindenden  Ausnahmen  nicht  nach  den  Originalen,  sondern  nur 
nach  den  gedruckten  Texten  wiedergegeben  werden,  deren  Über- 
lieferung gleichfalls  nicht  als  zuverlässig  gelten  kann. 

Die  Überarbeitung,  welche  die  französischen  ersten  Herausgeber 
den  Briefwechsel  Voltaires  erleiden  ließen,  ist  bei  aller  Willkür 
immerhin  nicht  so  einschneidend  gewesen,  wie  die  in  der  Einleitung 
zu  dem  72.  Bande  der  >  Publikationen  aus  den  Preußischen  Staats- 
archiven« gekennzeichnete  Vergewaltigung  der  zwischen  König  Fried- 
rich und  Maupertuis  ausgetauschten  Briefe  durch  Augliviel  de  La 
Beaumelle.  Die  Fälschung  ganzer  Briefe  war  nicht  festzustellen,  nur  ist 
der  Text  in  unzähligen  Fällen  durch  Veränderung  einzelner  Worte,  durch 
Verschiebungen,  Weglassuugen  oder  auch  Zusätze  entstellt  worden. 

Mau  wolle  somit  nicht  erwarten,  daß  nach  Entfernung  der  alten 
Übermalung  ein  wesentlich  verändertes  Bild  des  brieflichen  Verkehrs 
zwischen  Friedrich  und  Voltaire  uns  entgegentreten  soll.  Schon  aus 
diesem  Grunde  darf  hier  davon  abgesehen  werden,  auf  Grund  dieser 
Briefe  das  Verhältnis  zwischen  beiden  von  neuem  zu  schildern,  wie 
dies  oft  und  au  anderer  Stelle  auch  von  dem  Unterzeichneten  ver- 
sucht worden  ist.     Ihre  Briefe  mögen  ganz  für  sich  selber  sprechen. 


Vm  Vorwort. 

Mein  Auteil  an  dieser  neuen  Ausgabe  beschränkt  sich  im  Wesent- 
lichen auf  Mitwirkung  bei  der  chronolügischen  Bestimmung  der  Briefe 
und  auf  eine  Beisteuer  an  sachlichen  Anmerkungen.  Das  Übrige,  vor 
allem  die  Sichtung,  Vergleichung  und  Säuberung  der  gedruckten  Über- 
lieferung, wird  der  Mühewaltung  des  Herrn  Professor  Dr.  Haut 
Droysen  verdankt. 

An  alle  diejenigen,  die  den  Verbleib  von  bisher  nicht  erreichbaren 
Originalen  aus  diesem  Briefwechsel  nachzuweisen  vermögen,  richtet 
sich  die  Bitte,  die  Archivverwaltung  freundlichst  zu  benachrichtigen 
nnd  ihr  damit  die  Vergleichung  solcher  Stücke  womöglich  noch  fUr 
die  im  Manuskript  nahezu  abgeschlossene  Fortsetzung  unserer  auf  drei 
Bände  veranlagten  Ausgabe  zu  ermöglichen. 

Berlin,  Mai  1908. 

R.  Koser, 

Generaldirektor  der  Staatsarchive. 


Zur  literarischen  Einführung. 

Zum  ersten  Male  im  Zusammeohang  erschien  der  Briefwechsel 
zwischen  Friedrieh  dem  Großen  und  Voltaire  in  der  von  Beaumarchais 
veranstalteten  Kehler  Ausgabe  der  (Euires  completes  de  Voltaire  (70  Bände, 
Kehl  1785—1789)  Bd.  64—66 1).  Briefe  aus  der  Zeit  von  Voltaires  letztem 
Aufenthalt  in  Berlin  (1750—1753)  fehlen. 

Im  wesentlichen  ein  Nachdruck  der  Kehler  Ausgabe,  unter  Hiuzu- 
fUgung  einiger  Briefe  »aus  dem  Portefeuille  von  Voltaire  und  von 
Darget«  und  mit  einer  Anzahl  neuer  Lesarten,  ist  die  Baseler  Aus- 
gabe (Euires  campletes  de  Voltaire  (ohne  Ort  und  Firma,  17840".),  und 
eine  Titelausgabe  von  dieser  sind  die  Gothaer  (Euvres  completes  de 
Voltaire  (Gotha,  Ettinger,  1784 ff.);  aus  beiden  Veröffentlichungen  wurde 
der  Briefwechsel  mit  Friedrich  dem  Großen  in  Bänden  gesondert  1788 
ausgegeben,  in  Basel  als  GCuvres  posthumes  de  Frederic  le  Grand, 
in  Gotha  als  Correspondance  de  Frederic  II  et  Voltaire. 

Gleichzeitig  mit  diesen  beiden  Sonderausgaben,  im  Herbst  1788,  er- 
schienen in  Berlin  die  (Eutres  posthuwes  de  FrM6ric  11,  roi  de  Prusse 
(Berlin  1788,  15  Bände).  Sie  geben  in  den  Bänden  8 — 10  nur  Briefe 
Friedrichs  von  1736—1740  und  1770—1778,  zuerst  datierte,  dann 
undatierte  in  wirrem  Durcheinander.  Das  Supplement  aux  (Euires 
posthumes  de  FrM4ric  II  (Cologne  [Berlin]  1789)  gab  einen  Teil  der 
Briefe  der  Baseler  Ausgabe,  die  den  (Euvres  posthumes  gefehlt 
hatten,  und  fUgte  einige  Briefe  hinzu. 


1)  Der  preußische  Gesandte  im  Haag,  F.  W.  v.  Thulemeier,  berichtete  schon 
am  3.  August  1764 :  J'apprends  par  un  des  premiers  libraires  de  ce  pays  que  le 
sieur  de  Voltaire  a  fait  un  arrangement  avec  les  freres  Cramer  ä  Geneve.  eu 
cousequence  duquel  les  manuscrits  qui  pourraient  etre  relatifs.  soit  ä  la  corre- 
spondance dont  vous  l'avez  honore  pendant  quelques  ann6es,  soit  ä  dantres  piecee 
qui  ont  fait  l'objet  du  loisir  de  Votre  Majeste,  leur  seraient  remis  apres  sa 
mort  par  ses  h^ritiers.  (Geheimes  Staatsarchiv.)  Für  die  Ausgabe  seiner  Korre- 
spondenz mit  Friedrich  hat  Voltaire  eine  Notice  sur  le  roi  de  Prusse  geschrieben, 
die  zuerst  in  der  Kehler  Ausgabe  Bd.  64,  S.  öflF.  abgedruckt  ist.  Der  letzte  Absatz 
dieser  »Notice«  lautet:  II  a  daign6  admettre  ii  sa  familiarite  les  gens  de  lettres, 
et  ne  les  a  jamais  craints.  Si  dans  cette  familiarite  il  s'est  eleve  quelques 
nuages,  il  leur  a  fait  succeder  le  jour  le  plus  serein  et  le  plus  doux. 
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Die  80  an  vier  Stellen  bekannt  gewordenen  iiriefe  t'aUte  Sumler 
zuBammen  in  Beiuer  ÜberBCtzung:  JlmterUisserie  Werke  Friedrichif  II, 
neue  verbesserte  und  vermdirte  Auflage  (ohne  Ort  1789,  15  Bände). 
Für  die  Zwecke  der  Verdeutschung  Bah  er  die  bei  dem  Druck  der 
Berliner  (Euvres  poBthuniCB  benutzten  Handschriften  ein;  falsche 
Datierungen  verbesserte  er,  undatierte  Briefe  Buchte  er,  soweit  mög- 
lich, zu  bestimmen. 

Im  Jahre  1802  gab  Boiasmiade  die  Lettres  iri/ditea  de  Voltaire  ö 
FrMörie  le  Qrand  (Paris,  Delalain)  heraus.  Er  druckte  die  ihm  vor- 
liegenden eigenhändigen  Konzepte,  meist  aus  der  Zeit  von  1750—1753, 
die  aus  Weimar  nach  Paris  geschickt  waren,  genau  und  in  der  ihm 
vorliegenden  Reihenfolge  ab,  die,  wie  er  erkannte,  nicht  die  ur- 
sprüngliche war.  Wiederholt  wurde  ein  großer  Teil  dieser  Briefe, 
in  anderer  Reihenfolge  und  mit  teilweise  abweichendem  Text  in  den 
Lettres  in/dites  de  M.  la  Marquise  du  Chätelet  et  Supplement  ä  la 
co7rfspondance  de  Voltaire  avec  le  roi  de  Prasse  (Paris  1818)  mit  der 
Angabe,  daß  die  Originale  sich  zu  Paris  in  der  Bibliothcque  du  Roi 
befänden. 

Sander  hatte  unter  dem  ihm  vorliegenden  handschriftlichen 
Material  >mehr  als  200  noch  gänzlich  ungedruckte <  Briefe  und 
Haudbillets  Voltaires  gefunden,  deren  Mitteilung  er  1789  in  Aussicht 
stellte.  Diese  Veröflfentlichung  unterblieb,  statt  deren  brachte  er  in 
der  von  A.  v.  Kotzebue  herausgegebenen  Zeitschrift:  Der  Frdmüthige 
von  1803  acht  Briefe  Voltaires  nach  den  > Originalen«  zum  Abdruck. 

Die  bei  J.  G.  Cotta  erscheinenden  Archives  litt^raires  brachten 
1804  im  ersten  Bande  S.  318  flf.  nach  den  in  den  Händen  der  Heraus- 
geber befindlichen  Originalen  fünf  Briefe  Voltaires;  das  SuppM- 
ment  au  Recueil  de  lettres  de  M.  de  Voltaire  (1808)  wiederholte  sie 
mit  Hinzufligung  eines  neuen,  wiederum  nach  den  Originalen. 

Das  gesamte  Material  faßte  Beuchot  in  seiner  Ausgabe  (Euvres 
de  Voltaire  (Paris  1829 ff.)  zusammen  und  ordnete  es  chronologisch  in 
die  Correspondance  generale  ein;  für  die  große  Masse  war  er  auf 
die  Kehler  Ausgabe  angewiesen. 

Die  Correspondance  inMite  de  Voltaire  avec  FrödMc  II  et  le 
Präsident  de  Brosses,  gab  Foisset  (Paris  1836)  heraus;  sie  erschien 
mit  anderer  Anordnung  unter  dem  Titel:  Voltaire  et  le  präsident  de 
Brosses,  correspondance  inMite  suivie  d'un  suppUment  ä  la  corre- 
spomlance  de  Voltaire  avec  le  roi  de  Prusse  (Paris  1858).  Briefe 
Voltaires  aus  dem  Jahre  1753,  die  sich  im  Nachlasse  des  Chevalier 
de  La  Touche,  des  damaligen  französischen  Gesandten  in  Berlin,  ge- 
funden hatten.    Fast  genau  dieselben  Stücke  sind  nach  den  Auto- 
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graphen  abgedruckt  in  Lettres  et  billets  de  Voltaire  ä  l'^poque  de  son 
retour  de  Prusse  en  France  (Pariß,  pour  la  societe  des  bibliophiles  1867). 

In  der  unter  den  Auspizien  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin  von  J.  T).  E.  Preuß  besorgten  Ausgabe  der  (Euires  de  FrM&ric 
le  Grand  füllt  der  Briefwechsel  mit  Voltaire  die  Bände  21 — 23  (Berlin 
1853).  In  der  Vorrede  beißt  es,  für  die  Briefe  Friedrichs  sei  der 
Kehler  Text,  sowie  der  der  Oeuvres  posthumes,  ftir  die  Voltaires  der 
der  Beuchotschen  Ausgabe  zugrunde  gelegt. 

Die  letzte  Zusammenstellung  des  bis  dahin  Bekannten  geben  die 
(Euvres  completes  de  Voltaire  in  der  Ausgabe  von  Moland  (Paris, 
Garnier  freres  1881  flf.),  eingeordnet  in  die  Correspondanee  generale 
(Bd.  34 — 50).  Auch  Moland  mußte  fUr  die  weitaus  größte  Masse  der 
Briefe  die  Texte  bei  BeucUot  und  bei  Preuß,  d.  h.  eben  die  der  Kehler 
Ausgabe  zugrunde  legen. 

In  seiner  Bibliographie  der  Werke  Voltaires  (Voltaire,  Bibliographie 
de  ses  ouvrages,  4  Bände,  Paris  1882j  gab  liengesco  im  Repertoire 
chrouologique  de  la  correspondanee  (Bd.  III,  379 ff.)  den  Nachweis,  wo 
jeder  Brief  zum  ersten  Male  gedruckt  ist. 

Von  großer  Bedeutung  für  die  Kritik  der  Überlieferung  der  Briefe 
Voltaires  war  die  Veröffentlichung  von  acht  Briefen  Voltaires  durch  Sttnyel 
nach  den  Originalen  im  Germanischen  Nationalmaseum  in  Nürnberg  in 
der  Zeitschrift  fllr  neufranzösische  Sprache  und  Literatur  Bd.  VII  (1885). 

Die  Originale  der  Konzepte,  die  Boissonade  1802  zuerst  heraus- 
gegeben hat,  von  deren  Verbleib  Preuß  1846  noch  gewußt  hat  und 
um  die  er  sich  vergeblich  bemüht  hat,  sowie  die  der  in  den  Archives 
litteraires  von  1804  und  im  Supplement  von  1808  erschienenen  Briefe, 
vor  allen  Dingen  alles,  was  Sander  an  Briefen  des  Königs  und  Vol- 
taires vorgelegen  hat,  scheint  jetzt  verschollen  zu  sein.  Ebenso  tehlt 
bis  jetzt  jede  Spur  von  dem  »mäßigen  Paket«  von  den  Briefen 
des  Königs  aas  den  Jahren  1750 — 1753,  die  Voltaire  im  Juni  1753 
zu  Frankfurt  a.  M.  an  den  preußischen  Kesidenten  Freytag  auslieferte 
und  die  dieser  dann  au  den  König  einschickte,  sowie  von  den  Ab- 
schriften von  Stucken  aus  dem  Briefwechsel,  die  aus  dem  Nachlasse 
der  Marquise  du  Chatelet  stammten  und  die  F.  W.  v.  Thulemeier, 
der  preußische  Gesandte  im  Haag,  um  die  Drucklegung  zu  verhindern, 
auf  Befehl  des  Königs  kaufte  und  im  August  1764  einschickte. 

Für  diese  neue  Ausgabe  haben  mir  in  erster  Linie  vorgelegen 
die  Ausfertigungen  der  Briefe  Friedrichs  des  Großen,  die  durch  An- 
kauf teils  in  das  Königliche  Hausarchiv  zu  Charlottenburg,  teils  in 
das  Königliche  Geheime  Staatsarchiv  zu  Berlin  gelangt  sind 
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Der  liauduchriftliche  Nachlaß  Voltaires  in  der  KaiHcrliclicD  (Jffeiit- 
licheu  Bibliothek  zu  St.  Petersburg,  von  dem  ich,  dauk  besouderer 
Liberalität,  zum  ersten  Male  einige  Bände  einsehen  durfte,  brachte 
weiteres  Material.  Band  VII  enthält  im  Anfang  etwa  40  Entwürfe 
von  Briefen  Voltaires,  teils  von  Keiner,  teils  von  Schreibers  Hand, 
meist  aus  der  Zeit  nach  1757.  In  Band  XI  ist  eingebunden  ein 
Konvolut:  Lettres  du  prince  royal  ä  Mr.  de  Voltaire:  nach  Jahren 
geordnet  enthält  es  Briefe  des  Kronprinzen  in  dessen  eigenhändigen 
Ausfertigungen  oder  in  Abschriften,  die  Voltaire  hat  anfertigen  lassen. 
Die  Abschriften  konnten  für  unsere  Ausgabe  bis  auf  eine  (No.  50) 
unberücksichtigt  bleiben,  da  eigenhändige  Ausfertigungen  noch  vor- 
liegen. 

Auch  die  Briefe  Friedrichs  und  Voltaires  aus  dem  Germanischen 
Nationalmuseum  habe  ich  einsehen  dürfen.  Endlich  hatte  Herr 
C.  Meinert  in  Frankfurt  a.  M.  die  große  Freundlichkeit,  mir  zwei  in 
seinem  Besitz  befindliche  eigenhändige  Briefe  Voltaires  zur  Abschrift 
zur  Verfügung  zu  stellen. 

In  den  Ausgaben  lagen  bisher  gedruckt  vor:  293  Briefe  Friedrichs, 
273  Voltaires.  Von  239  aus  der  Zahl  jener  293  Briefe  Friedrichs 
sind  nunmehr  die  Originale  zum  Vorschein  gekommen ,  und  zwar  je 
ein  Original  in  England  (No.  88)  und  in  Schweden  (No.  95),  2  im 
Germanischen  Nationalmuseum  zu  Nürnberg,  10  in  dem  Nachlasse 
Voltaires  auf  der  Kaiserlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersburg,  zwei  im 
Nachlasse  der  Markgräfin  Wilhelmine  von  Baireuth  auf  dem  Königl. 
Geheimen  Staatsarchiv  zu  Berlin  und  223  in  den  für  die  preußischen 
Archive  augekauften  Sammlungen  i). 

Dagegen  sind  die  Briefe  Voltaires  bisher  nur  zum  allerkleinsten 
Teil  im  Original  nachweisbar. 

Indes  reicht  das,  was  wir  haben,  schon  aus,  um  über  die  Grundlage 
der  bisherigen  Textüberlieferung,  die  Kehler  Ausgabe,  ein  Urteil  zu 

*  Es  handelt  sich  um  fünf  verschiedene  Ankäufe.  3  Briefe  wurden  1882  zu 
London  zusammen  mit  den  Briefen  Friedrichs  des  Großen  an  Maupertuis  (vgl. 
Publikationen  aus  den  Preußischen  Staatsarchiven  LXXII,  S.  XLI)  aus  der  Samm- 
lung von  Feuillet  de  Conches  für  das  Geheime  Staatsarchiv  erworben;  33  zu  Paris 
1885  freihändig  für  das  Hausarchiv;  1903  für  dasselbe  10  Stücke  aus  dem  Nach- 
laß der  Marquise  du  Chätelet  durch  Vermittelung  der  Firma  Jacques  Rosenthal 
in  München;  1906  von  einem  Erben  Voltaires  162  Briefe  freihändig  für  das  Ge- 
heime Staatsarchiv;  1907  für  dasselbe  15  auf  einer  Auktion  zu  London  durch 
Vermittelung  der  Firma  J.  A.  Stargardt  in  Berlin.  Im  Allgemeinen  wurden  die 
Briefe  aus  der  Zeit  vor  der  Thronbesteigung  dem  Hausarchiv,  die  aus  der  Regie- 
rungszeit dem  Geheimen  Staatsarchiv  zugeführt,  entsprechend  dem  Grundsatz, 
nach  welchem  überhaupt  der  Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  zwischen  diesen 
beiden  Archiven  verteilt  worden  ist. 
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gewinnen.  Vergleicht  man  die  Ausfertigungen  der  Briefe  des  Königs 
und  die  in  Petersburg  befindlichen  Konzepte  Voltaires  aus  der  Zeit 
nach  1757  mit  dem  Kehler  Text,  so  finden  sich  in  letzterem  nur 
ganz  unbedeutende  Änderungen  und  wenige  Auslassungen;  vergleicht 
man  dagegen  Briefe  aus  der  früheren  Zeit,  vor  allem  die  jetzt  in 
Nürnberg  befindliehen  Originale  älterer  Voltairescher  Briefe,  mit  dem 
Text  der  Kehler  Ausgabe,  so  ergibt  sich,  daß  diese  nicht  nur  sich 
auf  eine  Auswahl  aus  dem  Gesamtbriefwechsel  beschränkt,  sondern 
auch  diese  Auswahl  in  einem  Text  bietet,  der  den  echten  Wortlaut 
in  oft  geradezu  unglaublicher  Weise  verkürzt,  ändert,  umdichtet, 
durch  EinSchiebungen  fälscht,  so  daß  ein  Mißtrauen  gegen  den  Wort- 
laut von  Briefen  aus  dieser  ersten  Zeit,  soweit  sie  nur  in  der  Kehler 
Ausgabe  vorliegen,  nur  zu  sehr  berechtigt  ist. 

Beuchet  wie  Preuß  war  es  nicht  entgangen,  daß  gegen  den  Text 
der  Kehler  Ausgabe  der  der  Berliner  (Euvres  posthumes  häufig  in 
der  Datierung  und  im  Wortlaut  abweicht.  Sie  hielten  diese  Ab- 
weichungen für  unbedeutend;  sie  begnügten  sich  daher,  gelegentlich 
aus  der  Berliner  Ausgabe  ein  Datum,  fehlende  Verse  oder  Sätze  auf- 
zunehmen. Preuß  ergänzte  den  lückenhaften  Text  der  Kehler  Aus- 
gabe aus  den  Oeuvres  posthumes  und  führte  unter  dem  Texte  bis- 
weilen abweichende  Lesarten  dieser  Berliner  Ausgabe  an. 

Als  Druckvorlage  tlir  die  Berliner  (J-Luvres  posthumes  haben  die 
Handschriften  gedient,  die  in  dem  Nachlaß  des  Königs  in  den  Pots- 
damer Schlössern  gefunden,  von  Wöllner  nach  Berlin  gebracht  worden 
waren,  sowie  diejenigen,  die  Villaume,  ehedem  des  Königs  Abschreiber, 
von  diesem  zum  Geschenk  erhalten  und  dann  im  Februar  1787  an 
Wöllner  ausgeliefert  hatte.  In  beiden  Gruppen  haben  sich  Briefe  des 
Königs  an  Voltaire  befunden.  Diese  Herkunft,  sowie  gewisse 
Äußerlichkeiten,  z.  B.  das  häutige  Fehlen  der  Anrede,  des  Datums, 
der  Unterschrift  und  Nachschrift,  auch  die  sich  in  den  Ausfertigungen 
der  Briefe  aus  späterer  Zeit  am  Schluß  findende  Formel  (»Sur  ce  je 
prie  Dien  qu'il  vous  ait  dans  sa  sainte  garde«)  lassen  es  zweifellos 
erscheinen,  daß  als  Druckvorlagen  die  eigenhändigen  Entwürfe  ^)  des 
Königs  gedient  haben. 

Dadurch  gewinnen  diese  Berliner  Texte  ein  ganz  besonderes 
Interesse.  Vergleicht  man  die  Entwürfe  mit  den  Ausfertigungen, 
besonders  für  die  ersten  Briefe,  so  lassen  die  starken  Abweichungen 
des   Wortlautes   deutlich  erkennen,    welche  Mühe  der  Kronprinz  es 


»)  In  den  Herkunftsvermerken  zu  den  Briefen  sind  8ie  in  unserer  Ausgabe  als 
»Konzepte<  bezeichnet  worden,  ohne  daß  sie.  wie  die  Konzepte  im  technischen 
Sinne,  mit  den  Ausfertigungen  sich  wUrtUch  decken. 


XIY  Zur  literariBchen  Kinf'ilhninj?. 

»ich  hat  kosten  lassen,  den  ersten  Entwurf  so  umzuarbeiten  und  aas- 
zugestalten,  daß  er  dein  bewunderten  Meiwter  vorgelegt  zu  werden 
würdig  war.  Mit  den  Jahren  werden  diese  Abweichungen  immer 
weniger  zahlreich,  immer  weniger  bedeutend;  die  von  dem  Vorleser 
Henri  de  Catt  oder  dem  eben  genannten  Kopisten  Villaume  ge- 
schriebenen Ausfertigungen  aus  den  letzten  Jahren  entfernen  sich 
kaum  von  den  in  den  (Euvres  posthumes  vorliegenden  Entwürfen ; 
wenn  dort  einiges  im  Abdrucke  fehlt,  so  scheint  die  Tilgung  zumeist 
erfolgt  zu  sein,  um  Anstoß  zu  vermeiden. 

Alles,  was  nicht  handschriftlich  in  Entwürfen,  Ausfertigungen  oder 
gleichzeitigen  Abschriften  vorgelegen  hat,  ist  in  anserer  Ausgabe  nach 
den  ersten,  dem  Kehler  Text  zum  Teil  vorangegangenen  Drucken  ge- 
geben worden,  soweit  es  möglich  war,  diese  zu  erreichen.  Ausgaben 
und  Werke,  die  ich  nicht  habe  einsehen  können,  sind  mit  *  be- 
zeichnet. In  den  Fällen,  in  welchen  ausschließlich  der  Kehler  Text 
und  der  der  (Euvres  posthumes  vorlagen,  ist  dem  Wortlaute  des 
Entwurfes,  also  dem  Berliner  Texte,  vor  dem  Kehler  der  Vorzug 
gegeben  worden. 

Von  einer  vollständigen  Wiedergabe  der  WillkUrlichkeiten  der 
Kehler  Ausgabe,  sowie  der  Abweichungen  der  Entwürfe  von  den 
Ausfertigungen  unserer  Ausgabe  ist  abgesehen  worden.  Die  erheb- 
lichsten Abweichungen  der  älteren  Aasgaben  finden  sich  am  Band- 
schluß in  einem  Anhange  zusammengestellt;  nur  in  einigen  besonders 
bezeichnenden  Fällen  sind  Lesarten  unter  dem  Texte  angeführt  worden. 
Über  die  Gesichtspunkte  unter  denen  die  Gestaltung  des  Kehler 
Textes,  d.  h.  die  Umgestaltung  des  Originaltextes,  erfolgt  zu  sein 
scheint,  soll  in  einem  Exkurs  am  Schluße  der  vorliegenden  Ausgabe 
gehandelt  werden. 

Orthographie  und  Interpunktion  folgen  dem  heutigen  Brauche. 
Eigenhändige  Eiuschiebungen  der  Briefsehreiber  im  Entwurf  oder 
der  Ausfertigung  sind  gesperrt  gedruckt. 

Die  Bände  der  (Euvres  de  Frederic  le  Grand  werden  einfach  mit 
römischen  Ziffern  ohne  Anfuhrung  des  Titels  zitiert;  die  Werke  und 
Briefe  Voltaires  sind  nach  den  Oeuvres  completes  de  Voltaire  par 
Moland  angeführt:  hier  bezeichnet,  wieder  ohne  Anführung  des  Titels, 
den  Band  eine  arabische  Ziffer  ohne  Zusatz;  die  Nummern  derBriefe 
sind  die  der  Correspondance  generale  in  Band  34—50  jener  Ausgabe. 

Zusätze  des  Herausgebers  sind  in  eckige  Klammern  eingeschlossen. 

Friedenau  bei  Berlin,  Ostern  1908. 

Hans  Droysen. 
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An  VOLTAIRE. 

ä  Berlin,  ce  8  d'aoüt  1736. 

Monsieur,  quoique  je  n'aie  pas  la  satisfaction  de  vous  connaitre  ^''38 
personnellement,  vous  ne  m'en  etes  pas  moins  connu  par  vos  ouvrages. 
Ce  sont  des  tresors  d'esprit,  si  Ton  peut  s'exprimer  ainsi,  et  des  pieces 
travaillees  avec  tant  de  goüt,  de  delicatesse  et  d'art,  que  les  beautes 
en  paraissent  nouvelles  ä  chaque  fois  qu'on  les  relit  Je  crois  y  avoir 
reconnu  le  caractere  de  leur  ingeuieux  auteur,  qoi  fait  honneur  k  notre 
siecle  et  ä  l'esprit  humain. 

Les  grands  hommes  modernes  vous  auront  un  jour  robligation  et 
ä  vous  uniqnement,  en  cas  que  la  dispute,  ä  qai  d'eux  ou  des  anciens 
la  preference  est  due,  vienne  ä  renaitre,  (jue  vous  ferez  peneber  la 
balance  de  leur  cöte. 

Vous  ajoutez  a  la  qualite  d'excellent  poßte  une  infinite  d'autrea 
connaissances  qui  ä  la  verite  ont  quelque  affinite  avec  la  poesie,  mais 
qui  ne  lui  ont  ete  appropriees  que  par  votre  plume.  Jamals  poete  ne 
caden^a  des  pensees  metaphysiques ;  l'bonueur  vous  en  etait  reserve 
le  Premier. 

C'est  ce  goüt  que  vous  marquez  dans  vos  ecrits  pour  la  philo- 
sophie,  qui  m'engage  ä  vous  envoyer  la  traduction  que  j'ai  fait  faire 
de  l'accusation  et  de  la  justificatiou  du  sieur  Wolflf*),  le  plus  celebre 


1)  >Kurzer  Bericht  derjenigen  Lehrsätze,  welche  in  der  Wolffischen  Philo- 
sophie der  natürlichen  und  geoflfenbarten  Religion  nachtheilig  sind,  ja  sie  gar  auf- 
heben und  geradesweges  bei  vieler  gesuchter  Verdeckung  zum  Atheismo  verleiten, 
auf  I.  Kön.  Majestät  mündliche  allergnädigst  ertheilte  Ordre  verfasset  von  D.  Joachim 
Lange.  <  Lange  hat  den  Auftrag  in  einer  Audienz  in  Potsdam  Ende  März  erhalten 
und  den  »Kurzen  Berioht<  am  28.  April  eingeschickt.  WolflF  war  diese  Schrift 
mitgeteilt;  er  schrieb  dagegen:  »Ausführliche  Beantwortung  der  ungegründeten 
Anschuldigungen  Herrn  D.  Langes,  die  er  auf  Ordre  S.  K.  Majestät  in  Preußen 
entworfen,  von  Christian  Wolff.«  Er  schickte  sie  am  27.  Mai  mit  einem  »Kurzen 
Inhalte  an  Grumbkow,  der  beide  Schriften  am  2.  Juni  dem  König  einreichte. 
(G.  St.  A.) 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Grofien  mit  VolUire.  1 


2  An  Voltaire. 

1730  philosophe  de  no8  jours,  qui,  pour  avoir  porte  la  lumicro  danu  les  en- 
"'  droits  les  plus  tencbreux  do  la  metaphysique  et  pour  avoir  traitc  ccs 
difficiles  matiercs  d'une  maniöre  aussi  relcvce  (jue  prdcise  et  nette, 
est  cruellement  accuse  d'irreligion  et  datheisme. 

Tel  est  le  destin  des  grands  hommes;  leur  genie  supcricor  leg 
expose  toujours  en  buttc  aux  traits  envenimca  de  la  calomnie  et  de 
l'envie. 

Je  suis  a  prcsent  a  faire  traduire  le  Tratte  de  Dieu,  de  Fäme  et 
du  mond€f  emane  de  la  plume  du  meme  autenr').  Je  vous  Tenverrai, 
monsieur,  dhs  qu'il  sera  acheve,  et  je  suis  sür  que  la  force  de  l'evi- 
deuce  vous  frappera  dans  toutes  ses  propositiuns,  qui  se  suivent  geo- 
metriquement  et  coliDectent  les  ones  avec  les  autres  comme  les  anneaux 
d'uno  cbaine. 

La  douceur  et  le  support  que  vous  marquez  pour  tous  ceux  qui 
86  vouent  aux  arts  et  aux  sciences,  me  fait  esperer  que  vous  ne 
m'exclurez  pas  du  nombre  de  ceux  que  vous  .trouvez  dignes  de 
vos  instruction«.  Je  nomme  ainsi  votre  commerce  de  lettre»,  qui 
ne  peut  etre  que  profitable  a  tout  etre  pensant.  J'ose  meme  avan- 
cer, Sans  deroger  au  merite  d'autrui,  que  dans  l'univers  entier  il  n'y 
aurait  pas  d'exception  a  faire  de  ceux  dont  vous  ne  pourriez  etre  le 
maitre. 

Sans  vous  prodiguer  un  encens  indigne  de  vous  etre  offert,  je 
peux  vous  dire  que  je  trouve  des  beautes  sans  nombre  dans  vos  ouvrages. 
Votre  Henriade  me  cbarme  et  triomphe  heureusement  de  la  critique 
peu  judicieuse  que  l'on  a  faite  d'elle^j.  C<^sar  nous  fait  voir  des 
caracteres  soutenns;  les  sentiments  y  sont  tous  grands  et  magnifiques, 
et  l'on  sent  que  Brutus  est  ou  Romain  ou  Anglais.  Jlxire  ajoute  aux 
gräcies  de  la  nouveaute  cet  heureux  contraste  des  mceurs  des  sauvages 
et  des  Europeens.  Vous  faites  voir  par  le  caractere  de  Gusman  qu'un 
cbristianisme  mal  entendu  et  guide  par  le  faux  zele  rend  plus  barbare 
et  plus  cruel  que  le  paganisme  meme. 

Corneille,  le  grand  Corneille,  lui  qui  s'attirait  l'admiration  de  tout 
son  siecle,  s'il  ressuscitait  de  nos  jours,  il  verrait  avec  etonnement  et 
peut-etre  avec  envie  que  la  tragique  deesse  vous  prodigue  avec  pro- 
fusion  les  faveurs  dont  eile  etait  chiche  envers  lui. 

A  quoi  n'a-t-on  pas  lieu  de  s'attendre  de  l'auteur  de  tant  de  chefs- 
d'oeuvre!    et  quelles  nouvelles  merveilles  ne  vont  pas  sourdre  de  la 


1)  Vernünftige  Gedanken  von  Gott,  der  Welt  nnd  der  Seele  des  Menschen 
und  allen  Dingen  überhaupt,  1720. 

2)  Pensees  sur  la  Henriade,  zuerst  gedruckt  London  1728. 


An  Voltaire.  3 

plume  qui  jadis  tra^a  si  spirituellement  et  si  elegamment  le  Templc  g  ^ 
du  Goütl  1) 

C'est  ce  qui  me  fait  desirer  si  ardemment  d'avoir  tous  vos  ouvrages. 
Je  V0U8  prie,  monsieur,  de  me  les  envoyer  et  de  me  les  communiquer 
tous  Sans  reserve.  Si  parmi  les  manuscrits  il  y  en  a  quelqu'un  que 
par  une  circonspection  necessaire  vous  trouviez  ä  propos  de  cacher  aux 
yeux  du  public,  je  vous  promets  de  le  conserver  dans  le  sein  du  secret 
et  de  me  contenter  d'y  applaudir  dans  mon  particulier.  Je  sais  mal- 
heureusement  (jue  la  foi  des  princes  est  un  objet  peu  respectable  de 
nos  jours;  mais  j'espere  neanmoins  que  vous  ne  vous  laisserez  pas 
preoccuper  par  des  prejuges  generaux  et  que  vous  ferez  une  exception 
de  la  regle  en  ma  faveur. 

Je  me  croirai  plus  riebe  en  possedant  vos  ouvrages  que  je  ne  le 
serai  par  la  possession  de  tous  les  biens  passagers  et  meprisables 
de  la  fortune,  qu'un  meme  hasard  fait  acquerir  et  perdre.  L'ou  peut 
se  rendre  propres  les  premiers,  s'entend  vos  ouvrages,  moyennant  le 
secours  de  la  memoire,  et  ils  uous  durent  autant  qu'elle.  Connaissant 
le  peu  d'etendue  de  la  mienne,  je  balance  longtemps  avant  que  de  me 
determiner  sur  le  choix  des  cboses  que  je  juge  dignes  d'y  placer. 

Si  la  poesie  etait  encore  sur  le  pied  oü  eile  fut  autrefois,  savoir, 
que  les  poetes  ne  savaient  que  fredonner  des  idylles  ennuyeuses,  des 
eglogues  faites  sur  un  meme  moule,  des  stances  insipides,  ou  que  tout 
au  plus  ils  savaient  monter  leur  lyre  sur  le  ton  de  l'elegie  en  pleurs, 
j'y  renonceraiö  a  jamais;  mais  vous  ennoblissez  cet  art,  vous  nous 
moutrez  des  cbemins  nouveaux  et  des  routes  incounues  aux  Cotin  et 
aux  Rousseau  2). 

Vos  poesies  out  des  qualites  qui  les  rendent  respectables  et  dignes 
de  l'application  et  de  Tetude  des  bonnetes  gens.  Elles  sont  un  cours 
de  morale  oü  Ton  apprend  a  penser  et  ä  agir.  La  vertu  y  est  peinte 
des  plus  belies  couleurs.  L'idee  de  la  veritable  gloire  y  est  determinee; 
et  vous  insinuez  le  goüt  des  sciences  d'une  maniere  si  fine  et  si  deli- 
cate,  que  quicouque  a  lu  vos  ouvrages  respire  l'ambition  de  suivre  vos 
traces.  Combien  de  fois  ce  trompeur  amorce  ne  m'a-t-il  pas  induit  et 
combien  de  fois  ne  me  suis-je  dit:   Malheureux!  laisse  lä  un  fardeau 


1)  La  raort  de  Cesar  von  1731  (8,  &19),  Alzire  ou  Les  Americains  von  1736 
:?,  369),  Temple  du  Gout  von  1731  ;8,  549:. 

2)  Die  Wahl  gerade  dieser  beiden  Namen  war  Voltaire  gegenüber  nicht  ganz 
glücklich;  mit  J.  B.  Eousseau  (1670 — 1741}  war  dieser  in  arger  Feindschaft  und 
der  Abbe  Cotin,  Almosenier  Ludwigs  XIV.,  das  Urbild  des  Trissotin  in  Molieres 
Femmes  savantes,  der  Verfasser  langweiliger  Predigten  und  altmodischer  Gedichte 
war  durch  Boileaus  Satiren  eine  lächerliche  Person  geworden. 

1* 


4  An  Voltaire. 

1736  dont  lo  poids  surpasse  tes  forces ;  Ton  ne  pent  imiter  Voltaire,  a  moins 
'  "^'  quo  d'etre  Voltaire  mOmc.  C'cst  daiis  ces  moments  (|ue  j'ai  senti  qua 
les  avantages  de  la  naissance  et  cettc  fumce  de  grandeur  dont  ia  vanite 
noas  berce,  ne  senrent  ä  peu  de  cbose  x)u  pour  mieux  dire  k  neu. 
Ce  ßont  des  distinctions  ctrangeres  de  nous-memes  et  (jui  ne  dccorent 
que  la  figure.  De  combicn  les  talenta  de  l'csprit  ne  Icur  sont-ils  pa» 
prufcrables,  et  que  ne  doit-on  pas  anx  gens  que  la  nature  a  distinguen 
par  l'heureux  genie  avec  lequel  eile  les  a  fait  naltre!  Elle  sc  plalt 
li  former  des  sujets  qu'elle  doue  de  toute  la  capacite  necessaire  pour 
faire  dos  progres  dans  les  arts  et  les  sciences ;  et  c'est  aux  priuces  a 
recompenser  leurs  veilles.  Ah!  que  la  gloire  ne  so  sert-elle  de  moi 
pour  couronner  vos  succes!  Je  ne  craindrais  pas  autre  ebose,  sinon 
que  ce  pays,  peu  fertile  en  lauriers,  u'cu  fournirait  pas  autant  que  vos 
ouvrages  vous  en  meritent,  et  que  fauto  d'eux  il  faudrait  recourir  ä 
rache-vertei).  Si  mon  destin  ne  me  favorise  pas  jusqu'au  point  de 
pouvoir  vous  posseder,  du  moins  peux-je  esperer  de  voir  un  jour  celui 
que  depuis  si  longtcmps  j'admire  de  loin,  et  de  vous  assurer  de  vive 
Yoix  que  je  suis  avec  toute  Testime  et  la  consideration  due  a  cenx  qai 
suivent  pour  guido  le  flambeau  de  la  verite,  consacrant  leurs  travanx 
au  bien  du  public,  Monsieur,  votre  trös  aflfectionne  ami, 

Frederic,  P.  R.  de  Prussc. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.  H.  A.  —  Voltaire  an  Berger  10.  Sept 
1736  (34,  641):  j'ai  regu  uno  lettre  bien  singuliere  da  prince  royal  de  Pruase;  je 
vous  cn  envoie  une  copic.  II  m'ecrit  comme  Julien  6crivait  ä  Libanius  .  .  .  il 
m'invite  ä  le  veuir  trouver,  niais  je  lui  mande  qu'on  ne  doit  jamais  quitter  ses 
amia  pour  des  princes.  An  Thieriot  lö.  Okt.  (34,  659):  Je  vous  envoie  la  lettre 
du  prince  royal  de  TrusBe;   no  la  montrez  qu'ä  quelques  amis. 


Von  VOLTAIRE. 

Sept.  Monseigneur,  il  faudrait  etrc  insensible  pour  n'etre  pas  infiniment 

[Antwort  touche  de  la  lettre  dont  V.  A.  R.  a  daigne  m'honorer.  Mon  amour- 
propre  en  a  ete  trop  flatte;  mais  l'amour  du  genre  humain,  que  j'ai 
eu  toujours  dans  le  coeur  et  qui,  j'ose  dire,  fait  mon  caractere,  m'a 
donne  un  plaisir  mille  fois  plus  pur,  quand  j'ai  vu  qu'il  y  a  dans  le 
monde  un  prince  qui  pense  en  homme,  un  prince  pbilosopbe  qui  rendra 
les  hommes  heureux. 

Souflfrez  que  je  vous  dise  qu'il  n'y  a  point  d'homme  sur  la  terre 
qui  ne  doive  des  actions  de  gräces  au  soin  que  vous  prenez  de  culti- 


1)  In  der  Vorlage:  reche-vert. 
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ver  par  la  saine  philosophie  une  ume  nee  pour  Commander.  Croyez  l'736 
qu'il  n'y  a  eu  de  veritablement  bons  rois  que  ceux  qui  ont  commenee 
comme  vous  par  s'instruire,  par  connaltre  les  hommes,  par  aimer  le 
vrai,  par  detester  la  persecution  et  la  superstition.  II  n'y  a  point  de 
prince  qui,  en  pensant  ainsi,  ne  puisse  ramener  Tage  d'or  dans  ses 
Etats.  Pourquoi  si  peu  de  rois  recherchent-ils  cet  avantage?  Vous  le 
sentez,  monseigneur,  c'est  que  presque  tous  songent  plus  ä  la  royaute 
qu'ä  Fhumanite;  vous  faites  precisement  le  contraire.  Soyez  sür  que, 
si  un  jour  le  tumulte  des  aflfaires  et  la  mechanceto  des  hommes 
n'altere  point  un  si  divin  caractere,  vous  serez  adore  de  vos  penples 
et  cheri  du  raonde  entier.  Les  philosophes  dignes  de  ce  nom  voleront 
dans  vos  Etats;  et,  comme  les  artisans  cdlebres  viennent  en  foule  dans 
le  pays  oü  leur  art  est  plus  favorise,  les  hommes  qui  pensent  vien- 
dront  entourer  votre  trone. 

L'illustre  reine  Christine  quitta  son  royaume  pour  aller  chercher 
les  arts;  regnez,  monseigneur,  et  que  les  arts  viennent  vous  chercher. 

Puissiez-vous  n'etre  jamais  degoute  des  sciences  par  les  qnerelles 
des  savants!  Vous  voyez,  monseigneur,  par  les  choses  que  vous  daignez 
me  mander,  qu'ils  sont  hommes  pour  la  plupart  comme  les  courtisans 
memes.  Ils  sont  quelquefois  aussi  avides,  aussi  iutrigants,  aussi  fanx, 
aussi  cruels;  et  tonte  la  difference  qai  est  entre  les  pestes  de  cour  et 
les  pestes  de  l'ecole,  c'est  que  ces  demiers  sont  plus  ridicules. 

II  est  bien  triste  pour  l'humanite  que  ceux  qui  se  disent  les  de- 
clarateurs  des  commandements  Celestes,  les  interpretes  de  la  Divinite,  en 
un  mot,  les  theologiens,  soient  quelquefois  les  plus  dangereux  de  tous; 
qu'il  s'en  trouve  d'aussi  pernicieux  dans  la  societe  qu'obseurs  dans 
leurs  idees,  et  que  leur  ame  soit  gonflee  de  fiel  et  d'orgueil,  a  pro- 
portion  qu'elle  est  vide  de  verites.  Ils  voudraient  troubler  la  terre 
pour  un  sopbisme  et  interesser  tous  les  rois  a  venger  par  le  fer  et 
par  le  feu  l'honneur  d'un  argument  in  feiio  ou  in  harhara. 

Tout  etre  pensant  qui  n'est  pas  de  leur  avis  est  un  athee,  et  tout 
roi  qui  ne  les  favorise  pas  sera  damne.  Vous  savez,  monseigneur, 
que  le  mieux  qu'on  puisse  faire,  c'est  de  les  abandonuer  a  eux-memes, 
ces  pretendus  precepteurs  et  ces  ennemis  reels  du  genre  humain. 
Leurs  paroles,  quand  elles  sont  ncgligees,  se  perdent  en  l'air  conune 
du  vent;  niais,  si  le  poids  de  l'autorite  s'en  mele,  ce  vent  acquiert 
une  force  qui  renverse  quelquefois  le  trone. 

Je  vois,  monseigneur,  avec  la  joie  d'un  coeur  rempli  d'amour  pour 
le  bien  public,  la  distance  immense  que  vous  mettez  entre  les  hommes 
qui  cherchent  en  paix  la  verite,  et  ceux  qui  veulent  faire  la  guerre 
pour  des  mots  qu'ils  n'entendent  pas.    Je  vois  que  les  Newton,  les 
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1736  Leibniz,  les  Bayle,  les  Locke,  ces  umcs  Bi  ^leveet,  li  ^eliür^et  et  h\ 
^^  '  donces,  sont  ceux  qui  nourrisBeut  votre  esprit,  et  qoe  voub  rejetez  les 
antrcB  aliments  prötenduB,  que  voub  tronveriez  empoisonneB  ou  sanf 
sabstance. 

Je  ne  BauraiB  trop  remercier  V.  A.  R.  de  la  bonte  qn'elle  a  ene 
de  m'cnvoyer  le  petit  livre  concernant  M.  Wolff.  Je  regarde  bcb  idees 
metaphysiqueB  comme  des  cboseB  qui  fout  bonneur  a  l'eKprit  bumain. 
Ce  Bont  dcB  eclairs  au  milieu  d'une  nuit  profonde;  c'est  tout  ce  qu'ou 
peut  espörer,  je  crois,  de  la  ni6tapbyBique,  II  n'y  a  paa  d'apparence 
que  les  premiers  principea  deB  cboBCB  soient  jamais  bien  connuB.  Ijtn 
sunriB  qui  bubitent  quelques  petitB  trouB  d'un  batiment  immeuBe  ne 
savent  ni  [si]  ce  batiment  est  etcrnel,  ni  quel  eu  est  Tarchitecte,  dI 
pourquoi  cet  arcbitecte  a  bäti.  EHcb  tacbent  de  conserver  lenr  vie, 
de  peuplcr  leurs  trouB  et  de  fuir  les  animaux  destructcurB  (jui  le« 
poursuivent.  Nous  Bommes  les  souris,  et  Ic  divin  arcbitecte  (jui  a  bati 
cet  univers  n'a  pas  encore,  que  je  Bacbe,  dit  son  Beeret  h  ancnn  de 
nouB.  Si  (luelqu'un  peut  pretendre  a  deviner  juste,  c'est  M.  WolflF.  On 
peut  le  combattre,  mais  il  faut  TeBtimer.  Sa  philosophie  est  bien  loin 
d'etre  pernicieuBe;  y  a-t-il  rien  de  plus  beau  et  de  plus  vrai  (jue  de 
dire,  comme  il  fait,  que  les  hommes  doivent  etre  justes,  quand  meme  ils 
seraient  athees?  i) 

YouB  avez  la  bontö,  monseigneur,  de  me  promettre  de  m'envoyer 
le  Traitd  de  Dieu,  de  Vdme  et  du  monde.  Quel  present,  monseigneur, 
et  quel  commerce!  L'hcritier  d'une  monarcbie  daigne,  du  sein  de  son 
palais,  envoyer  des  instructions  a  un  solitaire!  Daignez  me  faire  ce 
present.  monseigneur;  mon  amour  extreme  pour  le  vrai  est  la  seule 
chose  qui  m'en  rende  digne.  La  plupart  des  princes  craignent  d'en- 
tendre  la  verite,  et  ce  sera  vous  qui  l'enseignerez. 

A  l'egard  des  vers  dont  vous  me  parlez,  vous  pensez  sur  cet  art 
aussi  sensement  que  sur  tout  le  reste.  Les  vers  qui  n'apprennent  pas 
aux  hommes  des  verites  neuves  et  touchantes  ne  meritent  pas  d'etre 
lus.  Vous  sentez  qu'il  n'y  aurait  rien  de  plus  meprisable  que  de  passer 
sa  vie  a  renfermer  dans  des  rimes  des  lieux  communs  uses,  qui  ne 
meritent  pas  le  nom  de  pensees.  S'il  y  a  quelque  cbose  de  plus  vil, 
c'est  de  n'etre  que  poete  satirique  et  de  n'ecrire  que  pour  decrier  les 
autres.  Ces  poetes  sont  an  Pamasse  ce  que  sont  dans  les  ecoles  ces 
docteurs  qui  ne  savent  que  des  mots  et  qui  cabalent  contre  ceux  qui 
ecrivent  des  choses. 


1)  Die  Kehler  Ausgabe  liest:  quand  meme  ils  auraient  le  malheur  cCetre  athees. 
La  protection  qu'il  semble  que  vons  donnez,  monseigneur,  ä  ce  savant  homme 
est  une  preuve  de  la  justease  de  votre  esprit  et  de  rbumanite  de  vos  sentimenta 


J 
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Si  la  Henriade  a  pu  ne  pas  deplaire  ä  V.  A.  R.,  j'en  dois  rendre    l'<36 
gräce  a  cet  amour  du  vrai,  a  cette   horreur   que  mon  poeme  inspire 
pour  les  factieux,  pour  les  persecuteurs,   pour  les  superstitieux,  pour 
les  tyrans  et  pour  les  rebelles.     C'est  l'ouvrage  dun  honnete  homme; 
il  devait  trouver  gräce  devant  un  prince  philosophe. 

Vous  m'ordonnez  de  vous  envoyer  mes  autres  ouvrages.  Je  tous 
obeirai,  monseigneur;  vous  serez  mon  juge  et  vous  me  tiendrez  lieu 
du  public.  Je  vous  soumettrai  ce  que  j'ai  hasarde  en  philosophie; 
V08  lumieres  seront  ma  recompense;  c'est  un  prix  que  peu  de  souve- 
rains  peuvent  donner.  Je  suis  sür  de  votre  secret;  votre  vertu  doit 
egaler  vos  connaissances. 

Je  regarderais  comme  un  bonheur  bien  precieux  celui  de  venir 
faire  ma  cour  ä  V.  A.  R.  On  va  ä  Rome  pour  voir  des  eglises,  des 
tableaux,  des  ruines  et  des  bas-reliefs.  Un  prince  tel  que  vous  mcrite 
bien  mieux  un  voyage;  c'est  une  rarete  bien  plus  merveilleuse.  Mais 
l'amitie,  qui  me  retient  dans  la  retraite  oü  je  suis,  ne  me  permet  pas 
d'en  sortir.  Vous  pensez  sans  deute  comme  Julien,  ce  grand  homme 
si  calomnie,  qui  disait  que  les  amis  doivent  toujours  etre  preferes 
aux  rois. 

Dans  quelque  coin  du  monde  que  j'acheve  ma  vie,  soyez  sür, 
monseigneur,  que  je  ferai  continuellement  des  vceux  pour  vous,  c'est- 
adire,  pour  le  bonheur  de  tout  un  peuple.  Mon  cceur  sera  toujours 
au  rang  de  vos  sujets;  votre  gloire  me  sera  toujours  chere.  Je  sou- 
haiterai  que  vous  ressembliez  foujours  a  vous-meme  et  que  les  autres 
rois  vous  ressemblent.  Je  suis  avec  un  trfes  profond  respect  de  Votre 
Altesse  Royale  lo  tres  humble,  etc. 

Nach  einer  undatierten  Abschrift  in  Voltaires  Nachlaß.  —  Dieser  Brief  ist 
durch  die  Marquise  du  Cha'itelet  dem  Großsiegelbewahrer  mitgeteilt  worden,  vgl. 
Lettres  de  Mme.  la  marquise  du  Chätelet  au  comte  d'Argental  1806  S.  15  u.  31.  — 
Voltaire  an  Berger  10  Sept.  1736  (34,  641':  j'ai  euvoye  ji  votre  ami  Thieriot  la 
röponse  de  Libauius  a  Julien,  il  doit  vous  la  oommuniquer.  Der  Brief  ist  in  der 
Basler  Ausgabe  vom  26.  August  datiert,  er  scheint  erst  Anfang  September  ge- 
schrieben zu  sein. 

3. 

Von  VOLTAIRE. 
An  prince  royal  de  Prasse,  sur  l'usage  de  la  science  dans  les  princes. 

Prince,  il  est  peu  de  rois  que  les  Muses  instruisent.  Okt. 

Peu  savent  eclairer  les  peuples  qu'ils  conduisent. 
Le  sang  des  Antonins  sur  la  terre  est  tari, 
Et  depuis  Marc-Aurele,  a  Rome  si  cheri, 
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1730  Qui^  faisant  adorer  la  acience  profonde, 


Okt. 


Afferrait  la  vertu  sur  le  tn'nie  du  monde, 

Quel  roi  sous  un  tcl  joag  oKant  sc  captiver 

Dans  les  sources  du  vrai  sut  jamais  »'abreuver? 

Deux  ou  trois  tout  au  plus,  prodiges  de  Thistoire, 

Du  nom  de  philosophe  ont  merite  la  gloire, 

Le  reste  est  a  vos  yeux  le  vulgaire  des  rois, 

Esclaves  des  plaisirs,  fiers  oppresseurs  des  lois; 

Fardeaux  de  la  nature  ou  flcaux  de  la  terre, 

Endormis  sur  le  trone  ou  lanvants  le  tonnerre. 

Prince,  an-dessus  des  rois  comme  au-dessus  de  nons, 

L'esprit  des  Antonius  revit  encore  en  vous: 

Pour  le  bonheur  du  monde  il  parle,  il  vous  inspire, 

C'est  par  lui  que  les  cujurs  sont  dejii  votre  empire: 

Aimer  la  v6rit6,  la  voir  et  l'enseigner 

C'est  le  premier  des  arts  et  c'est  plus  que  regner 

Eh!    quel  est  en  effet  ee  grand  art  politique, 

Le  talent  si  vante  dans  un  roi  despotiqne? 

Tranquille  sur  le  trone  il  parle,  on  obeit, 

S'il  sourit,  on  est  gai,  s'il  est  triste,  on  fremit. 

Quoi!    regir  d'un  coup  d'ojil  une  troupe  servile, 

Est-ce  un  poids  si  pesant,  un  art  si  difficile? 

Non,  mais  fouler  aux  pieds  la  coupe  de  l'erreur 

Dont  veut  nous  enivrer  un  ennemi  flatteur; 

Des  prelats  courtisans  confondre  l'artifice, 

Aux  organes  des  lois  enseigner  la  justice. 

Des  ecoles  enfin  chasser  l'absurdite, 

Dans  leur  sein  tenebreux  placer  la  verite. 

Eclairer  le  savant  et  soutenir  le  sage: 

Voilä  ce  que  j'admire,  et  c'est-la  votre  ouvrage. 

L'ignorance  en  un  mot  fletrit  toute  grandeur. 
Du  dernier  roi  d'Espagne  un  grave  ambassadeur 
De  deux  savants  anglais  regut  une  priere, 
Ils  voulaient,  de  l'ecole  apportant  la  lumiere. 
De  l'air  qu'un  long  cristal  enferme  en  sa  hauteur, 
Aller  au  haut  d'un  mont  marquer  la  pesanteur^); 


1)  Es  handelte  sich  nm  den  Versuch,  den  Unterschied  in  der  Stärke  des  Luft- 
druckes in  der  Ebene  und  auf  dem  Gebirge  vermittels  Quecksilbers,  das  in  einer 
langen  U-fürmigen,  an  dem  einen  Ende  geschlossenen  Glasröhre  enthalten  war, 
zu  messen. 
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II  pouvait  lea  aider  dans  ce  savant  voyage,  |^^ 

II  les  prit  pour  des  fols:  lui  seul  etait  peu  sage. 

Qua  dirai-je  d'an  pape  et  de  sept  cardinaux, 

D'un  zele  apostolique  unissant  les  travaux, 

Pour  apprendre  aux  humains  en  leurs  augustes  codes 

Que  c'etait  un  peche  de  croire  aux  antipodes. 

Combien  de  souverains  chretiens  et  musulmans 

Ont  tremble  d'un  eclipse,  ont  craint  les  talismans? 

Tout  monarque  indolent,  dedaigneux  de  s'instruire, 

Est  le  jouet  honteux  de  qni  veut  le  seduire. 

Un  astrologue,  un  moine,  un  chimiste  efifronte 

Se  fönt  un  revenu  de  sa  credulite. 

II  prodigue  au  dernier  son  or  par  avarice, 

II  demande  au  premier,  si  Saturne  propiee, 

D'un  aspect  fortune  regardant  le  soleil, 

Lui  permet  de  diner  ou  l'appelle  au  conseil. 

II  est  au  pied  de  l'autre  et  d'une  ame  soumise 

Par  la  crainte  du  diable  il  enrichit  l'eglise. 

Un  pareil  souv^erain  ressemble  ä  ces  faux  dienx, 

Vils  maitres  adores,  ayant  en  vain  des  yeux. 

Et  le  prince  eclaire  que  la  raison  domine 

Est  un  vivant  portrait  de  Tessence  divine. 

Je  sais  que  dans  un  roi  l'etude  et  le  savoir 

N'est  pas  le  seul  merite  et  l'unique  devoir, 

Mais  qu'on  me  nommo  enfin  de  l'histoire  sacree 

Le  roi  dont  la  grandeur  est  la  plus  eelebree: 

C'est  le  beros  savant  que  Dieu  meme  eclaira, 

Qu'on  cberit  dans  Zion,  que  la  terre  admira, 

Qui  merita  des  rois  le  volontaire  horaraage, 

Son  peuple  etait  heureux,  il  vivait  sous  un  sage, 

L'abondance  a  sa  voix  passant  le  sein  des  mers 

Volait  pour  l'enricbir  des  bouts  de  l'univers, 

Comme  a  Londres,  a  Bordeaux  de  cent  voiles  sniyie, 

Elle  apporte  au  printemps  les  tresors  de  l'Asie. 

Le  roi  que  taut  d'eclat  ne  pouvait  cblouir 

Sut  joindre  a  ses  talents  l'art  heureux  d'en  jouir. 

Ce  sont-la  les  legons  qu'un  roi  sage  doit  suivre, 
Le  savoir  apres  tout  n'est  rien  sans  l'art  de  vivre. 
Tout  doit  tendre  au  bonbeur,  ainsi  Dieu  l'a  voulu, 
Le  savoir  est  le  guide,  il  faut  qu'il  mene  au  but. 
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1786  Un  roi  qui  sachant  tout  nc  sait  pa«  l'art  »npreme 

De  rendre  hcurcux  »on  peoplc  et  d'etre  bcureux  lui-mSme, 

Est  comme  an  riebe  avare,  a  son  or  attache, 

Entassant  un  tresor  inutile  et  cache, 

Le  poids  embarrassant  de  sa  triste  opulcnce 

D'nn  pauvre  industrieux  ne  vaut  pas  rindigence. 

Qu' an  roi  n'aille  donc  pas,  öpris  dun  fanx  6clat, 

Pälissant  sur  un  livre  oublier  son  etat. 

Que,  plus  il  est  instruit,  plus  il  aime  sa  gloire. 

De  ce  monarque  Anglais  voas  connaissez  Tbistoire: 

Dans  un  fatal  exil  Jacques  laissa  perir 

Son  gendre  infortune  qu'il  cflt  pu  secourir. 

Ab!    qu'il  efit  inieux  valu,  rasseinblant  ses  arm^eSf 

D61ivrer  des  Germains  les  villes  opprimees, 

Venger  de  tant  d'ctats  les  ddsolations 

Et  tenir  la  balance  entre  les  nations, 

Que  d'aller  des  docteurs  briguant  les  vains  suffrages 

Au  doux  enfant  Jesus  dedier  ses  ouvrages. 

Un  monarque  6claire  n'est  pas  un  roi  pedant, 

II  combat  en  beros,  et  pense  en  vrai  savant. 

Tel  fut  de  Julien  Teclatant  caractere, 

Pbilosopbe  et  guerrier,  terrible  et  populaire. 

Tel  fiit  meme  Cesar,  on  sait  qu'il  ecrivait 

En  grand  bomme,  en  beros  ainsi  qu'il  combattait. 

II  serait  aujourd'bui  votre  modele  auguste, 

Et  votre  exemple  en  tout,  s'il  avait  et6  juste. 

Nach  einer  Abschrift  im  Nachlaß  der  Königin  Sophie  Dorothea.  G.  St.  A.  — 
Voltaire  an  Thieriot  lö.  Okt.  1736  (34,  659;:  ü  l'egard  de  l'Epitre  en  vens  que 
j'adresse  a  ce  prince,  je  Tai  envoyee  a  M.  Berger  (vgl.  658]  pour  vous  la  montrer; 
mais  je  serais  au  d^sespoir  qu'elle  courut.  L'ouvrage  n'est  pas  fini,  j'ai  6ti  deux 
heures  ä  le  faire,  il  faudrait  trois  mois  a  le  corriger.  An  Berger  (34,  658):  je  ne 
veux  pas  que  le  public  soit  le  confident  de  mon  petit  commerce  avec  le  prince 
royal  de  Prusse. 

4. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Rheinsberg  le  4  novembre  1736»). 
4.  Nov.  Monsieur,  e'est  une  epreuve  bien  difficile  pour  un  ecolier  en  phi- 

a^T2^*  losophie  que  de  recevoir  des  louanges  d'un  bomme  de  votre  merite. 

1)  In  der  Kehler  Ausgabe  vom  9.  Sept  datiert    Nach  dem  Briefe  an  Grumb- 
kow.  (Publ.  72,  130)  vom  23.  Sept.  1736  scheint  der  Kronprinz  damals  noch  keine 
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L'amour-propre  et  la  presomption,  ces  cruels  tyrans  de  1  ame,  qui  en 
la  flattant  rempoisonnent,  se  croyant  autorises  par  un  philosophe  et 
recevant  des  armes  de  vos  mains,  voudront  usurper  un  empire  sur 
ma  raison  qua  je  leur  ai  toujours  dispute. 

Mille  fois  heureux'si,  en  les  vaiuquant  et  en  mettant  la  Philoso- 
phie en  pratique,  je  puis  repondre  un  jour  a  l'idee,  peut-etre  trop 
avantageuse,  que  vous  avez  de  moi! 

Vous  faites,  monsieur,  dans  votre  lettre,  le  portrait  d'un  prince 
accompli,  auquel  je  ne  me  reconnais  point.  C'est  une  legon  habillce 
de  la  maniere  la  plus  iDgenieuse  et  la  plus  obligeante  du  monde;  c'est 
enfin  un  tour  artificieux  pour  faire  parvenir  la  timide  verite  jnsqn'anx 
oreilles  d'un  prince.  Je  me  proposerai  ce  portrait  pour  modele,  et 
je  ferai  tous  mes  efiforts  pour  me  rendre  digne  disoiple  d'un  maitre 
qui  sait  si  divinement  enseigner. 

Je  me  sens  dejä  infiniment  redevable  a  vos  ouvrages;  cest  une 
source  oü  l'on  peut  puiser  des  sentiments  et  des  connaissances  dignes 
des  grauds  hommes.  Ma  vanite  ne  va  pas  jusqu'ä  m'arroger  ce  titre, 
mais  il  m'est  permis  d'avoir  l'ambition  de  la  meriter  nn  jour;  ce  sera 
a  vous,  monsieur,  que  j'aurais  cette  Obligation: 

Et  d'an  pea  de  vertu  b!  l'Europe  me  lone, 

Je  vous  la  dois,  seigneur,  il  faut  que  je  l'avone.    (Henr.  2) 

Je  ne  puis  m'empecher  d'admirer  ce  genereux  caractere,  cet  amour 
du  genre  humain  qui  devrait  vous  meriter  les  suflFrages  de  tous  les 
peuples;  j'ose  meme  avancer  qu'ils  vous  doivent  autant  et  plus  que 
les  Grecs  a  Solon  et  a  Lycurguc,  ces  sages  legislatenrs  dont  les  lois 
firent  fleurir  leur  patrie  et  furent  le  fondement  d'une  grandeur  ä  la- 
quelle  sans  eux  la  Grece  n'aurait  ose  pretendre.  Les  auteurs  sont  en 
un  certain  sens  des  hommes  publies;  leurs  ecrits  se  repandent  dans 
toutes  les  parties  du  monde,  et,  connus  de  tout  l'univers,  manifestent  aux 
lecteurs  les  idees  dont  ils  sont  empreints.    Vous  publiez  vos  sentiments ; 


Antwort  von  Voltaire  gehabt  zu  haben.  Für  diese  Korrespondenz  darf  man  nie 
vergessen,  wie  langsam  und  zufällig  die  Beförderung  der  Briefe  war.  Sie  gingen 
entweder  durch  Gelegenheit,  durch  Offiziere,  die  auf  Werbung  waren,  Korrespon- 
denten von  Bankiers,  Geschäftsleute,  oder  mit  der  Post.  Diese  ging  zweimal  wöchent- 
lich von  Berlin  nach  Wesel,  von  da  einmal  nach  Brüssel  und  Paris,  und  in  Wesel 
konnte  es  geschehen,  daß  die  erste  Post  erst  von  der  zweiten  mitgenommen  wurde. 
Es  konnte  10,  aber  auch  20  Tage  dauern,  bis  ein  Brief  von  Berlin  nach  Paris  kam 
und  der  preußische  Gesandte  in  Paris  schrieb  1749,  er  habe  einen  Weg  gefunden, 
auf  dem  ein  Brief  von  Berlin  aus  9  Tage  statt  15  bis  16  braucht  (G.  St  A.\  Von 
Paris  nach  dem  weltentlegenen  Cirey  war  nicht  minder  eine  Reise:  als  >ganz 
schnell«  wird  angegeben,  daß  ein  Brief  von  Rheinsberg  nach  Cirey  3  Wochen 
gebraucht  hat. 
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1730  lour  beautd,  les  charmcB  de  la  diction  et  de  r^loqaence,  en  un  mot 
toiit  cc  quo  le  fcu  des  penseeB  et  la  force  de  Telocution  peuvent  pro- 
duiro  d'achcvc,  frappo  vos  lectears;  ila  en  sont  touches,  et  bientiit 
par  votre  hcurcuse  impulsion  tout  un  monde  rcspire  cet  araour  du  genre 
hnmain.  Vous  formez  de  bona  citoyens,  des  amis  fidölea,  des  sujets 
qui,  abhorrant  la  r6bellion,  sont  zelös  pour  le  bien  public.  Que  ne 
vous  düit-on  pas! 

Si  l'Europe  entifere  ne  reconnait  point  une  v6rite  qui  n'en  est  pas 
moins  vraie,  et  n'a  pas  pour  vous  toute  la  rcconnaissance  que  vous 
meritez,  assurez-vous  du  moins  de  la  mienne.  Regardez  mes  actions 
dösormais  comme  le  fruit  de  vos  le^ons.  Je  les  ai  reyues,  mon  coeur 
en  a  6t6  6mu,  et  je  me  suis  fait  une  loi  inviolable  de  les  suivre  toute 
ma  vie. 

Je  vois,  monsieur,  avcc  admiration  que  vos  connaissances  ne  se 
boraent  pas  aux  seules  sciences;  vous  avez  approfondi  les  replis  les 
plus  cacbes  du  coeur  bumain,  et  c'est  lä  que  vous  avez  puise  le  con- 
seil  salutaire  quo  vous  mo  donnez  en  m'avertissant  de  me  defier  de 
moi-meme.  Je  vous  en  remercie,  monsieur,  et  je  voudrais  pouvoir  me 
le  rep^ter  sans  cesse. 

C'est  un  deplorable  effet  de  la  fragilite  bumaine  que  les  bommes 
ne  se  ressemblent  pas  tous  les  jours;  souvent  leurs  resolutions  se  de- 
truisent  avec  la  meme  promptitade  qu'ils  les  ont  prises.  Les  Espagnols 
disent  tres-judicieusement:  Tel  homme  a  616  brave.  Ne  pourrait-on 
pas  dire  de  meme  que  les  grands  hommes  ne  le  sont  pas  toujonrs  ni 
en  tout? 

Si  je  desire  quelque  ebose  avec  ardeur,  ce  serait  d'avoir  des  gens 
savants  et  babiles  autour  de  moi.  Je  ne  crois  pas  que  ce  soient  des 
soins  perdus  que  ceux  que  l'on  emploie  a  les  attirer;  c'est  un  bom- 
mage  qui  est  du  a  leur  merite,  et  c'est  un  aveu  du  besoin  que  l'on 
a  d'etre  eclaire  par  leurs  lumieres. 

Je  [ne  puis  revenir  de  mon  etonnement  quand  je  pense  qu'une 
nation  cultivee  par  les  beaux-arts,  secondee  par  le  genie,  qu'une  nation 
depuis  longtemps  en  possession  du  bon  goiit  ne  reconnait  point  le 
tresor  qu'elle  renferme  dans  son  sein.  Quoi!  ce  meme  Voltaire  ä  qui 
nos  mains  erigent  des  autels  et  des  statues  est  neglige  dans  sa  patrie, 
et  vit  en  solitaire  dans  le  fond  de  la  Champagne!  C'est  un  paradoxe, 
une  enigme,  un  effet  bizarre  du  caprice  des  bommes. 

Non,  monsieur,  les  querelles  des  savants  ne  me  degoüterontjamais 
du  savoir;  je  saurai  toujours  distinguer  ceux  qui  avilissent  les  sciences 
des  sciences  memes.  Leurs  disputes  viennent  ordinairement  ou  d'une 
ambition  demesuree  et  d'une  avidite  insatiable  de  s'acquerir  un  nom, 
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ou  de  l'envie  qu'un  moindre  merite  porte  a  l'eclat  brillant  d'un  merite    i''36 
superieur  qui  l'offusque. 

Les  grands  hommes  sont  exposes  ä  cette  derniere  sorte  de  per- 
secution.  Les  arbres  dont  les  sommets  ß'elevent  jusqu'aux  nues  sout 
plus  en  butte  ä  l'impetuosite  des  vents  et  aux  injures  du  temps  que 
les  arbrißseaux  debiles  qui  croissent  ßous  leur  ombrage.  C'est  ce  qui, 
du  fond  des  enfers,  suscita  les  calomnies  repandues  contre  Des  Cartes 
et  contre  Bayle.  C'est  votre  superiorite  et  celle  de  M.  Wolflf  qui  re- 
volte  les  ignorants  et  qui  fait  crier  ceux  dont  la  presomption  ridicule 
voudrait  perdre  tout  homme  dont  l'esprit,  les  connaissances  et  les  lu- 
mieres  effacent  les  siennes.  Supposons  pour  un  moment  que  de  grands 
hommes  s'oublient  jusqu'ä  s'animer  les  uns  contre  les  autres;  doit-on 
pour  cela  leur  retrancber  le  titre  de  grands  et  les  priver  de  l'estime 
que  plusieurs  eminentes  qualites  leur  ont  meritee?  Le  public,  d'ordi- 
naire,  ne  fait  poiut  gräce;  il  condamne  les  moindres  fautes;  sonjuge- 
ment  ne  s'attacbe  qu'au  present;  il  compte  le  passe  pour  rien:  mais 
ce  n'est  pas  le  public  que  Ton  doit  imiter.  Je  cherche  des  hommes 
savants,  d'honnetes  gens,  mais  non  des  hommes  partaits.  Quand  la 
nature  a-t-elle  forme  un  modele  de  vertu  qui  soit  exempt  de  tout 
bläme?  Je  me  trouverais  heureux,  si  Ton  voulait  avoir  la  meme  indul- 
gence  pour  mes  defauts  que  j'ai  pour  ceox  des  autres. 

Etourdi  par  la  querelle  de  ces  frelons  du  Pamasse,  je  les  renvoie 
ä  la  preface  (VAUire,  oü  vous  leur  faites,  monsieur,  une  le^-on  qu'ils 
ne  devraieut  jamais  perdre  de  vue,  et  a  laquelle  on  ne  peut  rien 
aj  outer*). 

A  l'egard  des  theologiens,  il  parait  qu'ils  se  ressemblent  tous  en 
general,  de  quelque  religion  ou  de  quelque  nation  qu'ils  soient;  leur 
dessein  est  toujours  de  s'arroger  une  autorite  despotique  sur  les  con- 
sciences.  Cela  suffit  pour  les  rendre  persecuteurs  zeles  de  tous  ceux 
dont  la  noble  hardiesse  ose  devoiler  la  verite;  leurs  mains  sont  tou- 
jours armees  du  foudre  de  l'anatheme  pour  ecraser  ce  fantome  ima- 
giuaire  d'irreligion  qu'ils  combattent  sans  cesse.  Cependant,  ä  les 
entendre,  ils  vous  prechent  rhumilite,  vertu  qu'ils  n'ont  jamais  prati- 
quee,  et  se  disent  ministres  d'un  Dieu  de  paix,  qu'ils  servent  d'un 
coiur  rempli  de  haine  et  d'ambition.  Leur  conduite,  si  peu  conforme 
ä  leur  morale,  serait  ä  mon  avis  seule  capable  de  decrediter  leur 
doctriue. 


1)  Vgl.  Epitre  ü  Madame  du  Chätelet  (3,376):  la  rouille  de  l'envie,  Tartifice 
des  intrigues,  le  poison  de  la  calomnie,  l'assassiuat  de  la  satire  .  .  deshonorent 
parmi  les  hommes  une  profession  qui  par  eile-meme  a  quelque  chose  de  divin. 
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I73fi  Le  caractere  de  la  vcrite  est  tout  diflFcrent.     Elle  n'a  pa«  besoin 

d'armes  pour  sc  defendre,  ni  de  violence  pour  engager  les  hommcH  a 
la  croire;  olle  n'a  qo'a  paruitre,  et,  de«  que  8a  vive  lumicre  a  dissipe 
les  nuagcs  qui  la  cachaient,  son  triomphc  CHt  assure. 

Voilä,  ce  me  semble,  quelques  traits  qui  designent  assez  bien  Ich 
eccldsiastiques  et  qui,  s'ils  les  voyaient,  ne  Ich  porteraicnt  pas  a  noas 
choisir  pour  leurs  panegyristes.  Je  leur  connais  cependant  assez  de 
döfauts,  pour  qa'en  conscience  on  soit  obligö  de  leur  rendre  la  jo- 
stice  qui  leur  est  due.  Despreaux,  dans  sa  satirc  contre  le  sexe'),  a 
l'öquite  d'excepter  trois  femmes  de  Paris,  dont  la  vertu  reconnue  les 
mettait  a  l'abri  de  ses  traits.  Je  puis  vous  citer  ä  son  exemple  deux 
prdlats,  dans  les  Etats  da  Roi,  qui  aiment  la  vcrite,  qui  sont  philo- 
sophes,  et  dont  Tintegrite  et  la  candeur  meritent  qn'on  ne  les  confonde 
pas  dans  la  multitudc.  Je  dois  ce  temoignage  a  la  vertu  de  MM.  de 
Beausobre  et  Reinbeck  2),  deux  hommes  qui  meritent  egalement  le  nom 
de  cel6bre8. 

II  y  a  un  certain  vulgaire,  dans  la  mcme  profession,  qui  ne  vaut 
certainement  pas  assez  que  Ton  descende  jusques  a  s'instruire  des 
discussions  qui  l'agitent.  Je  laisse  volontiers  a  ces  bommes  la  liberte 
d'enseigner  et  de  croire  ce  qui  peut  leur  procurer  quelque  satisfaction, 
d'autant  plus  que  mon  caractere  n'est  point  violent,  mais  ce  meme 
caractere,  qui  me  rend  defenseur  de  la  liberte,  me  fait  egalement 
hair  la  persecution.  Je  ne  puis  voir,  les  bras  croisC'S,  l'innocence 
opprimee;    il  y  aurait  de  la  timidite  et  de  la  lächete  a  le  souffrir. 

Je  n'aurais  jamais  embrasse  avec  tant  de  chaleur  la  cause  de 
M.  Wolff,  si  je  n'avais  vu  des  hommes  qui  se  disent  raisonnables  se 
repandre  en  fiel  et  en  amertume  contre  un  philosophe  qui  ose  penser 
librement,  si  je  n'avais  pas  vu  que  ces  hommes  portent  leur  fureur 
aveugle  jusqu'a  hair,  sans  savoir  donner  d'autres  raisons  de  leur  haine 
que  la  diversite  de  leurs  sentiments,  tandis  qu'ils  exaltent  la  me- 
moire d'un  scelerat,  d'un  perfide,  d'un  hypocrite,  qui  n'a  d'autre  avan- 
tage  que  d'avoir  pense  comme  eux. 

Je  suis  charme,  monsieur,  de  voir  le'glorieux  temoignage  que  vous 
donnez  aux  quatre  plus  grands  philosophes  que  l'Europe  ait  produits. 


1)  Satire  10. 

2)  Isaac  de  Beausobre  1659 — 1738,  Prediger  der  französischen  Kirche  in  Berlin. 
Der  Kronprinz  hatte  am  11.  März  eine  Predigt  von  ihm  gehört,  die  durch  Form 
und  Inhalt  gleich  tiefen  Eindruck  gemacht  hatte  (XVI,  107;.  Eeinbeck,  geb.  1683, 
seit  1709  in  Berlin,  1717  Propst  von  Kölln,  1729  Konsistorialrat,  1736  Mitglied  der 
vom  König  eingesetzten  Kommission  zur  Prüfung  der  Lange-Wolffischen  Schriften, 
bei  Friedrich  Wilhelm  I.  in  hohem  Ansehen,  in  noch  höherem  bei  Friedrich  11., 
der  ihm  1740  die  Rückberufung  Wolflfs  übertrug,  i  1741. 
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Leurs  ouvra^es  sont  des  tresors  de  verite  et  d'erreurs.  La  diversite  ipß 
de  leurs  sentiments  nous  fait  connaitre  combien  limagmation  est  sujette 
ä  s'egarer  et  les  bornes  etroites  qai  limitent  notre  entendement.  Si 
Newton,  si  Leibniz,  si  Locke,  ces  genies  superieurs,  ces  hommes 
accoutumes  ä  penser  pendant  toute  leur  vie,  n'ont  pu  secouer  en- 
tierement  le  joug  des  opinions  pour  parvenir  ä  des  connaissances 
certaines,  ä  quoi  peut  s'attendre  un  nouvel  ecolier  en  philosophie? 

M.  Wolff  sera  fort  flatt6  de  l'approbation  dont  tous  honorez  sa 
M4taphysique.  Elle  la  merite  en  effet;  c'est  un  des  ouvrages  les  plus 
acheves  qui  se  soient  faits  dans  ce  genre,  et  il  y  a  plaisir  ä  le 
soumettre  aux  yeux  d'un  juge  auquel  les  beaux  endroits  et  les  faibles 
n'echappent  point. 

Je  suis  fache  de  ne  pouvoir  aecompagner  ma  lettre  de  la  traduc- 
tion  de  cette  M^taphijsique  que  je  vous  ai  promise.  Vous  savez,  mon- 
sieur,  que  ces  sortes  d'ouvrages  ne  se  fönt  que  lentement.  Je  fais 
copier  cependant  ce  qui  en  est  acheve,  et  j'espere  de  le  joindre  a 
la  premiere  de  mes  lettres  quo  voua  recevrez. 

J'accompagne  celle-ci  de  la  Logique  de  M.  Wolff,  traduite  par  le 
sieur  Deschamps,  jeune  homme  ne  avec  assez  de  talent;  U  a  eu  l'avan- 
tage  d'etre  disciple  de  l'auteur  qui  lui  a  procure  beaucoup  de  facilite 
dans  sa  traduction.  II  me  parait  qu'il  a  assez  heureusement  reussi;  je 
souhaiterais  seulement,  pour  l'amour  de  lui,  qu'il  eüt  corrige  et  abrege 
ViJpttre  dMicatoire,  dans  laquelle  il  me  prodigue  l'encens  ä  pleines 
mains  et  qui  aurait  trouve  infiuiment  mieux  sa  place  dans  un  prologue 
d'opera,  au  sibcle  de  Louis  XIV  *]. 

Ce  n'est  pas  en  faveur  de  la  seule  Henriade,  unique  po6me  epique 
qu'aient  les  Franoais,  que  je  me  declare,  mais  en  faveur  de  tous  vos 
ouvrages:    ils  sont  generalement  marques  au  coin  de  l'immortalit^. 

C'est  l'effet  d'un  genie  universel  et  d'un  esprit  bien  rare  (lue  de 
se  soutenir  dans  une  elevation  egale  dans  tant  d'ouvrages  differents. 
II  n'y  avait  que  vous,  monsieur,  permettez-moi  de  vous  le  dire,  qui 
fussiez  capable  de  reunir  la  profoudeur  d'un  philosophe,  les  talents 
d'un  historien  et  l'imagination  brillante  d'un  poete  dans  la  meme  per- 
sonne.   Vous  me  faites  un  plaisir   bien  sensible  en  me  promettant  de 

1)  Logique  ou  r^flexions  sur  les  forces  de  rentendement  humain  par  Mr. 
Chr.  WoIflF,  traduite  de  l'allemand,  Berlin  1736;  die  sehr  echwülstige  Dedikation 
ist  vom  1.  Sept.  1736  datiert.  Jean  Deschamps,  geb.  1709  zu  Butzow,  hatte  1727/8 
bei  Wolff  gehört;  seine  Übersetzung  der  Logik  hatte  WolflFs  Billigung  gefunden. 
Die  Einleitung  hatte  Graf  Manteuflfel  dem  Kronprinzen  als  Probe  mitgeteilt,  der 
darauf  den  Druck  eines  so  nützlichen  Buches  für  erwünscht  erklärte.  Deschamps 
wurde  1737  Hofprediger  in  Kheinsberg.  1745  verließ  er  den  Hof,  er  starb  1769 
in  London. 
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173(i    m'envoyer  tous  vos  ouvrages.    Je  ue  le»  mcrite  que  par  le  ca»  infini 

4.  Nov.  .,       ^  . 

quo  j  eu  fais. 

LüB  cmpcrcuiH  et  les  monarqucs  peuvent  donncr  dc8  tresors,  mßme 
des  royaumcs,  et  tout  ce  qui  peut  iiattcr  Türgueil,  Tavarice  et  la  cu- 
pidit6  dcB  bomtucs;  ce  »ont  de»  clioscu  qui  rcsteut  bord  d'eux,  et  qHi, 
bien  loin  de  letj  reudre  plus  ccluires  et  plus  vcrtucux,  ue  «ervent  or- 
dinairemeut  qu'a  les  corrompre.  Le  present  que  vüus  me  promettez, 
monsieur,  est  d'uu  tout  autrc  usnge.  Par  sa  lecture  on  corrige  le« 
HKJüurs  et  on  orne  re.sprit.  Bien  loiu  d'avoir  la  folle  prösomption  de 
m'eriger  eu  juge  de  vos  ouvrages,  je  me  contente  de  les  admirer;  le 
but  quo  je  me  propose  dans  mes  lectures  est  de  mMustniire.  Comme 
les  abeilles,  je  tire  le  miel  des  fleurs,  et  je  laisse  aux  araigneea  le 
soiu  d'eu  succr  venin. 

Ce  u'est  pas  par  ma  fälble  voix  quo  votre  renommce,  dejä  si 
bien  etablie,  peut  s'accroltro;  mais  du  moins  sera-t-on  oblige  d'avouer 
que  les  deseendants  des  anciens  Goths  et  des  Vandales,  que  les  babi- 
tants  des  forets  d'Allcmagne  savent  rcndre  justice  au  merite  eclatant, 
a  la  vertu  et  aux  talents  des  grauds  bommes  de  toutes  nations. 

Je  sais,  monsieur,  ä  quels  chagrins  je  vone  exposerais,  si  j'osais 
d'indiscretion  a  l'egard  de  vos  ouvrages.  Reposez-vous,  je  vous  prie, 
8ur  mes  engagements;  ma  Ibi  est  inviolable. 

Je  respecte  trop  les  liens  de  Tamitie  ponr  vouloir  vous  arracher 
d'entre  les  bras  d'Emilie  *).  II  faudrait  avoir  le  cceur  dur  et  insensible 
pour  preteudre  de  vous  un  pareil  sacrifice;  et  d'ailleurs  il  ne  faudrait 
jamais  avoir  connu  par  experience  la  douceur  qu'il  y  a  d'etre  aupres 
des  personnes  que  Ton  aime,  pour  no  pas  sentir  la  peine  que  vous 
causerait  une  pareille  Separation.  Je  n'exigerai  de  vous  que  de  rendre 
mes  hommages  ä  ce  predige  etonnant  d'esprit  et  de  connaissances. 
Que  de  pareilles  femmes  sont  rares! 

Soyez  persuade,  monsieur,  que  je  connais  tout  le  prix  de  votre 
estime,  mais  que  je  me  ressouviens  aussi  en  meme  temps  d'une  le^on 
de  la  Henriade: 

Un  nom  trop  tot  fameox  est  an  poids  bien  pesant 
Peu  de  personnes  le  soutiennent;    et  la  plupart,  accables,  succombent 
sous  le  faix. 


1)  Gabriele  Emilie  Baronne  Letonnelier  de  Breteuil,  geb.  17,  Dez.  1706, 
heiratete  1725  Florentin  Claude  Marquis  du  Chätelet  Lomont,  geb.  1695,  seit  1718 
Oberst  im  Eegiment  Hainault  Infanterie ;  aus  dieser  Ehe  stammten  3  Kinder,  eine 
Tochter  geb.  1726,  ein  Sohn  geb.  1727,  auf  dem  Schaffot  gestorben  Dez.  1793,  ein 
Sohn  geb.  und  gest.  1734,  Voltaire  hatte  sie  1733  kennen  gelernt  und  war  ihr 
im  März  1735  auf  ihr  Schloß  Cirey  in  der  Champagne  gefolgt,  Ihr  Briefwechsel 
mit  Friedrich:  XVH,  1  fif. 
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II  n'est  point  de  bonheur  que  je  ne  vous  souhaite,  et  aucun  dont    1736 
vous  ne  soyez  digne.    Cirey  sera  desormais  pour  moi  Delphes,  et  votre 
correspondance,  que  je  vous  prie  de  continuer,  mes  oracles.     Je  suis, 
avec  une  estime  singuliere,  monsieur,  votre  tr^s  affectionne  ami. 

Nach  dem  Abdruck  des  Konzepts,  ffiuvrcB  Posthuiues  de  Frederic  8,  223.  — 
Voltaire  an  Thieriot,  24.  Dez.  1736:  j'ai  re^u  une  nouvelle  lettre  du  prince  beaucoup 
plus  pleine  de  bont6  que  la  premiere . .  je  vous  en  enverrai  une  copie. 

5. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Remosberg  ce  7  de  noverabro  1736. 

Monsieur,  je  suis  infiuiment  sensible  ä  l'honneur  que  vous  me  faites  7.  Nov. 
de  placer  mon  nom  ä  la  tete  du  bei  ouvrage  que  vous  venez  de  m'envoyer.  Antwort 
La  matiere  qu'il  renferme  et  la  fa^'on  dont  vous  la  tournez  m'est  si  avan-  ' 

tageuse  que  je  suis  oblige  d'avouer  que  Ion  ne  peut  mieux  confier  le 
soin  de  sa  renommee  qu'entre  vos  mains.  Les  devoirs  d'un  roi  sage 
et  eclairc,  le  code  du  pape  et  des  sept  cardinaux,  et  l'histoire  de  la 
pedante  eruditiou  du  roi  Jacques  d'Angleterre ,  sout  certes  des  traits 
de  maitre.  Saus  que  je  m'etende  a  faire  l'anatomie  du  reste  de  cot 
ouvrage,  qui  est  une  des  piecee  les  plus  achevees  que  j'aie  vues  de 
ma  vie,  je  vous  en  fais  mes  remerciments  sinceres,  me  trouvant  heu- 
reux  de  l'avoir  occasionne. 

Je  souhaiterais,  monsieur,  de  pouvoir  vous  temoigner  ma  recon- 
naissance  par  une  ^pitre  en  vers  qui  tut  digne  de  vous  etre  adressee. 
Mais  comme  les  ctoiles  se  cachent  a  la  presence  du  soleil,  dont  la 
brillante  lumiere  efface  et  teruit  leur  taible  lueur,  ainsi  je  sais  imposer 
silence  ä  ma  verve  novice  et  desavouee  des  Muses,  qnand  il  s'agit  de 
vous  ecrire.  Je  sais  que  vos  ouvrages  n'ont  aucun  prix;  ils  portent 
en  eux  leur  recompense,  qui  est  Timmortalite.  J'espere  cependant  que 
vous  voudrez  accepter,  comme  une  marque  de  mon  souvenir,  le  buste 
de  Socrate^),  que  je  vous  envoie,  en  faveur  de  ce  qu'il  fut  le  plus 
grand  homme  de  la  Grece  et  le  maitre  qui  forma  Alcibiade.  Faisant 
abstraction  de  ce  dont  la  calomnie  le  noircit,  je  pourrais  le  mettre  en 
parallele  avec  vous;  mais,  craignant  de  blesser  votre  modestie,  si  je  vous 
disais  sur  ce  sujet  le  tiers  de  ce  que  je  peuse,  je  me  contenterai  de  le 
dire  ä  toute  la  terre,  qui  me  servira  d'organe  pour  faire  parvenir  jusqua 
vous  les  sentiments  d'estime  et  d'admiration  avec  lesqnels  je  suis  a 
Jamals,  monsieur,  votre  tres  aflfectionne  ami  Fedcric  P.  R. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.  H.  A. 

1)  Als  Stockkuopf  ivgl.  unten  S.  30]. 

Briefwechsel  Frisdrichs  des  Üroßen  mit  Voltaire.  9 
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6. 

An  VOLTAIRE. 

Kpltro  ä  Monelcur  do  Voltaire: 
En  quoi  coDBistc  la  fauHsc  et  la  v6ritable  grandear. 

17:^6  Voltaire,  ce  n'est  point  le  rang  et  la  puissance, 


13.  Nor. 


Ni  les  yains  pröjugcs  d^uue  illuBtrc  uaissance, 
Qui  peuvcüt  procnrcr  la  solide  grandeur. 
Du  vulgaire  ignorant  teile  est  souvent  l'erreur; 
Mais  un  homme  6cluir6  tient  cn  main  la  balance, 
Lui  seul  sait  distinguer  le  vrai  de  Tappareüce, 
II  n'est  point  6bloui  par  nn  trompcur  cclat, 
Sous  des  titres  pumpeux  il  decouvre  le  fat, 
Et  d'illustres  aienx  ne  compte  point  la  saite, 
Si  vous  n'heritez  d'eox  lears  vertus,  lear  merite. 

II  est  d'autres  moyens  de  se  rendre  fameax, 

Qui  d^pendent  de  nous  et  sont  plus  glorieux. 

Chacun  a  des  tulents  dont  il  doit  faire  usage, 

Selon  que  le  destin  en  regia  le  partage. 

L'esprit  de  Thomme  est  tel  qu'un  diamant  precieux, 

Qui  Sans  etre  taillc  ne  brille  point  aux  yeux. 

Quiconque  a  trouve  l'art  d'ennoblir  son  genie, 

Merite  notre  hommage  en  depit  de  l'envie. 

Korne  nous  vante  eneor  les  ßons  de  Corelli*); 

Le  Fran^ais  prevenu  fredonne  avec  Lully^); 

V^^Jnöide  immortelle,  en  beautes  si  fertile, 

Transmet  jusqu'ä  nos  jours  Theureux  nom  de  Virgile; 

Carrache,  le  Titien,  Rubecs,  Buonarotti 

Nous  sont  anssi  connus  que  Test  Algarotti^), 

Lui  dont  l'ai-t  du  compas  et  le  calcul  excede 

Le  savoir  tant  vantö  du  celebre  Archimede. 

On  respeete  en  tous  lieux  le  profond  Cassini*); 


1)  Berühmter  Komponist  und  Violinspieler  ;1653— 1713) ;  einige  seiner  Kom- 
positionen sind  der  Königin  Sophie  Charlotte  zugeeignet. 

2)  LuUy  (1633—1687),  der  Schöpfer  der  französischen  Großen  Oper. 

3)  Algarotti,  mit  dem  der  Kronprinz  später  in  persönliche  Beziehungen  trat 
(ihr  Briefwechsel  XVIII),  1712  in  Venedig  geboren,  hatte  sich  viel  mit  Naturwissen- 
schaften, Mathematik  und  Astronomie  beschäftigt;  einige  seiner  astronomischen 
Abhandlungen  waren  in  den  Kommentaren  der  Bologneser  Akademie  abgedruckt. 
Er  muß  einen  bekannten  Namen  gehabt  haben,  denn  Maupertnis  und  Clairault 
forderten  ihn  auf,  sie  1736  auf  ihrer  Reise^nach  Lappland  zu  begleiten. 

4)  Astronom  (1625—1712;. 
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La  fagade  du  Louvre  exalte  Berninii];  1736 

Aux  mänes  de  Newton  tout  Londre  encore  encense; 
Henri  le  grand,  Colbert,  sont  cheris  de  la  France; 
Et  votre  nom,  fameux  par  de  savants  exploits, 
Doit  etre  mis  au  rang  des  heros  et  des  rois. 

a,  Remusberg  ce  13  de  nov.  1736. 
Nach  der  eigenhäadigen  Ausfertigung  in  Voltaires  Nachlaß. 

7. 
An  VOLTAIRE  2). 

Monsieur,  vous  savez  8an3  doute  que  le  caraetöre  dominant  de  13.  Nov. 
notre  nation  n'est  jjas  cette  aimable  vivacite  des  Fran^ais;  on  nous 
attribue  eu  revanche  le  bon  Bens,  la  candeur  et  la  veraeite  de  nos 
discours;  ce  qui  suffit  pour  vous  faire  sentir  qu'un  rimeur  des  fonds 
de  la  Germanie  n'est  pas  propre  ä  produire  des  impromptu.  La  piece 
que  je  vous  envoie  u'a  pas  uon  plus  ce  merite. 

J'ai  ete  longtemps  en  suspens  si  je  devais  vous  envoyer  mes  vers 
ou  non,  ä  vous,  l'Apollon  du  Parnasse  fran^ais,  ä  yous,  devant  qui 
[es  Racine,  les  Corneille,  ces  grands  hommes,  ne  sauraient  se  soutenir. 
Deux  motifs  m'y  ont  pourtant  determiue:  celui  qui  eüt  sürement  dis- 
suade  tout  autre,  est,  monsieur,  que  vous  etes  vous-meme  podte,  et 
([ue  par  consequent  vous  devez  connaitre  ce  desir  insurmontable,  cette 
fureur  (jue  l'on  a  de  produire  ses  premiers  ouvrages;  l'autre,  et  qui 
m'a  le  plus  fortifie  dans  mon  dessein,  est  le  plaisir  que  j'ai  de  vous 
faire  connaitre  mes  sentiments  a  la  faveur  des  vers,  ce  qui  n'aurait 
pas  eu  la  meme  grilce  en  prose. 

Le  plus  grand  merite  de  ma  piöce  est,  sans  contredit,  qu'elle  e§t 
ornee  de  votre  nom;  mon  amour-propre  ne  m'aveugle  pas  jusques  au 
point  de  croire  cette  J^pitre  exempte  de  defauts.  Je  ne  la  trouve  pas 
digne  meme  de  vous  etre  adressee.  J'ai  In,  monsieur,  vos  ouvrages 
et  ceux  des  plus  celebres  auteurs  et  je  vous  assure  que  je  connais  la 
diflference  infinie  qu'il  y  a  entre  leurs  vers  et  les  miens. 

Je  vous  abandonne  ma  piece;  critiqnez,  condamnez,  desapprou- 
vez-la,  ä  condition  que  vous  fassiez  quartier  aux  deux  vers  qui  la 
finissent.  Je  m'interesse  vivement  pour  eux:  la  pensee  en  est  si 
veritable,   si  evidente,  si  manifeste,  que  je  me  vois  en  etat  d'en  de- 


1)  Bernini  war  von  Ludwig  XIV.  zum  Weiterbau  des  Louvre  nach  Paris 
berufen  worden,  hat  aber  tatsächlich  nichts  mit  dem  Bau  zu  tun  gehabt. 
2j  Begleitschreiben  zu  Nr.  6. 

2* 


20  ^^  Voltaire. 

17?^)  fcndre  la  cause  cootre  los  critiques  les  plus  ri/^idcs,  niHlgrc  la  bainc, 
■  l'envic  et  eii  dopit  de  la  calomnie.  Je  suis,  Monsieur,  avcc  uiic  tre*- 
parfaite  estiine  votic  tröa  aUcetloiine  umi  Federio  1*.  K. 

Nach  der  eigenhUadigcn  AusfcrtiguDg.    U.  A. 


8. 
An  VOLTAIRE. 

&  Kemttubcrg  ce  3  de  d6ccmbre  1736. 
3.  Dez.  Monsieur,  j'ai  ete  agrcablement  surpris  en  rccevant  aujourd'hni 

votrc  lettre ')  avco  les  piöccs,  dout  vous  avez  bien  voulu  Taccom- 
pagner.  Kien  au  monde  |ne  m'aurait  pn  faire  plus  de  plaisir,  n'y 
ayant  aucuns  ouvrages  dont  je  sois  aussi  avide  que  des  votres.  Je 
souhaiterais  seulcment  que  la  souverainetc  que  vous  nie  donnez  eo 
qualito  d'etre  pensant  me  metto  en  etat  de  vous  donner  des  mar- 
ques  reelles  de  restime  que  j'ai  pour  vous,  et  que  Ton  ne  saurait 
vous  refuser. 

J'ai  lu,  Monsieur,  la  dissertation  sur  Tarne  que  vous  adressez  au 
pfere  Tourncmine^).  Tout  homme  raisonnable  qui  ne  veut  croire  que 
ee  qu'il  peut  coinprendre,  et  qui  ne  decide  pas  temeraircment  sur 
des  matiöres  que  notre  faible  raison  ne  saurait  approfundir ,  sera 
toujours  de  votre  seutiment.  11  est  certain  que  Ton  ne  parviendra 
jamais  a  la  connaissance  des  premiferes  causes.  Nous  qui  ne  pou- 
vons  pas  comprendre  d'ou  vient  quo  deux  pierres  frappees  l'une  contre 
l'autre  donnent  du  feu,  comment  pouvons-nous  avancer  que  Dieu  ne 
saurait  uuir  la  pensee  a  la  niatiere?  Ce  qu'il  y  a  de  sür,  cest  que 
je  suis  matiere  et  que  je  pense.  Cet  argument  me  prouve  la  verite 
de  votre  proposition^). 

Je  ne  connais  le  pere  Tournemine  que  par  la  fa§on  indigne  dont 
11  a  attaque  M.  Beausobre  sur  son  Histoire  du  manick^isme*].  II  subs- 
titue  les  invectives  aux  raisons,  fuible  et  grossiere  ressource  qui 
prouve  bien  qu'il  n'avait  rien  de  mieux  ä  dire.  Quant  ä  mon  äme, 
je  vous  assure,  monsieur,  qu'elle  est  bien  la  tres-humble  servante  de 


1)  Das  Begleitschreiben  vom  8.  Okt.   vgl.  34,  699),  nicht  erhalten. 

2)  33,  530.  Die  Antwort  auf  Tournemines  Lettres  sur  limmortalite  de  lame 
et  les  sources  de  Tincredulite  im  Journal  de  Trevoux  1735  Oktober. 

3)  cNous  ne  pouvons  pas  assurer  qu'il  soft  impossible  ä  Dieu  de  communi- 
quer  la  pensee  ä  la  matiere.» 

4)  Histoire  de  Manichee  et  du  manicheisme  1734  und  Memoires  de  Trevoux 
Febr.  1735  und  Jan.  1736.  P.  Tournemine  war  Voltaires  Lehrer  auf  dem  College 
Louis  le  Grand  gewesen. 
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la  votre.    Elle  souhaiterait  fort  qu'un  peu  plus  degagee  de  sa  ma-    1736 

tiere,  eile  püt  aller  s'instruire  ä  Cirey, 

A  cet  endroit  fameux  oii  mon  äme  revere 

Le  Bavoir  d'Emilie  et  Tesprit  de  Voltaire; 

Oui,  c'eet  lä  que  le  ciel,  prodigant  ses  faveura, 

Vous  a  dou6  d"un  bien  pr6f6rable  aux  grandeurs. 

II  m'a  donne  du  rang  le  frivole  avantage, 

A  vous  tous  les  talent«;  gardez  votre  partage. 

Ca  n'est  pas  a  vous,  monsieur,  que  je  dirai  tout  ce  que  je  pense 
au  sujet  des  pieees  que  vous  venez  de  m'envoyer.  II  faut  avoir  perdu 
le  sens  commun  pour  ne  les  pas  admirer.  L'ode,  remplie  de  beautes, 
ne  contient  que  des  verites  tres-evideutes;  V^pttre  ä  £müis  est  uu 
abrege  merveilleux  du  Systeme  de  M.  Newton;  et  le  Mondain^),  aimable 
piece  qui  ne  respire  que  la  joie,  est,  si  j'ose  m'exprimer  ainsi,  un 
vrai  cours  de  morale.  La  jouissance  d'uue  volupte  pure  est  ce  qu'il 
y  a  de  plus  reel  pour  nous  dans  ce  luonde;  j'entends  cette  volupte 
dout  parle  Montaigne  2),  et  qui  ne  donne  point  dans  l'exces  d"une 
debauche  outree. 

J'attends  la  Philosophie  de  Newton  avec  grande  impatience;  je 

vous  en  aurai  une  Obligation  infinie.    Je  vois  bien  que  je  n'aurai  ja- 

luais   d'autre   precepteur  que  M.  de  Voltaire.    Vous  m'instruisez  en 

\  crs,  vous  m'instruisez  en  prose;  il  faudrait  un  coeur  bien  reveche  pour 

tie  iudoeile  a  vos  le9ons. 

J'attends  encore  la  Pucelle.  J'espere  qu'elle  ne  sera  pas  plns 
austere  que  tant  d'uutres  heroiues  qui  se  sont  pourtant  laisse  vaincre 
par  les  priores  et  la  perseveranee  de  leurs  amauts, 

J'ai  reyu  deux  paquets  de  votre  part;  eelui-ci,  monsieur,  est  le 
troisieme.  J'di  repondu  aux  deux  premiers.  Je  vous  ai  ensuite  adresse 
des  vers,  et  voici  ma  quatrieme  lettre  dont  j'attends  reponse.  La 
raison  de  ces  retardements  est  en  partie  eausee  par  les  postes  d'Alle- 
magne,  qui  vont  lentement;  et  d'ailleurs  mes  lettres  fönt  un  grand 
detour,  passaut  par  Paris  pour  aller  en  Champagne.  Si  vous  pouvez 
trouver  quelque  voie  plus  courte,  je  vous  prie  de  me  l'indiquer;  je 
serai  cbarme  de  m'en  servir.  La  nouchalauce  du  copiste  est  cause  que 
je  ne  peux  pas  vous  envoyer  la  Philosophie  de  Wolff;  eile  sera  in- 
dubitablement  achevee  daus  peu. 

Vous  etes  trop  au-dessus  des  louanges  pour  que  je  vous  en 
donne,   mais  vous  etes  en  meme  temps  trop  ami  de  la  verite  pour 

1)  Ode  sur  le  fanatisme  (8,  427).  Epitre  ä  Madame  la  marqnise  da  Chatelet. 
Sur  la  Philosophie  de  Newton  (10,  299j.  Le  Mondain  (10,  83);  abgeschickt  Mitte 
Oktober  (vgl.  U,  659.  658.  686). 

2)  Essais  livre  I  chap.  19. 
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1736  V0U8  offcnser  de  l'entendre.  Souflrez  donc,  monsieur,  que  je  voa§ 
rcitfere  toute  restimo  que  j'ai  pour  vous.  Mes  louanges  »e  bonient  a 
dire  que  je  vous  eonnais.  Puisse  toute  la  terre  vouh  connaitre  de 
meine!  ruissent  mes  yeux  un  jour  voir  celui  dont  renprit  fait  le 
Charme  de  ma  vie! 

Je  suis  avcc  nue  veritable  conBideration,  mousieur,  votre  tres- 
affectionn6  ami  •  Frederic  V.  ]i. 

Nach  der  eifrenliiindif^cu  AuHfertif^un^f.     II.  A. 

9. 

Von  VOLTAIRE. 

[Leiden,  Januar  1737]»). 
Monseigneur, 

1737  J'ai  verse  des  larraes  de  joie  en  lisant  la  lettre  du  9  septembre ') 
A         *  dont  V.  A.  R.  a  bien   voulu  m'honorer;   j'y  reconnais   un   prince   qui 

auf  4]  certainement  sera  Tamour  du  genre  huraain.  Je  suis  etonnö  de  toute 
maniere:  vous  pensez  comme  Trajan,  vous  ccrivez  comme  Pline  et 
vous  parlez  fran^ais  comme  nos  meilleurs  öcrivains.  Quelle  difference 
entre  les  hoiumes!  Louis  XIV  6tait  un  grand  roi,  je  respeete  sa 
memoire;  mais  il  nc  parlait  i)a8  auFsi  humainement  que  vous,  mon- 
seigneur, et  ne  s'exprimait  pas  de  nieme.  J'ai  vu  de  ses  lettres;  il 
ne  savait  pas  l'orthographe  de  sa  langue.  Berlin  sera,  sous  vos 
auspices,  l'Atheues  de  TAllemagne  et  pourra  l'etre  de  l'Europe.  Je 
suis  ici  dans  uue  ville  oü  deux  simples  particuliers,  M.  Boerhaave  d'un 
cote,  et  M.  s'Gravesande^)  de  l'autre,  attirent  quatre  ou  cinq  cents 
6tranger8.  Un  prince  tel  que  vous  en  attirera  bien  davantage,  et  je 
vous  avoue  que  je  me  tiendrais  bien  malheureux,  si  je  mourais  avant 
d'avoir  vu  l'exemple  des  princes  et  la  merveille  de  l'Allemagne. 

Je  ne  veux  point  vous  flatter,  monseigneur;  ce  serait  un  crime, 
ce  serait  jeter  un  souffle  empoisonne  sur  une  fleur.  J'en  suis  inca- 
pable ;  c'est  mon  eceur  penetre  qui  parle  a  V.  A.  R. 

J'ai  lu  la  Logique  de  M.  Wolflf,  que  vous  avez  daigne  m'envoyer; 
j'ose  dire  qu'il  est  impossible  qu'un  homme  qui  a  les  idees  si  nettes, 
si  bien  ordonnees,  fasse  jamais  rien  de  mauvais.  Je  ne  m'etonne 
plus    qu'un  tel  prince  aime  un  tel  philosophe.     Ils  etaient  faits  Tun 


1)  Voltaire  war  seit  Ende  Dezember  in  Leiden;  in  Amsterdam  war  er  am 
3.  Januar  (34,  707). 

2)  Das  falsche  Datum  von  Brief  4;   also  im  obigen  Texte  interpoliert 

3)  Boerhaave  (1668 — 1738),  berühmter  Arzt  in  Leiden.    s'Gravesande,  seit 
1717  Professor  der  Mathematik  und  Philosophie  in  Leiden. 
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pour  l'autre.     V.  A.  R.,  qui  lit  ses  ouvrages,  peut-elle  me  demander    1737 
les  miens?    Le  possesseur  d'une  mine  de  diamants  me  demande  des 
grains  de  verre;  j'obeirai,  puisque  c'est  vous  qui  ordonnez. 

J'ai  trouv6,  en  arrivant  ä  Amsterdam,  qu'on  avait  commenee  nne 
edition  de  mes  faibles  ouvrages  ^).  J'aurai  l'honneur  de  yous  envoyer 
le  premier  exemplaire.  En  attendant,  j'aurai  la  hardiesse  d'envoyer 
ä  V.  A.  R.  un  manuscrit')  que  je  n'oserais  jamais  montrer  qu'ä  un 
esprit  aussi  degage  des  prejuges,  aussi  philosophe,  aussi  indulgent  que 
vous  l'etes,  et  ä  un  prince  qui  merite,  parmi  tant  d'hommages,  celui 
d'une  confiance  sans  bornes.  II  faudra  un  peu  de  temps  pour  le 
revoir  et  le  transcrire,  et  je  le  ferai  partir  par  la  voie  que  vous  m'in- 
diquerez.    Je  dirai  alors: 

Parve,  sed  invideo,  sine  me,  liber,  ans  ad  iOum^. 

Des  oceupations  indispensables,  et  des  eirconstances  dont  je  ne 
suis  pas  le  maitre,  m'empechent  d'aller  moi-meme  porter  ä  vos  pieds 
ces  hommages  que  je  vous  dois.  Un  temps  viendra  peut-etre  oü  je 
serai  plus  heureux. 

II  parait  que  V.  A.  R.  aime  tous  les  genres  de  litterature.  Un 
grand  prince  a  soin  de  tous  les  ordres  de  l'Etat;  un  grand  genie 
aime  toutes  les  sortes  d'etude.  Je  n'ai  pu,  dans  ma  petite  spbere, 
que  saluer  de  loiu  les  limites  de  ebaque  scienee;  un  peu  de  meta- 
physique,  un  peu  d'histoire,  quelque  peu  de  physique,  quelques  vere 
ont  partage  mon  temps;  faible  dans  tous  ces  genres,  je  vous  offre  au 
moins  cc  que  j'ai. 

Si  vous  voulez,  monseigneur,  vous  amuser  de  quelques  vers,  en 
attendant  de  la  pbilosopbie,  carmina  possumus  danare*).  J'apprends 
que  le  sieur  Tbieriot  a  l'bonneur  de  faire  quelques  commissions  pour 
V.A.  R.  ä  Paris  ^).  J'espere,  monseigneur,  que  vous  en  serez  trhs- 
content.  Si  vous  aviez  quelques  ordres  a  douuer  pour  Amsterdam,  je 
'  serais  bien  flatte  d'etre  votre  Tbieriot  de  Hollande.  Heureux  qui  peut 
vous  servir!  plus  beureux  qui  peut  approeber  de  vous! 

1)  (Euvres  de  M.  de  Voltaire,  Amsterdam,  4  yoll,  12«^'. 

2)  Trait6  de  mötaphysique  von  17ä4  (22,  189; ;  über  die  Absicht  Voltaires, 
ihn  an  den  Kronprinzen  zu  schicken,  war  die  HarqniBe  da  Chätelet  höchst  un- 
gehalten. 

3)  Vgl.  Ovid.  Trist.  1,  1. 

4)  Horat.  Od.  4,  8. 

5)  Thieriot,  geb.  1696,  mit  Voltaire  seit  langem  befreundet,  war  der  literari- 
sche Agent  des  Kronprinzen  in  Paris;  1773  schreibt  der  König,  er  kenne  ihn 
40  Jahre.  Von  der  häufigen  Erwähnung  Thieriots  in  seinen  Briefen  an  den  Kron- 
prinzen, die  Voltaire  Thieriot  gegenüber  mehrfach  hervorhebt,  findet  sich  in  den 
erhaltenen  Texten  nichts. 


24  An  Voltaire. 

1737  Si  je  ne  m'intereBsais  psis  au  bonheur  (Ich  hommcB,  je  seraiH  fäcb6 

de  V0U8  voir  destine  ji  etre  roi.  Je  vouh  voudrais  particulier,  je  voudrai» 
que  mon  ume  püt  approcher  en  liberte  de  la  votre;  maiB  il  faut  <|ae 
mon  goüt  cfede  au  bien  public. 

Souffrez,  monseignour,  qu'en  vous  je  rcspecte  cncore  i)lufl  rhomme 
que   le  prince;    souflrcz   que  de  toute»  vos  grandeuM  celle  de  votre 
'ame  ait  mcs  premiers  homniages;  soufTrc/  que  je  youh  dise  combieii 
Yous  me  donnez  d^admiration  et  d'eBtime.     Je  suis  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  M,  no.  4  (mit  dem  falschen  Datum:  novembre  173fi . 

10. 

An  VOLTAIRE. 

(Anfang  Jannar  1737.] 

Jauuay  Monsieur,  je  vous  avoue  que  j'ai  resseuti  une  secrete  joie  de  vous 

[Antwort  gj^yQjj.  qq  Hollande  ^),  mc  voyant  i)ar  la  plus  a  portee  de  recevoir  de 
V08  nouvelles,  quoiquc  je  craignisse,  de  la  fagon  dont  vous  me  mar- 
quez  y  etre'),  quo  quelque  facbeuse  raison  vous  ait  oblige  de  quitter 
la  France  et  de  prendrc  l'incognito.  Soyez  sfir,  monsieur,  que  ce  sccret 
ne  transpirera  pas  par  mon  indiscretion. 

La  France  et  l'Angleterre  sont  les  deux  seuls  Etats  ou  les  arts 
soient  en  consideration.  C'est  cbez  cux  que  les  autres  nations  doivent 
s'instruire.  Ceux  qui  ne  peuvent  pas  s'y  transporter  en  personne 
peuvent  du  moins  dans  les  ecrits  de  leurs  auteurs  celebrcs  puiser  des 
eonnaissances  et  des  lumiercs.  Leurs  langues  mcritent  bien,  par  con- 
sequeut,  que  les  etrangers  les  etudient,  principalement  la  frangaise, 
qui,  Selon  nioi,  pour  l'elögance,  la  finesse  des  tours  et  l'energie  a 
une  gräce  particuliere.  Ce  sont  des  motifs  suffisants  qui  m'ont  engage 
a  m'y  appliqucr.  Je  me  sens  recompense  richement  de  mes  peines 
par  l'approbation  que  vous  m'accordez  avec  tant  d'indulgence. 

Louis  XIV  etait  un  prince  grand  par  une  infinite  d'endroits;  un 
solecisme,  une  faute  d'orthograpbe  ne  pouvait  ternir  en  rien  l'eclat 
de  sa  reputatiou,  etablie  par  tant  d'actions  qui  l'ont  immortalise.  II 
lui  convenait  en  tout  sens  de  dire:   Caesar  est  super  grammaticam. 

Mais  il  y  a  des  cas  particuliers  qui  ne  sont  pas  generalement 
applicables.  Celui-ei  est  de  ce  nombre,  et  ce  qui  etait  un  defaut  im- 
perceptible  en  Louis  XIV  deviendrait  unCv  negligence  condamnable  en 
tout  autre. 


1)  Die  Nachricht  hatte  der  Kronprinz  wohl  aus  Holland  erhalten;  der  Brief 
Anfang  Januar  geschrieben. 

2)  In  den  erhaltenen  Texten  findet  sich  nichts  derart. 
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Je  ne  suis  grand  par  rien.  II  n'y  a  que  mon  appHcation  qui  1737 
pourra  peut-etre  un  jour  nie  rendre  utile  a  ma  patrie,  et  c'est  lä 
toute  la  gloire  que  j'ambitionne.  Les  arts  et  les  scienees  ont  toujours 
ete  les  enfants  de  l'abondanee.  Les  pays  oü  ils  ont  fleuri  ont  eu  un 
avantage  incontestable  sur  eeux  que  la  barbarie  nourrissait  dans 
l'obscurite.  Outre  que  les  scienees  coutribuent  de  beaucoup  ä  cons- 
tituer  la  felicite  des  hommes,  je  me  trouverais  fort  heureux  de  pou- 
voir  les  amener  dans  nos  climats  recules,  oü  jusqu'ä  present  elles 
n'ont  que  faiblement  penetre.  Semblable  ä  ces  connaisseurs  de  tableaux, 
qui  savent  en  juger,  qui  connaissent  les  grands  maitres,  mais  qui  ne 
s'entendent  pas  meme  a  broyer  les  couleurs,  je  suis  frappe  par  ee 
qui  est  beau,  je  l'estirae,  mais  je  n'en  suis  pas  moins  Ignorant.  Je 
craius  serieusement,  monsieur,  que  vous  preniez  une  idee  trop  avan- 
tageuse  de  moi.  Un  poete  n'ose  s'abandonner  au  feu  de  son  imagi- ' 
nation,  et  il  pourrait  fürt  bleu  arriver  que  vous  vous  forgiez  un  fan- 
tome  a  qui  vous  attribuiez  mille  ([ualites,  mala  qui  ne  döt  son  existence 
qu'a  la  fecondite  de  votre  heureuse  Imagination. 

Vous  aurez  lu,    sans  doute,  le  poeme  d'Alanc,   de  Madame  de 
Seudery;  il  commence,  si  je  ne  me  trompe,  par  ce  vers: 
Je  cbante  le  vainqoeur  des  vainqoeurs  de  la  terra*). 

Voila  certainement  tout  ce  que  Ton  peut  dire;  mais  malheureuse- 
luent  le  poete  eu  reste  la  et  la  süperbe  idee  que  Ton  s'etait  formee 
du  heros  diminue  a  cbaque  page.  Je  crains  beaucoup  d'etre  dans  le 
meme  cas;  et  je  vous  avoue,  monsieur,  que  j'aime  iufiniment  mieux 
ces  rivieres  qui  coulent  doucemcnt  pres  de  leurs  sources,  s'accroissent 
dans  leurs  conrs  et  roulent  eniiu,  parvenues  u.  leurs  embouchures,  des 
flots  semblables  a  ceux  des  mers. 

Je  m'aequitte  enfiu  de  ma  promesse,  et  je  vous  envoie  par  cette 
(tceasion  la  moitic  de  la  M^taphysique  de  Wolff;  l'autre  moitie  suivra 
(laus  peu.  Un  de  mes  amis  que  j'aime  et  que  j'estime  s'est  charge 
de  cette  traduction  par  amitie  pour  moi.  La  traduction  en  est  trfes- 
cxacte  et  fidele.  II  en  aurait  cbätie  le  style,  si  des  affaires  indis- 
pensables ne  l'avaient  arraohe  de  cbez  moi 2).  J'ai  pris  soin  de  mar- 
quer  les  endroits  prineipaux.  Je  me  flatte  que  cet  ouvrage  aura  votre 
approbation:  vous  avez  Tesprit  trop  juste  pour  ne  pas  le  goüter. 


i 


1)  Alaric  ou  Eome  vaincne,  1654. 

2)  U.  Fr.  von  Snhm,  karsUchsischer  Gesandter  in  Berlin;  am  13.  März  1736 
hatte  er  dem  Kronprinzen  das  erste  Kapitel  der  Metaphysik  in  der  von  diesem 
gewünschten  Übersetzung  geschickt;  am  7.  Dezember  schickte  er  den  Schluß. 
Am  28.  Dezember  reiste  Suhm  nach  Petersburg  als  Gesandter  seines  Hofes. 


26  An  Voltaire, 

17H7  La  propositioii   de   Vetre  simpü.,  (lui  cnt  une  capece  d'atoiiic,  ou 

des  monadcs  dout  parle  Leibniz,  vous  paraitra  peut-etre  uu  peu 
obscure.  Pour  la  bicn  comprendre,  il  fant  faire  attention  aux  defini- 
tions  quo  l'auteur  fait  auparavant  de  l'cspace,  de  l'etendue,  dea  limiteB 
et  de  la  iigure. 

Le  grand  ordre  de  cct  ouvrage  et  la  connexion  iDtime  qui  iie 
toutes  les  propositions  les  unes  avec  les  autres,  est,  a  mon  aris,  ce 
qu'il  y  a  de  plus  admirable  dans  ce  livre.  La  fa^on  de  ralHonncr 
de  l'auteur  est  ajjplicable  a  toutc  sorte  de  sujets.  Elle  pcut  etrc 
d'an  grand  usage  a  un  politiqne  qui  sait  s'en  serrir.  J^ose  meme 
dire  qu'olle  est  applicable  a  tons  les  cas  de  la  vie  privee. 

La  lecture  des  ouvrages  de  M.  Wolff,  bien  loin  de  m'offusqner 
les  yeux  sur  ce  qui  est  beau,  me  fouruit  encore  des  niotifs  plus  puitr- 
sauts  pour  y  donner  mon  approbation.  Le  m6rite  de  yos  ouTrages 
est  la  raison  süffisante  de  mon  admiration,  et  n'y  ayant  que  la  connais- 
sance  de  la  perfection  qui  nous  cause  du  plaisir,  il  s'ensuit  que  vos 
ouvrages,  ayant  ces  perfections,  doivent  indubitablement  me  causer 
da  plaisir  et  de  la  satisfaction. 

J'attends  vos  ouvrages  en  prose  et  en  vers  avec  une  egale  im- 
patience.  Vous  augmenterez,  monsieur,  de  beauconp  la  reconnaissance 
que  je  vous  dois  dejä.  Vous  pourriez  donner  vos  productions  a  des 
personnes  plus  eclairees  que  je  le  suis,  mais  jamais  ä  aucune  qui  en 
fasse  plus  de  cas.  Votre  reputation  vous  met  au-dessus  de  l'eloge, 
mais  les  scntiments  d'admiration  que  j'ai  pour  vous  m'empccbent  de 
me  taire.  Vous  savez,  monsieur,  que,  quand  on  sent  bien  qnelque 
chose,  il  est  difficile,  pour  ne  pas  dire  impossible,  de  s'en  cacber. 
J'entrevois  tant  de  modestie  dans  la  fagon  dont  vous  parlez  de  vos 
propres  ouvrages,  que  je  crains  de  la  choquer,  meme  en  ne  disant 
qu'une  partie  de  la  verite. 

J'avoue  que  j'aurais  une  grande  envie  de  vous  voir  et  de  con- 
naitre,  monsieur,  en  votre  personne  ce  que  ce  siecle  et  la  France  ont 
produit  de  plus  accompli.  La  philosophie  m'apprend  cependant  a 
mettre  un  frein  ä  cette  envie.  La  consideration  de  votre  sante,  qui, 
a  ce  qu'on  m'assure,  est  delicate,  vos  arrangements  particuliers,  joints 
aux  motifs  que  vous  pourriez  avoir  d'ailleurs  pour  ne  point  porter 
vos  pas  dans  ces  contrees,  me  sont  des  raisons  süffisantes  pour  ne 
vous  point  presser  sur  le  sujet.  J'aime  mes  amis  d'une  amitie  des- 
interessee,  et  je  prefererai  en  toutes  occasions  leur  interet  ä  mon 
agrement.  Suffit  que  vous  me  laissiez  l'esperance  de  vous  voir  une 
fois  dans  ma  vie.  Votre  correspondance  me  tiendra  lieu  de  votre 
personne;  j'espere  qu'elle  sera  plus  facile  ä  present,  vu  la  commodite 
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des  postes.  J'envoie  cette  lettre  ici  conformement  2!  Tadresse  que  1'737 
VOU8  m'avez  indiquee.  Quand  vous  voudrez  me  faire  reponse,  je 
vous  prie  de  l'adresser  ä  M.  de  Boreke  \  colonel  d'un  regimeut  d'in- 
fanterie  aux  Services  de  S.  M.  le  roi  de  Prasse  ä  Wesel;  votre  lettre 
sous  ce  couvert  parviendra  sürement  ä  bon  port.  Ce  sera  par  lui  que 
je  vous  ferai  desormais  tenir  mes  lettres. 

Je  vous  prie,  monsieur,  de  m'avertir  quand  vous  quitterez  la 
Hollande  pour  aller,  en  Angleterre;  en  ce  cas,  vous  pouvez  remettre 
vos  lettres  ä  notre  envoye  Boreke  2).  Je  souffre  beaueoup  en  voyant 
un  homme  de  votre  merite  victime  et  en  proie  a  la  mecbancete  des 
hommes.  Je  les  denie,  et  le  suffrage  que  je  vous  donne  doit  par  mon 
eloignement  vous  tenir  lieu  de  celui  de  la  posterite.  Triste  et  frivole 
consolation,  qui  a  pourtant  ete  celle  de  tant  de  grands  hommes  qui, 
avant  vous,  ont  souflfert  de  la  haine  que  les  ämes  basses  et  euvieuses 
portent  aux  genies  sui)erieur8.  Des  gens  peu  eclaires  sc  laissent 
eblouir  par  la  malignitc  des  mecbants;  semblables  ä  ces  chiens  qui 
suivent  en  tout  le  preuiier  cbien  de  tete,  qui  aboient  quand  ils  l'enten- 
dent  aboyer,  et  qui  prennent  servilement  le  cbange  avec  lui.  Quicon- 
que  est  eclaire  par  la  verite,  se  degage  des  prejuges;  il  decouvre  la 
fraude  et  la  deteste;  il  dovoile  la  calomnic,  il  Tabborre.  Soyez  sür, 
monsieur,  que  ces  consideratious  fönt  que  je  vous  rendrai  toujours 
justice.  Je  vous  croirai  toujours  semblable  a  vous-meme.  Je  m'in- 
teresserai  toujours  vivement  a  ce  qui  vous  regarde,  et  la  Hollande, 
pays  qui  ne  m'a  jamais  plii,  me  deviendra  uue  terre  sacree,  puisqu'elle 
vous  contient.  Mes  vceux  vous  suivront  partout,  et  la  parfaite  estime 
que  j'ai  pour  vous,  etant  fondee  sur  votre  merite,  ne  cessera  que 
quand  il  plaira  au  Createur  de  mettre  fin  ä  mon  existence.  Ce  sont 
les  sentiments  avec  lesquels  je  suis,  monsieur,  votre  tres  parfaitement 
affectionne  ami  Frederic. 

J'ai  fait  remettre  trois  lettres  ^j  avec  un  paquet  pour  vous  ä 
Thieriot;  je  vous  prie  de  les  retirer  de  ses  mains. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung  in  Voltaires  Nachlaß. 

1)  Georg  Heinrich  v.  Boreke. 

2)  Voltaire  an  Thieriot,  17.  Januar  1737  (34,  704) :  le  prince  royal  m'a  envoye 
le  comte  de  Boreke,  ambassadeur  du  roi  de  Prasse  en  Angleterre,  pour  m'offrir 
sa  maison  ä  Londres  en  cas  que  je  voulusse  y  aller  (vgl.  Nr.  28).  Kaspar  Wilhelm 
von  Boreke,  preußischer  Gesandter  in  London  seit  1735,  verweilte  auf  der  Rück- 
reise von  Berlin  dorthin  im  Januar  1737  einige  Zeit  in  Holland  (G.  St.  A.). 

3)  Wohl  No.  5,  6,  8. 


2^  Von  Voltaire. 

11. 
Von  VOLTAIRE'). 

ä  Leyde,  janvier  1737. 

Monscigneur, 
17.37  Si  j'etais  malbcureux,  je  sorais  bientot  console.     On  m'apprend 

quo  V.  A.  R.  a  daignc  m'cnvoyer  son  portrait;  c'cst  ce  <|ui  pouvait 
jamai8  m'arriver  de  plus  fiatteur,  aprea  l'honneur  de  jouir  de  votre 
pr6sence.  Mais  le  peiutre  aura-t-il  pu  exprimer  daus  vos  traits  ceux 
de  cette  belle  ume  a  laquellc  j'ai  consacrö  mes  hommages?  J'ai 
appris  que  M.  Cbambrier')  avait  retirö  le  portrait  a  la  poste;  mais 
8ur-lo-champ  madaine  la  marquisc  du  Chütelet,  Emilio,  lui  a  ecrit 
que  ce  tr68or  etait  destlnö  pour  Cirey.  Elle  le  revendiciue,  mon- 
seigncur;  eile  partagc  mon  admiration  pour  V.A.  R. ;  eile  ne  souffrira 
pas  qu'on  lui  cnlcve  ce  dcpot  prccieux;  il  fera  le  principal  oniement 
de  la  maison  cbannante  qu'ellc  a  bätie  dans  son  d^sert.  On  y  lira 
cette  petite  inscription:  Vulius  Augusti,  mens  Trajani. 

Apparemmeut,  monscigneur,  quo  le  bruit  du  prösent  dont  vous 
m'avez  honore  a  fait  croire  que  j'etais  en  Prusse.  Toutes  les  ga- 
zettes  le  disent;  il  est  douloureux  pour  moi  qn'en  devinant  si  bien 
mon  gofit,  elles  aient  si  mal  devin6  mes  raarchei?.  Vous  ue  doutez 
pas,  monscigneur,  de  l'envie  extreme  que  j'ai  d'aller  vous  admirer  de 
plus  pres;  mais  j'ai  deja  cu  Thouneur  de  vous  mander  qu'iine  occu- 
pation  indispensable  me  retenait  iei').  C'est  pour  etre  plus  digne  de 
vos  bontes,  monscigneur,  que  je  suis  a  Leyde;  c'est  i)our  me  fortifier 
dans  les  connaissances  des  cboses  que  vous  favorisez.  Vous  n'aimez 
que  les  verites,  et  j'en  cherche  ici.  Je  prendrai  la  liberte  d'envoyer 
a  V.  A.  R.  la  petite  provision  que  j'aurai  faite;  vous  demelerez  d'un 
coup  d'oeil  les  mauvais  fruits  d'avec  les  bons. 

En  atteudant,  si  V.  A.  R.  veut  s'amuser  par  une  petite  suite  du 
Matidai7i*),  j'aurai  l'honneur  de  l'envoyer  incessamment;  c'est  un  petit 
essiii  de  morale  mondaine  oü  je  täche  de  prouver  avec  quelque  gaite 
que  le  luxe,  la  magnificence,  les  arts,  tout  cc  qui  fait  la  splendeur 
d'un  Etat,  en^fait  la  richesse,  et  que  ceux  qui  crient  contre  ce  qu'on 
appelle  le  luxe  ne  sont  guere  que  des  pauvres  de  mauvaise  humeur. 
Je  crois  qu'on  peut  enrichir  un  Etat  en  donnant  beaucoup  de  plaisirs 
a  ses  Sujets.     Si  c'est  une  erreur,  eile  me  parait  jusqu'ici  bien  agre- 


1)  Vor  Empfang  von  Nr.  6  geschrieben. 

2)  Baron  Jean  Le  Chambrier,  der  preußische  Gesandte  in  Paris. 

3)  Vgl.  Nr.  9  S.  23. 

4)  Defense  du  mondain  (10,  90). 
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able.    Mais  j'attendiai  le  sentiment  de  V.A. R.  pour  savoir  ce  que    1'737 
je  doi8  en  penser.     Au  reste,    monseigneur,  c'est  par  pure  humanite 
que  je  conseille  les  plaiisirs;    le  mien  nest  guere  que  l'etudc  et  la 
solitude.     Mais  il  y  a  mille  fagons  d'etre  heuieux.    Vous  meritez  de 
l'etre  de  toutes;   ce  sont  les  voeux  que  je  fais  pour  vous,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  9.  —  Noch  von  Cirey  aufl  hatte  Voltaire  am 
24.  Nov.  an  Thieriot  geschrieben,  es  sei  noch  nicht  sicher,  ob  er  nach  Preußen 
gehe;  am  27.,  eine  neue  Einladung  des  Prinzen  zwinge  ihn,  endlich  abzureisen; 
er  werde  bald  in  Berlin  sein,  er  reise  unverzüglich  mit  einem  Offizier  des  Prinzen 
ab:  ne  manquez  pas  de  dire  ä  tous  vos  amis  qu'il  n'y  a  d6jä  longtemps  que  mon 
voyage  etait  m6dit6. 

Als  Voltaire  Ende  Dezember  nach  Holland  ging,  war  seine  erste  Sorge,  daß 
mn  nicht  wisse,  daß  er  in  Holland  sei,  sondern  daß  man  glaube,  er  sei  in  Preußen. 
Am  21.  Dez.  brachte  die  Gazette  de  Hollande  die  Nachricht  von  Voltaires  Abreise 
nach  Preußen,  die  dann  auch  in  andere,  auch  deutsche  Zeitungen  überging  in 
der  Fassung:  Der  berühmte  Voltaire  sei  zu  dem  Kronprinzen  berufen  worden. 
Ebenso  stand  in  den  > französischen  Nouvellen«  vom  28.  Dez.,  die  der  preußische 
Agent  Luiscius  aus  dem  Haag  einschickte:  Voltaire,  qui  est  all6  faire  un  voyago 
en  Prusse,  a,  dit-on,  absolument  abjur6  sa  patrie,  oü  il  ne  veut  pas  revenir,  vou- 
lant  Gtre  dans  un  pays  oi'i  il  puisse  librement  donner  carriere  ä  ses  idöes.  H  ötait 
menace  ici  d'un  nouvel  orage,  qui  Taurait  süremetit  ^crase  ä  cause  de  son  poöme 
de  la  Pucelle,  qui  met  le  comble  ä  sa  irr^ligion  et  qui  est,  dit-on,  imprimö  malgre 
toutes  les  menaces  qu'on  lui  a  faites  (es  war  vielmehr  der  Mondain,  der  ihm  neue 
Verfolgung  zuzog);  il  destine  ä  faire  sa  r^sidence  ordinaire  ;i  Londres  ;G.  St.  A.). 
In  Paris  zirkulierte  ein  Lied:  Adieu  belle  Emilie,  en  Prusse  je  m'en  vais.  — 
Dem  Kronprinzen  war  dies  Gerede  natürlich  sehr  unangenehm,  besonders  wenn 
es  zu  des  Königs  Ohren  kam;  er  tröstete  sich,  diese  Nachrichten,  die  Voltaire 
habe  in  die  Zeitung  setzen  lassen,  seien  augenscheinlich  falsch  (Pabl.  72,  141  ; 
seiner  Schwester  in  Bayreuth  schrieb  er  am  24.  Jan.  1737:  Voltaire  ne  viendra 
pas  ici;  c'est  lui-nieme  qui  en  a  fait  courir  les  bruits,  pour  mieux  cacher  son  eva- 
sion  de  France,  c'ost  un  homme  estimable  pour  ses  ecrits  et  que  je  ne  connais 
d'ailleurs  (H.  A.).  Voltaire  seinerseits  schrieb  am  18.  Jan.  an  Thieriot :  er  sei  sehr 
ärgerlich',  daß  man  (nach  seiner  Meinung  J.  B.  Rousseau)  seine  Abreise  nach 
Preußen,  die  Sendung  des  Porträts  durch  den  Kronprinzen  in  die  Zeitung  gesetzt 
habe:  je  regarde  ses  faveurs  comme  celles  dune  belle  femme;  il  faut  les  gouter 
et  les  taire.  Maudez-lui  dem  Kronprinzen)  que  je  suis  discret  et  que  je  ne  me 
vante  point  des  caresses  de  ma  maitresse. 

12. 

An  VOLTAIRE. 

[16  janvier  1737] »). 
Monsieur,   nun,  je  ne   vous   ai  point  envoy6  mon  portrait;   une  .i^?^ 
pareille  manie  ne  m'est  point  venue  dans  l'esprit.    Mon  portrait  n'e8ti^nj^^.(,,.t 
ni  assez  beau  ni  assez  rare  pour  vous  etre  euvoyö.    Un  malentendu  aufllj 
a  donne  lieu   a  eette  meprise.     Je  vous  ai   envoye,   monsieur,   une 


1]  Das  Datum  nach  dem  Abdruck  des  Konzepts  (E.  Posthornes  8,  240. 


30  An  Voltaire. 

1737  bagatcllo  pour  marquo  de  mon  estime,  un  bustc  de  Socratc  en  guise 
de  pommcau  sur  une  canne;  et  la  fagon  dunt  cette  canne  a  cte  roalec, 
ressemblant  a  celle  dont  oii  roulc  Ics  tableaux,  aura  donne  Heu 
a  cette  mcprise.  Ce  buste  de  toute  fa^on  etait  plus  digne  de  vous 
6tre  envoyö  que  mon  portrait.  C'est  l'image  du  plus  grand  philo- 
sophe  de  Tanticiuitc,  d'un  bomme  qui  a  fait  la  gloire  des  paiens,  et 
qui,  jusqucs  a  nos  joursi,  est  Tobjet  de  la  Jalousie  et  de  Tcnvie  des 
chrötiens.  Socrate  fut  calomnie,  et  quel  grand  homnie  ne  Test  pas? 
Son  esprit,  amatear  de  la  voritö,  revit  en  vous.  AubbI  youb  »eul 
möritez  de  conserver  le  buste  de  ce  c61cbre  philosophe.  J'espcre, 
monsieur,  que  vous  voudrez  bien  le  retirer,  avee  quelques  lettre»  que 
je  vous  ai  öcrites  et  qui,  je  crois,  pourront  vous  etre  envoyöes  en  mdme 
temps. 

Madame  la  marquise  du  Cbätelet  me  fait  bien  de  l'honncur  de 
paraitre  s'iutcresser  pour  mon  soi-disant  portrait.  Elle  serait  capable 
de  me  donncr  meilleure  opinion  de  moi  que  je  n'en  ai  jamais  en  et 
que  je  n'en  devrais  avoir.  Ce  serait  a  moi  de  desircr  Fon  portrait. 
Je  vous  avoue  que  les  cbarmes  de  son  esprit  m'ont  fait  oublier  sa 
matifere.  Vous  trouverez  pcut-etre  que  c'est  penser  trop  philosopbique- 
ment  pour  mon  äge;  mais  vous  pourriez  vous  trompcr.  L'eloignement 
de  Tobjet  et  rimpossibilitc  de  le  posseder  pcuvent  y  avoir  autant  de 
part  que  la  philosophie.  Elle  ne  doit  pas  nons  rendre  insensibles  ni 
empecher  d' avoir  le  cceur  tendre:  en  quel  cas  eile  ferait  plus  de  mal 
que  du  bien  aux  hommes. 

II  semble  en  effet  que  quelque  demon  familier  se  seit  abouebe 
avec  tous  les  gazetiers  de  Hollande  pour  qu'ils  ecrivent  unanimement 
que  vous  m'etes  venu  voir.  J'en  ai  ete  informe  par  la  voix  publique, 
ce  qui  me  fit  d'abord  douter  de  la  verite  du  fait.  Je  me  dis  d'abord 
que  vous  ne  vous  eerviriez  pas  des  'gazetiers  pour  annoncer  votre 
voyage,  et  qu'en  cas  que  vous  me  fassiez  le  plaisir  de  venir  dans 
ce  pays,  que  j'en  aurais  des  nouvelles  plus  intimes.  Le  public  me 
croit  plus  heureux  que  je  ne  le  suis.  Je  me  tue  de  le  detromper. 
Je  me  sens  d'ailleurs  fort  oblige  au  gazetier  d'effectuer  en  Idee  ce 
qu'il  juge  tres-bien  qui  peut  m'etre  infiniment  agreable. 

Quoiqne  vous  n'ayez  en  aucune  maniere  besoin  de  vous  perfec- 
tionner  par  de  nouvelles  etudes  dans  la  connaissance  des  sciences, 
je  crois  que  la  conversation  du  fameux  M.  s'Gravesande  pourra  vous 
6tre  fort  agreable.  II  doit  posseder  la  philosophie  de  Newton  dans 
la  derniere  perfection.  M.  Boerhaave  ne  vous  sera  pas  dun  moindre 
secours  pour  le  consulter  sur  l'etat  de  votre  sante.  Je  vous  la  re- 
commande,  monsieur.    Outre  le  penchant  que  vous  vous  sentez  natu- 
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rellement  pour  la  conservation  de  votre  corps,  ajoutez,  je  vous  prie,  1737 
quelque  nouvelle  attention  ä  celle  que  vous  avez  deja,  pour  l'amour 
d'un  ami  qui  s'interesse  vivement  ä  tout  ce  qui  vous  regarde.  J'ose 
vous  dire  que  je  sais  ce  que  vous  valez,  et  que  je  connais  la  gran- 
deur  de  la  perte  que  tout  le  monde  ferait  en  vous;  les  regrets  que 
l'on  donnerait  ä  vos  cendres  vous  seront  inutiles  et  superflus  pour 
ceux  qui  les  feront.  Je  prevois  ce  malheur,  et  je  le  craius;  mais  je 
voudrais  le  differer. 

Vous  me  ferez  beaucoup  de  plaisir,  monsieur,  de  m'envoyer  vos 
nouvellcs  productions,  et  je  les  attends  avec  beaucoup  d'impatience. 
Les  bons  arbres  portent  toujours  du  bou  fruit.  La  Henriade  et  vos 
autres  ouvrages  immortels  me  repondent  de  la  beaute  des  futurs.  Je 
suis  fort  curieux  de  voir  la  suite  du  Mondain  que  vous  voulez  bien 
me  permettre.  Le  plan  que  vous  m'eu  marquez  est  tout  fonde  en 
raison  sur  la  veiite.  En  efi'et,  la  sagesse  du  Createur  n'a  rieu  eree 
inutilement  dans  ce  monde.  Dieu  veut  que  Thomme  jouisse  des  cre- 
atures,  et  c'est  contrevenir  au  but  du  createur  que  d'en  user  autre- 
ment.  II  n'y  a  que  les  abus  et  les  exces  qui  rendent  mauvais  ce  qui 
est,  d'ailleurs,  bon  en  soi-meme. 

Ma  morale,  monsieur,  s'accorde  tres-bien  aveo  la  vötre.  J'avoue 
que  j'aimc  les  plaisirs  et  tout  ce  qui  y  contribue.  La  brievete  de 
ma  vic  est  le  motif  qui  m'enseigne  d'en  jouir.  Nous  n'avons  qu'uu 
temps,  duquel  il  faut  profiter.  Le  passe  n'est  qu'un  reve,  le  futar 
est  incertain.  Ce  principe  n'est  point  dangereux;  il  n'y  a  qu'ä  n'en 
point  tirer  de  fansse  consequence. 

Je  m'atteuds  que  votre  essai  de  morale  sera  l'histoire  de  mes 
pensees.  Quoique  mon  plus  grand  plaisir  soit  l'etude  et  la  culture 
des  bearfx-arts,  vous  savez,  monsieur,  mieux  que  personne,  qu'ils 
v'xigent  du  repos,  de  la  tranquillite  et  du  recueillemeut  d'esprit: 

Car  loin  da  bruit  et  du  tamalte, 

ApoUon  8'6tait  retire 

Au  haut  d'un  coteau  consacre 

Par  les  neuf  Muses  ä  son  culte. 

Pour  courtiser  ces  doctes  soeurs, 

II  faut  du  repos,  du  silence, 

Et  des  travaux  en  abondance 

Avant  de  goüter  leurs  faveurs. 
Voltaire,  votre  noni,  immortel  dans  rhistoire, 
Est  grav6  par  leurs  mains  aux  fastes  de  la  gloire. 

II  y  a  bien  de  la  temerite  pour  un  ecolier,  ou,  pour  mieux  dire, 
a  une  grenouille  du  sacre  vallon  d'oser  croasser  en  presence  d'Apollon. 
Je  le  reconnais,  je  me  confesse  et  vous  en  demande  Tabsolution. 
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17:57  L'estime  que  j'ai  pour  vous  me  la  doit  m6riter.  II  est  bien  difflcilc 
■  tlo  80  tairc  nur  de  certaincs  veritcH,  quand  on  en  est  bien  pön^tre, 
risquo  ä  s'cxprimer  bien  ou  mal.  Je  suis  duus  cc  cas;  c'cHt  vous 
qui  in'y  mettez  et  qui  par  consequcnt  dcvez  avoir  plu»  d'indulgcuce 
pour  müi  qu'aucuo  autre.  Je  buIb  a  jamaiB  avcc  toute  la  considcra- 
tion  quo  vous  meritcz,  monsieur,  votre  tröö-affectioone  ami 

Frederic. 

Nach  dor  eigenbündigen  Ausfertigung  in  Voltaires  Nachlaß  unter  den  Briefen 
von  1737,  mit  dem  Datum  von  Voltaires  Hand:   Janvier. 

13. 

An  VOLTAIRE. 

[23  janvier  1737] «;. 

1737  Monsieur,  j'ai  re^u  avec  beaucoup  de  plaisir  la  Defense  du  Mon- 

23.  Jan.  ^^^^^  ^j.  |g  j^^jj  jj^dinage  au  sujet  de  la  Mule  du  Papc^).    Chacunc  de 

auf  9]    ces  pieces   est  charmante   dans  son  genre.     Le  faux   zcle  de  votre 

voisin  le  devot  represente  tres-bien  celui  de  beaucoup  de  personncs 

qui,   dans  leur  stupide  saintcte,  taxent  tout  de  pecbc,  tandis  qu'ils 

s'aveugleut  sur  leurs  propres  vices.    II  n'y  a  rien  de  plus  heureux 

que  la  transition  du  vin  dout  notre  beat  humecte  son  gosier  »cche  ä 

forcc  d'argumenter').    Le  pauvre  qui  vit  des  vanites  des  grands,  le 

dieu  qui,  du  teraps  de  Tülle,  etait  de  bois»,  et  d'or  sous  le  consulat  de 

Luculle*),  etc.,  sont  des  cndroits  dont  les  beautes  marchent  a  grands 

pas  vers  l'inimortalite.   Mais,  monsieur,  pourrais-je  vous  presentcr  mes 

doutes?    C'est  le  moyen  de  m'instruire  par  les  bonncs  raisons  dont 

vous  vous  legitimerez  sans  doute. 

Peut-on  donner  repithcte  de  chimeriquc^)  a  l'histoire- romaine, 
histoire  averee  par  le  temoignage  de  tant  d'auteurs,  de  tant  de  monu- 
ments  respectables  de  l'antiquite  et  d'une  infinite  de  medaille-s,  dont 
il  ne  faudrait  qu'une  partie  pour  etablir  les  verites  de  la  religion? 
Les  etendards  de  foin  des  Romains  me  sont  inconnus ;  mon  ignorance 
me  peut  servir  d'excuse,  mais,  autant  que  je  puls  me  ressouvenir  de 


1)  Das  Datum  nach  dem  Abdruck  des  Konzepts  (E.  Posthumes  8,  242. 

2)  9,  573. 

3)  Die  Defense  du  mondain  fängt  an:  A  table  hier  par  un  triste  hazard  / 
j'ötais  assis  pres  d'un'maitre  cafard  .  .  •  /  disant  ces  mots,  son  gosier  altier  /  humait 
un  vin  usw.  4   Aus  der  Defense  du  mondain. 

0)  Defense  du  mondain  (S.  92):  je  veux  croire  /  des  vieux  Romains  Ihistoire 
chimerique  /  Quand  ces  enfants  de  Mars  et  de  Silvie  /  de  leur  village  allaient  au 
eamp  de  Mars,  /  ils  arboraient  du  foin  pour  etendards. 
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l'histoire,  les  premiers  etendards  des  Romains  furent  des  mains  ajustees    l''37 
au  haut  d'une  perche. 

Vous  voyez,  monsieur,  un  disciple  qui  demande  ä  s'instruire;  vous 
voyez  en  meme  temps  un  ami  sincere  qui  en  agit  avec  franchise,  et 
j'espere  que  votre  esprit  juste  et  penetrant  ß'apercevra  facilement  que 
mon  amitie  seule  vous  parle.  Usez-en,  je  vous  prie,  de  meme  a  mon 
^gard. 

J'avoue  que  mes  reflexions  sont  plutot  Celles  d'un  geometre  que 
les  remarques  d'un  poete;  mais  l'estime  que  j'ai  pour  vous,  etant  trop 
bien  etablie  sera  toujours  la  meme.  Je  suis  ä  jamais,  monsieur,  votre 
tres-affectionne  ami  Frederic. 

Nach  der  eigenhändigen  AuBfertigung  in  Voltaires  Nachlaß. 

14. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Remusberg  ce  8  de  fevrier  1737. 

Monsieur,  ne  vous  embarrassez  nuUement  du  bruit  qui  s'est  re-  8.  Febr. 
pandu  sur  la  correspondance  que  j'ai  avec  vous;  ce  bruit  ne  nous 
peut  faire  de  la  peine  ni  ä  Tun  ni  ä  Tautre*). 

II  est  vrai  que  des  personnes  superstitieuses,  dont  il  y  en  a  danB 
ce  pays  autant  et  peut-etre  plus  qu'autre  part,  ont  ete  seandalisees 
de  ce  que  j'etais  en  commerce  de  lettres  avec  vous;  ces  personnes 
me  soupQonneut  d'ailleurs  de  ne  point  croire  a  la  rigueur  tout  ce 
qu'ils  nomment  artieles  de  foi.  Vos  ennemis  les  ont  si  fort  prevenues 
par  les  calomnies  qu'ils  repandent  sur  votre  sujet  avec  la  derniere 
malignite,  que  ces  bons  devots  damnent  saintement  ceux  qui  vous 
preferent  a  Luther,  ä  Calvin,  et  qui  poussent  l'eudurcissement  de 
leurs  coeurs  jusques  a  oser  vous  ecrire.  Pour  me  debarrasser  de  leurs 
fächeuses  importunites,  j'ai  cru  que  le  parti  le  plus  convenable  etait 
de  faire  avertir  le  gazetier  d'Amsterdam  qu'il  me  ferait  plaisir  de  ne 
parier  de  moi  en  aucune  fagon^). 

Voilä,  monsieur,  la  verite  de  tout  ce  qui  s'est  passe;  vous  pouvez 
y  ajouter  foi.    Je  peux  vous  assurer  que  je  me  fais  honneur  de  vous 


1)  Die  Beziehung  nicht  festzustellen;  auch  im  erhaltenen  Texte  der  Briefe 
Voltaires  steht  nichts  davon.  Der  Schwester  in  Bayreuth  hatte  der  Kronprinz  am 
3.  Febr.  von  diesem  Briefwechsel  geschrieben  (XXVII,  a,  46). 

2)  Grumbkow  an  den  Kronprinzen  14.  Januar  1737  (Publikationen  72,  142) : 
V.  A.  R.  me  permettra  que  je  fasse  un  petit  avertissement  ä  M.  Tronchin,  directeur 
des  gazettes  fran^aises  en  Hollande,  en  lui  disant  quil  ferait  plaisir  A  V.  A.  R. 
de  ne  le  pas  exposer  dans  les  gazettes  de  son  ordre. 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  3 
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1737    cstimer  et  que  je  tire  gloire  de \   rendre  bommage  k  voti 

*  g6nie.  Je  consentirai  meine  de  faire  iniprinicr  tou«  le»  endroit»  de 
mes  lettrcs  oü  il  s'agit  de  vous,  pour  mauifeHter  aux  yeux  du  monde 
entier  que  je  ne  rougiu  point  de  me  faire  eclairer  d'un  homme  qui 
m6rite  de  m'instruire,  et  qui  u'a  d'autre  defaut  que  d'etre  trop  8up6- 
rieur  au  reste  des  homme».  Mais,  monsieur,  vous  n'avez  pas  besoin 
d'uu  t6moignage  aussi  faible  que  le  mien  pour  aflermir  votre  reputa- 
tioD,  si  bien  6tablie  par  vons-uieme.  Ce  fondement  est  pluH  noble  et 
plus  solide  que  cclui  de  mes  vains  suffrages.  Dans  tout  autre  sifecle 
que  celui  daus  lequel  nous  vivons,  je  n'aurais  pas  interdit  au  sieur 
Troncbin  la  liberte  de  parier  de  moi,  et  mcme  de  la  fagou  qu'il  lai 
aurait  i)lu.  11  ne  risquerait  Jamals  de  faire  le  liajazet  au  Mont  Baint- 
MichePj.  C'est  unc  regle  de  la  prudence,  et  vous  la  savez,  monsieur, 
qu'il  faut  ccder  aux  eirconstances  et  s'accommoder  au  temps.  Je  me 
suis  vu  Obligo  de  la  pratiquer. 

Vous  avez  re^'u  avec  tant  d'iudulgence  les  vers  que  je  vous  ai 
adresses,  que  je  hasarde  de  vous  cnvoyer  une  Ode  mir  l'Ouhli'-^),  dont 
le  sujet  n'a  pas  ete  traite,  que  je  ne  sacbe.  Je  vous  demande,  mon- 
sieur, k  son  egard  toute  rinflexibilite  d'nn  maitre  et  la  söv^re  rigidite 
d'un  censeur.  Vos  corrections  m'instruiront;  elles  me  vaudront  des 
preoeptes  dictes  par  Apollon  meme  et  l'inspiration  des  Muses. 

Vous  me  ferez  plaisir,  monsieur,  de  me  marquer  vos  doutes  sur 
la  M6taphijsique  de  WolflF.  J'espbre  de  vous  envoyer  dans  pcu  la  fin 
de  l'ouvrage.  Je  crois  que  vous  l'attaquerez  par  la  defiiiition  qu'il 
fait  de  l'etre  simple.  II  y  a  une  Morale  du  meme  auteur^j  qui  est 
incomparable:  tout  y  est  traite  dans  le  meme  ordre  que  dans  \2l  M6ta~ 
physique;  les  propositions  sont  intimement  liees  les  unes  avec  les 
autres,  et  se  pretent,  pour  ainsi  dire,  mutuellement  la  main  pour  se 
fortifier.  Un  certain  Jordan,  que  vous  devez  avoir  vu  ä  Paris,  en  a 
eutrepris  la  traduction.     H  a  quitte  saint  Paul  en  faveur  d'Aristote^). 

Wolff  etablit  a  la  fin  de  sa  Müaphysique  l'existence  d'une  äme 
differente  du  corps;  il  s'explique  sur  son  immortalite  en  ces  termes: 


1)  Ein  paar  Worte  durch  Überschreiben  (von  Voltaire?)  unleserlich  gemacht. 

2)  St.  Michel,  ein  altes  Schloß  an  der  Eüste  der  Bretagne,  das  als  Gefängnis 
diente.  Bajazet  aus  Racines  Tragödie;  Sinn  und  Ursprung  der  Redensart  nicht 
festzustellen. 

3)  Die  an  Voltaire  übersandte  eigenhändige  Abschrift  hat  das  Datum  des 
22.  Januar  1737. 

4)  Philosophia  rationalis  sive  logica  1728. 

5)  Jordan  (geb.  1700),  hatte  seine  Predigerstelle  niedergelegt  und  war  dann 
auf  Reisen  gegangen ;  bei  seinem  Aufenthalt  in  Paris  im  Juni  1733  hatte  er  Vol- 
taire aufgesucht.    Seit  Sept.  1736  war  er  beim  Kronprinzen. 


An  Voltaire.  35 

«L'äme,  dit-il,  ayant  ete  creee  tout  d'un  coup  et  non  successivement,  „^^^' 
Dieu  ne  peut  l'aneantir  que  par  un  acte  formel  de  8a  volonte.»     II 
semble  croire  reternite  du  monde,  quoiqu'il  n'en  parle  pas  en  termes 
aussi  clairs  qu'ou  le  desirerait. 

Ce  que  Ton  peut  dire  de  plus  palpable  sur  ce  sujet  est,  selon 
mes  faibles  lumieres,  que  le  monde  est  eternel  dans  le  temps,  ou 
bien  dans  la  succession  des  aetions,  mais  que  Dieu,  qui  est  hors  des 
temps,  doit  avoir  ete  avant  tout.  Ce  qu'il  y  a  de  bien  sür,  c'est  que 
le  monde  est  beaucoup  plus  vieux  que  nous  le  croyons.  Si  Dieu,  de 
toute  eternite,  l'a  voulu  creer,  la  volonte  et  le  parfaire  n'etant  qu'un 
en  lui,  il  s'ensuit  necessairement  que  le  monde  est  eternel.  Ne  me 
demandez  pas,  je  vous  prie,  monsieur,  ce  que  c'est  qu'eternel,  car  je 
vous  avoue  par  avance  qu'en  pionongant  ce  terme,  je  dis  un  mot  que 
je  n'eutends  pas  trop  moi-meme.  Les  questions  metaphysiques  sont 
au-dessus  de  notre  portee.  Nous  tächons  en  vain  de  deviner  des 
choses  qui  exeedent  notre  comprehcnsion,  et,  dans  ce  monde  Ignorant, 
la  conjecture  la  plus  vraisemblable  passe  pour  le  meilleur  Systeme. 

Le  mien  est  d'adorer  l'ßtre  supreme,  uniquement  bon,  unique- 
mcnt  miserieoidicux,  et  i\m  par-lä  seul  merite  mes  hommagesjd'adoucir 
et  de  soulager,  autaut  que  je  puis,  les  liumaius,  dont  la  miserable 
condition  m*est  connue;  et  de  m'en  rapporter,  au  reste,  ä  la  volonte 
de  mon  Createur,  (jui  disposera  de  moi  comme  bon  lui  semblera,  et 
duquel,  arrive  ce  ([ui  peut,  je  n'ai  rien  a  craindre.  Je  compte  bien 
que  c'est  ä  peu  pres  votre  confession  de  foi. 

Si  la  raison  m'inspire,  si  j'ose  me  flatter  qu'elle  parle  par  ma 
boucbe,  c'est  d'ane  maniere  qui  vous  est  tres  avantageuse;  eile  vous 
rend  justice  comme  au  plus  grand  homme  de  France,  et  comme  ä  uu 
mortel  qui  fait  honneur  a  la  parole. 

Si  Jamals  je  vais  en  France,  la  premiere  chose  que  je  deman- 
derai,  ce  sera:  Oü  est  M.  de  Voltaire?  Le  Roi,  sa  cour,  Paris,  Ver- 
sailles, ui  le  sexe,  ni  les  plaisirs,  auront  part  ä  mon  voyage ;  ce  sera 
vous  seul.  Süuflfrez  que  je  vous  livre  encore  un  assaut  au  sujet  du 
poeme  de  la  Pucelle^).  Si  vous  avez  assez  de  confiance  en  moi  pour 
me  croire  incapable  de  trahir  un  homme  que  j'estime,  si  vous  me 
croyez  honnete  homme,  vous  ne  me  la  refuserez  pas.  Ce  caractere 
m'est  trop  precieux  pour  le  violer  de  ma  vie,  et  ceux  qui  me  con- 
naissent  savent  que  je  ne  suis  pas  indiscret  ni  imprudent. 


1)  Schon  Jan.  1736  hatte  der  Kronprinz  sich  mehrfach  an  den  französischen 
Gesandten  am  Berliner  Hofe,  de  La  Chetardie,  gewandt,  mit  der  Bitte,  ihm  die 
Pucelle  ganz  oder  doch  teilweise  zu  verschaffen. 

3* 


3ß  Von  Voltaire. 

1737  Coiitinuez,  monsieur,  ä  oclairer  lo  mondc.     Le  flambeau  de  la 

v6rit6  ne  pouvait  etre  confiü  a  de  meilleurs  inain«.    Je  voua  admirerai 

de  loin,  ne  renonyant  cepondant  point  ä  la  HatiHfaction  de  yous  voir 

un  jüur.    Vou8  nie  Tavez  promis  et  je  me  röserve  de  voub  en  faire 

Souvenir  ä  temps. 

CoiDptez,  monsieur,  sur  raon  estimc;  je  nc  la  donne  pas  Idgcrc- 

ment  et  je  ue  la  retire  pas  de  meine.    Ce  sont  les  sentimcnts  avec 

lesquels  je  suis  a  jamais,  monsieur,  votre  trös-aflFectionue  ami 

Frederic. 
Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    II.  A. 

16. 

Von  VOLTAIRE. 

F^vrier  1737. 

Febr.  Les  lauriers  d'Apollon  sc  fanaient  sur  la  terre, 

^^"fTaf*  ^^^^  beaux-arts  languissaient  ainsi  que  les  vertus; 

La  Fraude  aux  yeux  menteurs  et  Taveugle  Plutus 

Entre  les  mains  des  reis  gouvemaicnt  le  tonnerre. 

La  Nature  indignöe  cleve  alors  sa  voix: 

Je  veux  former,  dit-elle,  un  regne  heureux  et  juste, 

Je  veux  qu'un  heros  naisse,  et  qu'il  joigne  a  la  fois 

Les  talents  de  Virgile  et  les  vertus  d'Auguste, 

Pour  Tornement  du  monde  et  l'exemple  des  rois. 

Elle  dit;  et  du  ciel  les  Vertus  descendirent, 

Tout  le  Nord  tressaillit,  tont  l'Olympe  aecourut; 

L'olive,  les  lauriers,  les  myrtes  reverdirent. 

Et  Frederic  parut. 

Que  votre  modestie,  monseigneur,  pardonne  ce  petit  enthousiasme 
ä  cette  veneration  pleine  de  tendresse  que  mon  coeur  sent  pour  vous. 

J'ai  re^u  les  lettres  charmantes  de  V.  A.  R.,  et  des  vers  *)  tels 
qu'en  faisait  Catulle  du  temps  de  Cesar.  Vous  voulez  donc  ex- 
celler en  tout?  J'ai  appris  que  c'est  donc  Soerate  et  non  Frederic 
que  V.  A.  R.  m'a  donne.  Eneore  une  fois,  monseigneur,  je  deteste 
les  persecuteurs  de  Soerate,  sans  me  soucier  infiniment  de  ce  sage  au 
nez  epate: 

Soerate  ne  m'est  rien,  c'est  Frederic  que  j'aime. 

Quelle  diflFerence  entre  un  bavard  athenien  avec  son  demon  fa- 
milier,  et  un  prince  qui  fait  les  delices  des  hommes  et  qui  en  fera 
la  felicite! 


1)  Die  Ode  Sur  Toubli  (vgl.  S.  34  Anm.  3)  und  die  Briefe  10,  12,  13,  14. 


Von  Voltaire.  37 

J'ai  vu  ä  Amsterdam  des  Berlinois:  Fruere  fama  tui,  Germanice  ^).  1737 
Ils  parlent  de  V.  A.  R.  avec  des  transports  d'admiration.  Je  m'informe 
de  votre  personne  a  tout  le  monde.  Je  dis:  Ubi  est  Dens  mens'')? 
Dens  tuus,  me  repond-on,  a  le  plus  beau  regiment  de  l'Europe ;  Deus 
tuus  excelle  dans  les  arts  et  dans  les  plaisirs;  il  est  plus  instruit 
qu'Alcibiade,  joue  de  la  flute  comme  Telemaque  et  est  fort  au-dessus 
de  ces  deux  Grecs;  et  alors  je  dis  comme  le  vieillard  Simeon:') 

Quand  mes  yeux  verront-ils  le  sauveur  de  ma  vie? 

J'aurais  dejä  du  adresser  ä  V.  A.  R.  cette  Philosophie  promise  et 
cette  PuceUe  non  promise;  mais  premierement  croyez,  monseigneur, 
que  je  n'ai  pas  eu  un  instant  dont  j'aie  pu  disposer.  Secondement, 
cette  PuceUe  et  cette  Philosophie  vont  tout  droit  ä  la  cigue.  Troisieme- 
ment,  soyez  persuade  que  la  curiosite  que  vous  excitez  dans  l'Europe 
comme  prince  et  comme  etre  peusant  a  continuellement  les  yeux 
sur  vous.  On  epie  nos  demarches  et  nos  paroles;  on  mande  tout,  on 
sait  tout*). 

II  y  a  par  le  monde  des  vers  charmants  qu'on  attribue  a  Auguste- 
Yirgile-Frederic,  quand  Tournemine  dit: 

II  avouera,  voyant  cette  figare  immenBo, 
Que  la  matiöre  pense^]. 

Ce  n'est  pas  V.  A.  R.  qui  m'a  envoy^  cela;  d'oä  le  sais-je? 
Croyez,  monseigneur,  que  tout  ministre  etranger,  quelque  attache  qu'il 
vous  soit  et  quelque  aimable  qu'il  puisse  etre,  sacrifiera  tout  au  petit 
merite  de  conter  des  nouvelles  aux  superieurs  qui  l'emploient.  Cela 
dit,  j'enverrai  ä  Wesel  le  paquet  que  j'ose  adresser  ä  V.A.R. ;  maiß 
permettez  encore  que  je  vous  repfete,  comme  Lucrece  ä  Memmius: 

Tantum  religio  potuii  suadere  malorum  [Lucr.  de  remm  nat.  I]. 

Ce  vers  doit  ßtre  la  devise  de  l'ouvrage.  Vous  etes  le  seul  prince 
sur  la  terre  ä  qui  j'osasse  l'envoyer.  Regardez-moi,  monseigneur, 
comme  le  sujet  le  plus  attache  que  vous  ayez,  car  je  n'ai  point  et  ne 
veux  avoir  d'autre  maitre.    Apres  cela,  decidez. 


1)  Tacit.  Annal.  II,  13.  2)  Psalm  41  nach  der  Vulgata. 

3)  Luc.  2. 

4)  Mad.  du  Chätelet  schrieb  an  den  Grafen  d'Argental,  Jan.  1737 :  ce  que  vous 
pouvez  et  ce  dont  je  vous  supplie,  c'est  de  lui  (Voltaire;  dire  que  voua  savez  que 
le  roi  de  Prusse  ouvre  toutes  les  lettres  de  son  fils,  que  M.  de  Chetardie  epie 
tout  ce  qui  le  concerne  en  Prusse,  et  qu'il  ne  peut  etre  trop  r^serve  dans  tout 
ce  qu'il  enverra  et  tout  ce  qu'il  6crira  au  prince  royal. 

5)  Das  Gedicht  (vollständig  32,  542):  Sur  la  dispute  qui  est  entre  le  pere 
Tournemine  et  M.  Voltaire  savoir  si  la  matiere  pense ;  le  P.  Tournemine  soutient 
la  negative.    Die  Verse  gehen  auf  de  La  Croze  (vgl.  zu  Nr.  92). 


38  Von  Voltaire. 

1737  Je  pars  incessamment  de   Ilollande'),    mulgrc  iiioi;    Taniitii  me 

rappelle  k  Cirey;  on  est  venu  me  relancer  ici.  Le  plo8  grand  prince 
de  la  terre  est  devenu  mon  confident.  Si  donc  V.  A.  R.  a  fjuelquei 
ordres  a  me  donncr,  je  la  supplic  de  les  adresser  sous  le  couvert  de 
M.  Du  BreuiP),  a  Amsterdam;  il  me  les  fera  tenir.  Hfl  arriveront 
tard;  aussi,  dans  mes  complaintes  de  la  Providence,  il  y  anra  un 
grand  article  sur  l'injustice  extreme  de  n'avoir  pas  mis  Cirey  en 
Prusse.  Je  suis  avec  la  veneration  la  plus  tendre,  permettez-moi  ce 
mot,  monseigneur,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  12. 

16. 
Von  VOLTAIItE. 

MarH  1737»,. 

MSrz.  Monseigneur,  je  ne  sais  j)a8  oü  commencer;  je  ^n\^  fnivre  de 

[Antwort  plaisir,  de  surprise,  de  reconnaissance: 
auf  10, 
12, 13  14]  PoUio  et  ipae  facit  nova  carmina;  pasciie  taurum  [Virg.  Buc.  ed.  III.] 

Vous  faites  a  Berlin  des  vers  fran^-ais  tels  qu'on  en  faisait  ä 
Versailles  du  temps  du  bon  goüt  et  des  plaisirs.  Vous  m'envoyez 
la  M^Mphysiqite  de  M.  WolflF,  et  j'ose  vous  dire  que  V.  A.  R.  a  bien 
l'air  de  l'avoir  traduite  elle-meme.  Vous  m'envoyez  M.  de  Borcke*) 
dans  le  sein  de  ma  solitude,  vous  savez  combien  un  bomme  digne 
de  votre  bienveillance  doit  m'etre  eher.  Je  regois  a  la  fois  quatre 
lettres  de  V.  A.  R.;  le  buste  de  Soerate  est  ä  Cirey.  Je  suis  ebloui 
de  tant  de  biens;  j'ai  une  peine  extreme  ä  me  recueillir  assez  pour 
vous  remercier. 

Les  grandes  passions  parleront  les  premieres;  ces  passions,  mon- 
seigneur, sont  vous  et  les  vers. 

Moderne  Alcibiade,  aimable  et  grand  genie, 

Sans  avoir  ses  d^fauts,  vons  avez  ses  vertus. 

Protecteur  de  Soerate,  ennemi  d'Anytns, 

Vous  ne  redoutez  point  qu'on  vous  excommunie. 

Je  ne  suis  point  Soerate;   un  oracle  des  dieux 

Ne  s'avisa  jamais  de  me  declarer  sage, 

Et  mon  Alcibiade  est  trop  loin  de  mes  yeux. 

C'est  vous  que  j'aimerais,  vous  qui  seriez  mon  maitre, 

Vous  contre  la  eigne  illustre  et  sür  appni, 

Vous,  Sans  qui  tot  ou  tard  un  Anytns,  un  pretre, 

Pourrait  d^votement  mimmoler  comme  lui. 

1)  Voltaire  reiste  erst  am  16.  März  ab. 

2)  Derselbe,  der  Brief  14  genannt  ist,  wo  die  Ausgaben  ihn  Franchin  nennen. 

3)  Der  Brief  ist  noch  aus  Holland  geschrieben. 

4)  Vgl.  S.  27.  78. 


Von  Voltaire.  39 

Monseigneur,  autrefois  Auguste  fit  des  vers  pour  Horace  et  pour  ip? 
Virgile ;  mais  Auguste  s'etait  souille  par  des  proscriptions.  Charles  IX 
fit  des  vers  et  meme  assez  jolis,  pour  Ronsard  ^),  mais  Charles  IX  fut 
coupable  d'avoir  au  moins  permis  la  Saint-Barthelemy,  pire  que  les 
proscriptions.  Je  ne  vous  comparerai  qu'ä  notre  Henri  le  Grand,  a 
FranQois  I".  Vous  savez  sans  doute,  monseigneur,  cette  charmante 
chanson  de  Henri  le  Grand  pour  sa  maitresse: 

Recevez  ma  couronne, 
Le  prix  de  ma  valeur; 
Je  la  tiens  de  Bellone, 
Tenez-la  de  mon  coeur. 

Voila  des  modMes  d'hommes  et  de  rois;  et  vous  les  surpasserez. 
M.  de  Boreke  a  emu  mon  cceur  par  tout  ee  qu'il  m'a  dit  de  V.  A.  R. ; 
mais  il  ne  m'a  rien  appris. 

Vous  sentez  bien,  monseigneur,  que  j'ai  du  recevoir  vos  lettres 
tres-tard,  attendu  mon  voyage.  Enfin,  madame  du  Chatelet  les  a 
regues  avec  le  Socrate.  Le  sieur  Thieriot  auvait  pu  retirer  le  paquet 
a  la  poste  plus  tot;  mais  M.  Chambrier  le  retira,  et,  croyant  que 
c'etait  votre  portrait,  il  voulait,  comme  de  raison,  le  garder.  Emilie 
est  au  desespoir  que  oe  ne  seit  que  Soerate.  Monseigneur,  le  palais 
de  Cirey  s'est  flatte  d'etre  orne  de  l'image  du  seul  prinee  que  nous 
eomptions  sur  la  terre.   Emilie  l'attend;  eile  le  merite  et  vous  etes  juste. 

Le  sieur  Thieriot  a  eucore  cru  que  j'allais  en  Prusse.  L'eclat 
de  vos  bontes  pour  moi  l'a  persuade  a  beaueoup  de  monde.  On  in- 
sera  cette  nouvelle  dans  les  gazettes,  il  y  a  presque  un  mois.  Mais, 
monseigneur,  la  penetration  de  votre  esprit  vous  aura  fait  deviner 
mon  caractere;  je  suis  sür  que  vous  m'aurez  rendu  la  justice  d'etre 
persuade  que  j'ai  la  plus  extreme  envie  de  vous  faire  ma  cour,  mais 
([ue  je  n'ai  eu  nullement  le  dessein  d'y  aller.  Je  suis  incapable  de 
faire  une  teile  demarche  saus  des  ordres  precis. 

La  cour  du  Roi  votre  pere  et  votre  personne,  monseigneur,  doivent 
attirer  des  etrangers;  mais  uu  homme  de  lettres  qui  vous  est  attache 
ne  doit  pas  aller  sans  ordre. 

Je  ne  comptais  pas  assurement  sortir  de  Cirey,  11  y  a  un  mois. 
Madame  du  Chatelet,  dont  l'äme  est  faite  sur  le  modele  de  la  votre, 
et  qui  a  sürement  avec  vous  une  harmonie  preetablie,  devait  me 
retenir  dans  sa  cour,  que  je  prefere,  sans  hesiter,  ä  celle  de  tous  les 
rois  de  la  terre,  et  comme  ami,  et  comme  philosophe,  et  comme  homme 
libre,  car 


1)  Karls  IX.  Lehrer  in  der  Poesie  (1524—1586);   vgl.  18,  442. 


40  Von  Voltaire. 

1737  Fuge  Husptcari 

März  OujiM  udaemn  trepidavü  aetaa 

Claudfre  luslncm  (Ilor.  od.  II,  4), 

Un  oragc  ni'a  urracbö  de  cette  rctraite  heureuse;  la  calomnic 
m'a  6t6  chercher  jusque  dans  Cirey.  Je  suis  perBecute  depui»  que 
j'ai  fait  la  Henriade.  Croiriez-voas  qu'on  m'a  reprocli6  plag  d'un« 
fois  d'avoir  peint  la  Saint-Hartli61emy  avec  des  couleurs  trop  odienscH' 
On  m'a  appele  athee,  parcc  que  je  dis  que  les  hommes  ne  sout  point 
ii6s  pour  se  dctruirc.  Enfin  la  tempete  a  rcdouble,  et  je  suis  parti 
par  lc8  couseils  de  mos  mcilleurs  amis.  J'avais  esquisse  lee  i)rincipe8 
assez  faciles  de  la  philosopliie  de  Newton;  madame  du  Chätelet  avait 
sa  part  a  Touviage;  Minerve  dictait,  et  j'ecrivaia.  Je  suis  venu  a 
Leyde  travailler  a  rendre  l'ouvrage  moins  indigne  d'elle  et  de  vous; 
je  suis  venu  a  Amsterdam  le  faire  imprimcr  et  faire  dessincr  les 
planches.  Cela  durera  tout  Thiver.  Voila  mon  bistoire  et  mon  occu- 
pation;  les  bontes  de  V.A.  R.  exigeaient  cet  aveu. 

J'ötais  d'abord  en  Hollande  sous  un  autre  nom^j,  pour  eviter  les 
visites,  les  nouvelles  connaissances  et  la  perte  du  temps;  mais  lea 
gazettes  ayant  debite  des  bruits  injurieux  semes  par  mes  ennemis, 
j'ai  pris  sur-le-champ  la  resolution  de  les  confondre  en  les  dementant 
et  en  me  faisant  connaitre. 

Je  n'ai  pas  encore  eu  le  tcmps  de  lire  toute  la  Mdtaphysique 
dont  vous  avez  daignö  me  faire  present;  le  peu  que  j'en  ai  lu  m'a 
paru  une  chaine  d'or  qui  va  du  ciel  en  terre.  II  y  a,  ä  la  verite, 
des  cbatnons  si  delies,  qu'on  craint  qu'ils  ne  se  rompent;  mais  il  y 
a  tant  d'art  ä  les  avoir  faits,  que  je  les  admire,  tout  fragiles  qu'ils 
peuvent  6tre. 

Je  vois  tres-bien  qu'on  peut  combattre  l'espece  d'harmonie  pre- 
etablie  oü  M.  Wolff  veut  venir,  et  qu'il  y  a  bien  des  choses  ä  dire 
contre  son  Systeme;  mais  il  n'y  a  rien  ä  dire  contre  sa  vertu  et  contre 
son  genie.  Le  taxer  d'atheisme,  d'immoralite,  enfin  le  persecuter,  me 
parait  absurde.  Tous  les  tbeologiens  de  tous  les  pays,  gens  enivres 
de  cliimeres  sacrees,  ressemblent  aux  cardinanx  qui  condamnerent 
Galilee.  Ne  voudraient-ils  point  brüler  vif  M.  Wolff,  parce  qu'il  a 
plus  d'esprit  qu'eux?  Ange  tutelaire  de  Wolff  et  de  la  raison,  grand 
prrnce,  genie  vaste  et  faeile,  est-ce  qu'un  eoup  d'ceil  de  vous  n'impose 
pas  silence  aux  sots? 

Dans  les  lettres  que  je  rcQois  de  V.A.  R.,  parmi  bien  des  traits 
de  prince  et  de  philosophe,  je  remarque  celui  oü  vous  dites:    Caesar 

1)  Eevol. 
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est  supra  grammaticam.  Cela  est  tres-vrai;  il  sied  tres-bien  ä  un  1737 
prince  de  n'etre  pas  puriste;  mais  il  ne  sied  pas  d'ecrire  et  d'ortho- 
graphier  comme  une  femme.  Un  prince  doit  en  tont  avoir  rcQU  la 
meilleure  education;  et  de  ce  que  Louis  XIV  ne  savait  rien,  de  ce 
qu'il  ne  savait  pas  meme  la  langue  de  sa  patrie,  je  conclus  qu'il  fut 
mal  eleve.  II  etait  ne  avec  un  esprit  juste  et  sage;  mais  on  ne  lui 
apprit  qu'ä  danser  et  ä  jouer  de  la  guitare.  II  ne  lut  jamais  et, 
s'il  avait  lu,  s'il  avait  su  l'histoire,  vous  auriez  moins  de  Fran^ais 
ä  Berlin.  Votre  royaume  ne  se  serait  pas  enriclii  en  1686  des  de- 
pouilles  du  sien.  II  aurait  moins  ecoute  le  jesuite  Le  Tellier*);  il 
aurait,  etc.,  etc.,  etc. 

Ou  votre  6ducation  a  ete  digne  de  votre  genie,  monseigneur,  ou 
vous  avez  tout  supplee.  II  n'y  a  aucun  prince  a  present  sur  la  terre 
qui  pense  comme  vous.  Je  suis  bien  fache  que  vous  n'ayez  point  de 
rivaux.    Je  serai  toute  ma  vie  etc. 

Nach  der  Eebler  Ausgabe  64,  16. 

17. 

An  VOLTAIRE. 

[Remosberg,  6  mars  1737.] 
Monsieur,  j'ai  ete  agreablement  surpris  par  les  vers  que  vous  avez  6.  März 
bien  voulu  m'adresser;  ils  sont  dignes  de  leur  auteur.     Le  sujet  le  [Antwort 
plus  sterile  devient  fecond  entre  vos  mains.   Vous  parlez  de  moi  et  je 
ne  me  reconnais  plus;  tout  ce  que  vous  tonchez  se  convertit  en  or 

Mon  nom  sera  conna  par  tes  fameux  Berits. 

Des  temps  injurieux  aflfrontant  les  m^pris, 

Je  renattrai  saus  cesse,  autant  qne  tes  onvrages, 

Triomphant  de  l'envie,  iront  d'ägea  en  ägei 

De  la  postörit^  recueillir  les  suffrages 

Et  feront  en  tont  temps  le  charme  des  esprits. 

De  tes  vers  immortels  an  pied,  nn  h^misticbe, 

Oü  tu  places  mon  nom  comme  un  saint  dans  sa  niche, 

Me  fait  participer  ä  l'immortalite 

Que  le  nom  de  Voltaire  avait  senl  m^rit^. 

Qui  saurait  qu' Alexandre  le  Grand  exista  jadis,  si  Quinte-Curce 
et  quelques  fameux  historiens  n'eussent  pris  soin  de  nous  transmettre 
Thistoire  de  sa  vie?  Le  vaillant  Achille  et  le  sage  Nestor  n'auraient 
pas  echappe  ä  l'oubli  des  temps  sans  Homere  qui  les  celebra.    Je  ne 


1)  Der  Beichtvater  Ludwigs  XIV. 
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1737    suis  pas,  jo  V0U8  asßure,  ni  une  espfcce  ni  un  candidat  de  ^and  homme; 

(5.  März    .  .  ,  •       1       •     !•    •  1  •      )     A  1) 

je    ne  huis   qu  un   Hiinple   indiviau  (jui  n  est  connu  que  d  une  pctite 

partie  da  continent  et  dont  le  nom,  Belon  tontcs  les  a))parcnce8,  ne 

servira  Jamals  (ju'a  decorcr  quelque  arbre  de  g^nealogie,  pour  tomber 

ensuite  dans  robscurit^  et  dans  l'oubli.     Je  suis  ßurpri«  de  rnon  im- 

prudcnec  lorsque  je  fais  r6flexion  Bur  ce  que  je  vous  adrcBse  des  vers. 

Je  dösapprouve  ma  t6m6rite  dans  le  temps  que  je  tombe  dans  la  meme 

faute.    Despröaux  dit  qu' 

Un  une,  pour  lo  moins,  instruit  par  la  naturc, 

A  rinstinct  (|ni  lo  guide  ob/-lt  eans  inurmure, 

No  va  pas  follement,  de  ea  bizarre  voix, 

Defier  aux  chansouB  lee  roBsignoI»  des  bois.    [Satire  8.] 

Je  YOUB  prie,  monsieur,  de  vonloir  ctre  mon  maitre  en  fait  de 
poösie,  comme  vous  le  pouvez  etre  en  tout.  Voub  ne  trouverez  jamais 
de  disciple  j)lu8  docile  et  plus  souple  que  je  le  serai.  Bien  loin  de 
m'offenscr  de  vos  corrections,  je  les  prendrai  comme  les  marques  les 
plus  eertaines  de  l'amitid  que  vous  avcz  pour  moi. 

Mon  entier  loisir  me  donne  le  temps  de  m'occuper  ä  teile  science 
qu'il  me  platt.  Je  tache  de  profitcr  de  cette  oisivete  et  de  la  rendre 
sage,  en  m'appliquant  a  l'^tude  de  la  philosopbie,  de  l'hiBtoire,  et 
en  m'amusant  avec  la  po^sie  et  la  musique.  Je  vis  a  present  comme 
homme  et  je  trouve  cette  vie  infiniment  pr6f6rable  a  la  majestueuse 
gravit6  et  a  la  tyrannique  contrainte  des  cours.  Je  n'aime  pas  un 
genre  de  vie  mesure  a  la  toise.  II  n'y  a  que  la  liberte  qui  ait  des 
appas  pour  moi. 

Des  personnes  peut-ctre  jjrcvcnues  vous  ont  fait  un  portrait  trop 
avantageux  de  moi.  Leur  amitie  m'a  tenu  lieu  de  merite.  Souvenez- 
V0U8,  monsieur,  je  vous  prie,  de  la  dcscription  que  vous  faites  de  la 
Renommee, 

Dont  la  bouche,  indiscrete  en  sa  legeret6, 
Prodigue  le  mensonge  avec  la  v^rite.    [Henr.  I.] 

Quand  des  personnes  d'un  certain  rang  remplissent  la  moitie 
d'une  carriere,  on  leur  adjuge  le  prix  que  les  autres  ne  re^oivent 
qu'apres  l'avoir  achevee.  D'oü  peut  venir  une  si  etrange  difference? 
Ou  bien  nous  sommes  moins  capables  que  d'autres  ä  faire  bien  ce 
que  nous  faisons,  ou  de  vils  adulateurs  relevent  et  fönt  valoir  nos 
moindres  actions. 

Le  defunt  roi  de  Pologne,  Auguste,  calculait  de  grands  nombres 
avee  assez  de  facilite;  tout  le  monde  s'empressait  ä  vanter  sa  haute 
science  dans  les  mathematiques;  il  ignorait  jusqu'aux  Clements  de 
l'algebre. 
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Dispensez-moi,  je  vous  prie,  de  vous  citer  plnsienrs  autres  exem-    1''37 

„ ,  -  6.  März 

ples  quo  je  pourrais  vous  alleguer. 

II  n'y  a  eu,  de  nos  jours,  de  grand  prince  veritablement  instruit 
que  le  czar  Pierre  P'.  II  etait  non  seulement  legislateur  de  son  pays, 
mais  il  possedait  parfaitement  l'art  de  la  marine.  II  etait  arehitecte, 
anatomicien,  Chirurgien  (quelquefois  dangereux)  *),  soldat  expert,  eco- 
nome  consomme;  enfin,  pour  en  faire  un  modele  de  tous  les  princes, 
il  aurait  fallu  qu'il  eüt  eu  une  education  moins  barbare  et  moins 
f6roce  que  celle  qu'il  avait  re^ue  dans  un  pays  oü  Tautorite  absolue 
n'etait  connue  que  par  la  cruaute. 

On  m'a  assure  que  vous  etiez  amateur  de  la  peinture;  c'est  ce 
qui  m'a  determine  ä  vous  envoyer  la  tete  de  Soerate,  qui  est  assez 
bien  travaillee.     Je  vous  prie  contentez-vous  de  mon  intention. 

J'attends  avec  une  v6ritable  impatieuee  cette  Philosophie  et  ce 
poerae  qui  menent  tout  droit  ä  la  cigue.  Je  vous  assure  que  je 
garderai  un  secret  inviolable  sur  ce  sujet.  Jamais  personne  n'ap- 
l)rendra  que  vous  m'avez  envoye  ces  deux  pifeees,  et  bien  moins 
seront-elles  vues.  Je  m'en  fais  une  affaire  d'honneur.  Je  ne  penx 
vous  en  dire  davantage,  sentant  toute  l'iudignite  qu'il  y  aurait  de  trahir 
soit  par  imprudenee,  soit  par  indiscretion  un  ami  que  j'estime  et  qui 
m'oblige. 

Les  ministres  etrangers  sont  des  espions  privilegies  des  cours.  Ma 
confiance  n'est  pas  aveugle,  ni  destituee  de  prevoyance  sur  leur  sujet. 
D'oü  pouvez-vous  avoir  l'epigramme  que  j'ai  faite  sur  M.  La  Croze? 
Je  ne  Tai  dunnee  qu'ä  lui.  Ce  bou  gros  savant  oceasionna  ce  badi- 
nage;  c'etait  une  saillie  d'imagination,  dont  la  pointe  consiste  dans 
une  equivoque  assez  triviale,  et  qui  etait  passable  dans  les  circons- 
tances  dans  lesquelles  je  la  composai,  mais  (jui  d'ailleurs  est  assez 
insipide.  La  pifece  du  pere  Tournemine  se  trouve  dans  la  Bibliotheque 
fran^'aise.  M.  La  Croze  l'a  lue.  II  hait  les  jesuites  comme  les  chre- 
tiens  le  diable,  et  n'estime  d'autres  religieux  que  ceux  de  la  congre- 
gatiou  de  Saint-Maur,  daus  l'ordre  desquels  il  a  ete. 

Vous  voila  donc  parti  de  HoUaude.  Je  sentirai  le  poids  de  ce 
double  eloignement.  Vos  lettres  seront  plus  rares,  et  mille  empeche- 
meuts  facheux  coneourront  a  rendre  votre  correspondance  moins  fre- 
quente.  Je  me  ser viral  de  l'adresse  que  vous  me  donnez  du  sieur  Du 
Breuil.  Je  lui  recommanderai  fort  d'accelerer  autant  qu'il  pourra 
l'envoi  de  mes  lettres  et  le  retour  des  vötres. 


1)  Nach  seinem  Besuch  der  anatomischen  Vorlesungen  von  Ruisch  in  Amster- 
dam 1697  unternahm  Peter  der  Große  gelegentlich  selbst  chirurgische  Operationen. 
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1737  Puissiez-voufl  jouir   k  Cirey    de  touB  les  agröments  de  la  vie! 

Votrc  bonheur  n'6galcra  jamain  Ics  vfcux  quc  je  fais  pour  vous,  ni 
CO  quc  V0U8  möritcz.  Marquez,  je  voub  j)rie,  a.  madame  la  marquise 
du  Chätelet  qu'il  n^y  a  qu'ä  eile  seule  h  qui  je  paisee  me  r^soudre 
de  c6der  M.  de  Voltaire,  comme  il  n'y  a  anssi  qu'elle  seale  qni  soit 
digne  de  vous  posseder. 

Qaand  meme  Cirey  serait  a  Tautre  bout  du  monde,  je  ne  renonce 
pas  ä  la  ßatisfaction  de  m'y  rendre  un  jour.  On  a  vu  des  roia  voyager 
pour  de  moindres  Bujets,  et  je  vous  assure  que  ma  curiosit^  6gale 
Testime  que  j'ai  pour  vous.  Est-il  6tonnant  que  je  dösire  de  voir 
rhomme  le  plus  digne  de  rimmortalit6,  et  qui  la  tient  de  Ini-mSme? 
Je  suis  avec  toute  Testime  imaginable,  monsieur,  votre  tres-affec- 
tionn6  ami  Federic. 

Je  viens  de  recevoir  des  lettres  de  Berlin,  d'oü  Ton  m'ecrit  que 
le  resident  de  l'Empercur  avait  re^u  la  PuceUe  imprim6e^).  Ne  m'accu- 
sez  pas  d'iudiscretion. 

Nach  der  eigenhändigon  Auefertigung.  H.  A. ;  die  Nachschrift,  die  hier,  in- 
folge äußeren  Defektes,  fehlt,  und  das  Datum  nach  dem  Abdruck  des  Konzepts 
C£.  Posthumes  8,  262. 

18. 

Von  VOLTAIRE. 

[Cirey^  mars  17372). 

März  Ddiciae  humani  generis,  ce  titre  vous  est  plus  eher  que  celui 

[Antwort  (jß  monseigneur^   d''altesse  roycde  et  de  majesU,  et  ne  vous  est  pas 
moins  du. 

Je  dois  d'abord  rendre  compte  ä  V.  A.  R.  de  mes  marches,  car 
enfin  je  me  suis  fait  votre  sujet.  Nous  avons,  nous  autres  catholiques, 
une  espfeee  de  sacrement  que  nous  appelons  la  confirmation;  nous  y 
choisissons  un  saint  pour  etre  notre  patron  dans  le  ciel,  notre  espece 
de  dien  tutelaire.  Je  voudrais  bien  savoir  pourquoi  il  me  serait 
permis  de  me  choisir  un  petit  dieu  plutot  qu'un  roi.  Vous  etes  fait 
pour  etre  mon  roi,  bien  plus  assurement  que  saint  Fran^ois  d'Assise 
ou  Saint  Dominique  ne  sont  faits  pour  etre  mes  saints.  C'est  done  ä 
mon  roi  que  j'ecris,  et  je  vous  apprends,  rex  amate,  que  je  suis  revenu 
dans  votre  petite  province  de  Cirey,  oü  habitent  la  philosophie,  les 


1)  Das  Gerücht  von   einem  Drucke  der  Pucelle  widerrief  Voltaire  in  der 
Gazette  d'Utrecht  vom  14.  Jan.  1737. 

2)  Geschrieben  Ende  März,  nach  Voltaires  Rückkehr  nach  Cirey. 
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gräces,  la  liberte,  l'etude.  II  ii'y  manque  que  le  portrait  de  Votre  1737 
Majeste.  Vous  ne  nous  le  donnez  point;  vous  ne  voulez  poiat  que 
nous  ayons  des  Images  pour  les  adorer,  comme  dit  la  sainte  Ecriture. 
J'ai  vu  enfin  le  Socrate  dont  V.  A.  R.  m'a  daigne  faire  present; 
ce  present  me  fait  relire  tout  ce  que  Piaton  dit  de  Socrate.  Je  suis 
toujours  de  mon  premier  avis: 

La  Gr6ce,  je  l'avoue,  eut  un  brillant  destin; 
Mais  Fr6d6ric  est  n6:   tout  change;  je  me  flatte 
Qu'Athcnes  quelque  jour  doit  c6der  ä  Berlin; 
Et  d6jä  Fr6d6ric  est  plus  grand  que  Socrate, 

aussi  degage  des  superstitions  populaires,  aussi  modeste  qu^il  etait 
vain.  Vous  n'allez  point  dans  une  eglise  de  lutheriens  vous  faire 
declarer  le  plus  sage  de  tous  les  hommes;  vous  vous  bomez  a  faire 
tout  ce  qu'il  faut  pour  l'etre.  Vous  n'allez  point  de  maison  en  maison, 
comme  Socrate,  dire  au  maitre  qu'il  est  uu  sot,  au  precepteur  qu'il 
est  un  äne,  au  petit  gar^on  qu'il  est  un  ignorant;  vous  vous  contentez 
de  peuser  tout  cela  de  la  plupart  des  animaux  (ju'on  appelle  hommes, 
et  vous  songez  encore,  malgre  cela,  ä  les  rendre  heureux. 

J'ai  ä  repondre  aux  critiques  que  V.  A.  K.  a  daigne  me  faire, 
daus  une  de  ses  lettres,  au  sujet  des  auciens  Romains,  qui, 

dans  les  cbaiups  de  Mars, 
Portaient  jadis  du  foin  pour  etendard. 

Le  colonel  du  plus  beau  regiment  de  l'Europe  a  peine  ä  consentir 
que  les  vainqueurs  de  la  sixi^me  partie  de  notre  continent  n'aieut 
pas  toujours  eu  des  aigles  d'or  ä  la  tete  de  leurs  armees.  Mais  tout 
a  un  commencement.  Quand  les  Romains  n'etaient  que  des  paysans, 
ils  avaient  du  foin  pour  enseignes;  quand  ils  furent  poimlum  täte 
regem^)j  ils  enrent  des  aigles  d'or. 

Ovide,  dans  ses  Fastes,  dit  expressement  des  anciens  Romains: 

Non  illos  eoelo  labentia  signa  maeebant, 

Sed  Sita,  quae  magnum  perdere  eritnen  erat;  (Ovid.  Fast.  III.) 

antithese  assez  ridicule  de  dire:  «Tis  ne  connaissaient  point  les  signes 
Celestes,  ils  ne  connaissaient  que  les  signes  de  leurs  armees.»  U  con- 
tinue,  et  dit,  en  parlant  de  ces  signes,  de  ces  enseignes: 

Ulaque  de  foeno;   sed  erat  reverentia  foetio, 

Qimntam  nunc  aqtiilas  eemis  habere  ttias. 
Pertica  suspen^os  portabat  longa  maniplos: 

Unde  maniplaris  nornina  miles  habet. 

1)  Virg.  Aen.  1,  21. 
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17;}7  Voilä  mes  bottes  de  foin  bien  constatces.    A  Tögard  de»  premiers 

tcmps  de  leur  liistoire,  je  m'en  rapporte  a  V,  A.  H.  coriime  Hur  tou« 
les  i)rcinier8  tcmps.  Quo  pcnsez-vouH  de  Kcrnus  et  de  Komulu«,  fils 
du  dieu  Mars?  de  la  louve?  du  pivert?  de  la  tete  d'hommc  toute 
fralche  ({ui  fit  bätir  Ic  Capitole?  des  dieux  de  Lavinium  <{ai  rcvenaieiit 
a  pied  d'Albc  a  Lavinium?  de  Castor  et  de  l'oUux  combattant  au 
lac  de  Kegillo?  d'Attiiiua  Naevius  qui  coupait  des  pierreß  avec  uu 
rasoir?  de  la  vestale  qui  tirait  an  vaissean  avec  sa  ceintare?  da 
pailadium?  des  boucliers  tombes  du  eiel?  cnfin  de  Mucius  Scevola, 
de  Lucrtce,  des  Iloraces,  de  Curtius?  bistoires  non  raoins  cbimeriques 
que  les  miracles  dont  je  viens  de  parier.  Monscigiieur,  11  faut 
mettre  toat  cela  dans  la  salle  d'Odia,  avec  notre  sainte  ampoalc, 
la  cbemise  de  la  Vierge,  le  sacre  pr6pace,  et  les  livres  de  düb 
moines. 

J'apprends  qae  V.  A.  R.  vient  de  faire  rendre  justice  a  M.  Wolff 'j. 
Voas  immortalisez  votre  nom;  yoas  le  rendez  cber  ä  toas  le8  siöcles 
en  protegeant  le  pbilosophe  cclairo  eontre  le  tbeologien  absurde  et 
intrigant.  Coutinuez,  grand  prince,  grand  liomme;  abattez  le  moustre 
de  la  supcrstition  et  du  fanatisme,  ce  veritable  eonemi  de  la  Divinite 
et  de  la  raison.  Soyez  le  roi  des  philosophes;  les  autres  princes  nc 
sont  que  les  roia  des  bommes. 

Je  remercie  toas  les  jours  le  ciel  de  ce  que  vous  existez. 
Loais  XIV,  dont  j'aarai  Ihonneur  d'envoyer  un  jour  a  V.  A.  R. 
l'bistoire  manuscrite,  a  passe  les  demiferes  annees  de  sa  vie  dans  de 
miserables  disputes  au  sujet  dune  bulle  ridicule')  pour  laquelle  il 
s'interessait  sans  savoir  pourquoi,  et  il  est  mort  tiraille  par  des 
pretres  qui  s'anatbematisaient  les  uns  les  autres  avec  le  zele  le  plus 
insense  et  le  plus  furieux.  Voilä  ä  quoi  les  princes  sont  exposes: 
l'ignorance,  mere  de  la  supcrstition,  les  rend  victimes  des  faux  devots. 
La  science  que  vous  possedez  vous  met  bors  de  leurs  atteintes. 

J'ai  lu  avec  une  graude  attention  la  3{^taphysique  de  M.  Wolff. 
Grand  prince,  me  permettez-vous  de  dire  ce  que  j'en  pense?  Je  crois 
que  c'est  vous  qui  avez  daigne  la  traduire;  j'y  ai  vu  de  petites 
corrections  de  votre  maiu.    Emilie  vient  de  la  lire  avec  moi. 

C'est  de  votre  Athenes  nouvelle 
Que^ce  tresor  nous  est  venu; 
Mais  Versailles  n'en  a  rien  su; 
Ce  tresor  n'est  pas  fait  pour  eile. 


1)  Vielleicht  bezieht  sich  das  darauf,  daß  im  September  1736  Friedrich  Wil- 
helm I.  dem  Professor  Lange  alles  weitere  Schelten  gegen  Wolff  verboten  hatte. 
(G.  St.  A.)  2)  Die  Bulle  ünigenitus  vom  8.  Sept.  1713. 
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Cette  Emilie,  digne  de  Frederic,  Joint  ici  son  admiration  et  ses  1737 
respects  pour  le  seul  prince  qu'elle  trouve  digne  de  l'etre;  mais  eile 
en  est  d'autant  plus  fächee  de  n'avoir  point  le  portrait  de  V.  A.  R. 
II  y  a  enfin  quelque  chose  de  pret,  selon  vos  ordres.  J'envoie  celle- 
ci  au  maitre  de  la  poste  de  Treves,  en  droiture,  sans  passer  par 
Paris;  de  lä  eile  ira  ä  Wesel.  Daignez  ordouner  si  vous  voulez  que 
je  me  serve  de  cette  voie.  Je  suis  avec  un  profond  respect,  etc. 
Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  17. 

19. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Remusberg,  le  7  d'avril  1737. 

Monsieur,  il  n'y  a  paß  jusques  ä  votre  maniere  de  cacheter  qui  7.  April 
ne  me  soit  garant   des  attentious  ubligeantes  pour   moi.    Vous  me  [-^"^l.^^^* 
parlez  d'un  ton  extremement  flatteur,  voas  me  comblez  de  louanges, 
vous  me  donnez  des  titres  qui  n'appartiennent  qu'ä  de  grands  hommes, 
et  je  succombe  sous  le  faix  de  vos  louanges. 

Mon  empire  sera  bien  petit,  monsiear,  s'il  n'est  compose  que  de 
Sujets  de  votre  merite.  Faut-il  des  rois  })our  gouverner  des  philosophes? 
des  ignorants  pour  conduire  des  gens  instruits?  en  un  mot,  des  hommes 
esclaves  de  leurs  passions  pour  eontenir  les  viees  de  cenx  qui  les 
8ui)priment,  non  par  la  crainte  des  chatiments,  non  (par  la  puerile 
apprehension  de  l'enfer  et  des  demous,  mais  par  amour  de  la  vertu? 

La  raison  est  votre  guide,  eile  est  votre  souveraine,  et  Henri  le 
Grand,  le  saint  (jui  vous  protege.  Une  assistance  etrangere  vous  serait 
superflue.  Cepeudant,  si  je  me  voyais,  relativement  au  poste  que 
j'occupe,  en  etat  de  vous  faire  ressentir  l'eflet  des  sentiments  que 
j'ai  pour  vous,  vous  trouveriez  en  moi  un  saint  qui  ne  sc  ferait  jamais 
invoquer  en  vain.  Je  commence  par  vous  en  donner  un  petit  echan- 
tillon.  II  me  parait  que  vous  souhaitez  d'avoir  mon  portrait;  vous  le 
voulez,  je  Tai  commande  sur  l'heure. 

Pour  vous  montrer  a  quel  point  les  arts  sont  en  honneur  chez 
nous,  apprenez,  monsieur,  qu'il  n'est  aucune  science  que  nous  ne 
tachons  d'ennoblir.  Un  de  mes  gentilshommes,  nomme  Kuobelsdorff, 
qui  ne  borne  pas  ses  talents  ä  savoir  manier  le  pinceau,  a  tire  ce 
Portrait.  11  sait  qu'il  travaille  pour^vous,  et  que  vous  etes  conuaisseur; 
c'est  un  aiguillou  süffisant  pour  l'animer  a  se  surpasser.  Un  de  mes 
intimes  amis,  le  baren  de  Keyserlingk,  ou  Cesarion,  vous  rendra  mon 
effigie.  II  sera  a  Cirey  vers  la  fin  du  mois  prochain.  Vous  jugerez, 
en  le  voyant,  s'il  ne  merite  pas  l'estime  de  tout  honnete  homme.   Je 
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7^P'i  ^^^^  P'^®»  Monsieur,  de  vous  confier  a  lui.  II  est  cbargd  de  voua 
presser  vivement  au  sujet  de  la  Pucelk,  de  la  Phüoso])hie  de  Newton, 
de  Vllistoire  de  Louis  XIV,  et  de  tout  cc  qu'il  pourra  vous  ex- 
torquer. 

Comment  repondre  a  vos  vers,  a  moins  que  d'etre  ue  poüte?  Je 
ne  suis  j)a8  asscz  aveuglo  sur  moi-mcmc  pour  m'imagiiier  quo  j'aic 
des  talents  pour  la  versifieation.  Kcrire  dans  uue  langue  ctrangöre, 
y  composer  des  vers,  et,  qui  pis  est,  sc  Yoir  desavouo  d'Apollou,  c'en 
est  trop. 

Je  rinio  pour  riiner;    roais  est-ce  Ctrc  poctc 
Quc  do  savoir  marqncr  lo  repos  dans  un  vers, 
Et,  se  BCDtant  press^  dano  ardeur  indiscröte, 
Aller  pealmodier  sur  des  sujcts  divers? 
Mais,  lorsquo  je  te  vois  t'61over  dans  les  airs, 
£t  d'un  vol  a88ur6  prendro  TesBor  rapide. 
Je  crois,  dans  ces  moments,  quo  Voltaire  me  guide; 
Mais  non!    Icare  tombe,  et  p6rit  dans  les  mers. 

En  v6rit6,  nous  antres  poctes,  neue  promettons  beaacoup,  et 
teuons  peu.  Dans  Ic  moment  meme  que  je  fais  amende  honorable 
de  touB  les  mauvais  vers  que  je  voas  ai  adresses,  je  tombe  dans  la 
meme  faute.  Que  Berlin  devienne  Athönes,  j'en  accepte  l'augnre; 
pourvu  qu'ello  soit  capable  d'attirer  M.  de  Voltaire,  eile  ne  pourra 
manquer  de  devenir  une  des  villes  les  plus  celfebres  de  l'Europe. 

Je  me  rends,  monsieur,  ä  vos  raisons.  Vous  justifiez  vos  vers  a 
merveille.  Les  Romains  ont  eu  des  bottes  de  foin  en  guise  d'etendards. 
J'y  consens,  vous  m'eclairez,  vous  m'instruisez;  vous  savez  me  faire 
tirer  profit  jusque  de  mon  ignorance. 

Par  quoi  est  que  mon  regiment  a  pu  exciter  votre  curiosite  ?  Je 
voudrais  qu'il  füt  connu  par  sa  bravoure,  et  non  par  sa  beaut6.  Ce 
n'est  pas  par  un  vain  appareil  de  pompe  et  de  magnificence,  par  nn 
eclat  exterieur  qu'un  regiment  doit  briller.  Les  troupes  avec  lesquelles 
Alexandre  s'assujettit  la  Grece,  et  conquit  la  plus  grande  partie  de 
l'Asie,  etaient  conditionnees  bien  differemment.  Le  fer  faisait  leur 
unique  parure.  Ils  etaient,  par  une  longue  et  penible  habitude, 
endurcis  aux  travaux;  ils  savaient  endurer  la  faim,  la  soif  et  tous 
les  maux  qu'entraine  apres  soi  l'äprete  d'une  longue  guerre.  Une 
rigoureuse  et  rigide  discipline  les  unissait  intimement  ensemble,  les 
faisait  tous  concourir  ä  un  meme  but,  et  les  rendait  propres  ä  executer 
avec  promptitude  et  vigueur  les  desseins  les  plus  vastes  de  leurs 
generaux. 

Quant  au  premier  temps  de  l'histoire  romaine,  je  me  suis  vu 
engage  ä  soutenir  sa  verite,  et  cela,  par  un  motif  qui  vous  surprendra. 
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Pour  V0U8  l'expliquer,  je  suis  oblige  d'entrer  dans  un  detail  que  je  _^^^'., 
tächerei  d'abreger  autant  qu'il  sera  possible. 

II  y  a  quelques  annees  qu'on  trouva  dans  un  manuscrit  du 
Vatican  Thistoire  de  Romulus  et  de  Remus,  rapportee  d'une  maniöre 
toute  diflferente  qu'elle  nous  est  connue.  Ce  manuscrit  fait  foi  que 
Remus  s'echappa  des  poursuites  de  son  frere,  et  que,  pour  se  derober 
ä  sa  jalouse  fureur,  il  se  refugia  dans  les  provinces  septentrionales 
de  la  Germanie,  vers  les  rives  de  l'Elbe ;  qu'il  y  bätit  une  ville  situee 
aupres  d'un  grand  lac,  ä  laquelle  il  donna  son  nom;  et  qu'  apres  sa 
mort,  il  fut  inbume  dans  une  ile  qui,  s'elevant  du  sein  des  eaux, 
forme  une  espece  de  montagne  au  milieu  du  lac^j. 

Deux  moines  ont  ete  ici,  il  y  a  quatre  ans,  de  la  part  du  pape, 
pour  decouvrir  l'endroit  que  Remus  a  fonde.  Selon  la  description 
([ue  je  viens  d'en  faire,  ils  ont  juge  que  ce  devait  etre  Remusberg, 
ou  comme  qui  dirait  Mont  Remus.  Ces  bons  p^res  ont  fait  creuser 
dans  l'ile,  et  de  toutes  parts,  pour  decouvrir  les  cendres  de  Remus. 
Soit  ([u'elles  n'aient  pas  ete  conservees  assez  soigneusement,  ou  que 
le  temps,  qui  detruit  tout,  les  ait  confondues  avec  la  terre,  ce  qu'il 
y  a  de  sür,  c'est  qu'ils  n'ont  rien  trouve. 

Une  tradition  non  plus  averee  que  celle-la,  est  qu  il  y  a  environ 
cent  ans,  eu  posant  les  fondements  de  ce  chateau,  on  trouva  deux 
l)ierre8  sur  lesquelles  etait  gravee  l'histoire  du  vol  des  vautours. 
Quoique  les  figures  aient  ete  fort  effacees,  on  en  a  pu  reconnaitre 
quelque  chose.  Nos  gotbiques  aieux,  malheureusement  fort  ignorants, 
et  peu  curieux  des  antiquites,  ont  neglige  de  nous  conserver  ces 
precieux  mouuments  de  rhistoire,  et  nous  ont  par  consequent  laissee 
dans  une  incertitude  obscure  sur  la  verite  d'un  fait  si  important. 

Ou  a  trouve,  il  n'y  a  pas  trois  mois,  en  remuant  la  terre  dans 
le  jardin,  une  urne  et  des  monnaies  romaines,  mais  qui  etaient  si 
vieilles,  que  le  coin  en  etait  quasi  tout  eflface.  Je  les  ai  envoyees  ä 
M.  de  La  Croze.  11  a  juge  que  leur  antiquite  pouvait  etre  de  dix- 
sept  a  dix-buit  siecles. 

J'espere,  monsieur,  que  vous  me  saurez  gre  de  l'anecdote  que 
je  viens  de  vous  apprendre,  et  qu'en  sa  faveur,  vous  excuserez 
l'interet  que  je  prends  ä  tout  ce  qui  peut  regarder  l'histoire  d'un 
des  fondateurs  de  Rome,  dont  je  crois  conserver  la  cendre.    D'ailleurs, 


1)  Vgl.  Beckmann,  historische  Beschreibung  der  Chur  und  Mark  Brandenbarg 
1751,  I,  422  fF.  ohne  die  offenbar  fingierte  Sendung  der  Mönche.  Die  Schrift,  in 
der  diese  Gründungsgeschichte  zuerst  erzählt  war,  war  von  »E.  H.  L.  F.<  verfaßt 
und  einem  derer  von  Bredow,  die  bis  1618  Besitzer  von  Rheinsberg  gewesen 
waren,  gewidmet. 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  4 
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1737    on  no  m'accuse  point  de  trop  de  crödulite.  Si  je  pöche,  ce  n^eet  pai 

^"  par  ßuperstition. 

Ma  füi,  se  d6fiant  meme  du  vraiaemblable, 
*  £n  ävitant  Terreur,  cberche  la  v6rit^. 

Lo  grand,  le  incrveilleux,  approchent  do  la  fable; 
Le  vrai  so  reconnait  ä  la'Himplicit^. 

L'amour  de  la  v6rit6  et  Thorrear  de  Tinjustice  m*ont  fait 
embrasser  le  parti  de  M.  Wulff.  La  v6rite  nue  a  peu  de  pouvoir  snr 
l'esprit  de  la  plupart  de«  bommes;  pour  'se  niontrer,  il  faut  (ju^ell«^ 
Boit  revetue  du  rang,  de  la  dignit6  et  de  la  protection  des  grands. 

L'ignorance,  le  fanatisme,  la  superstition,  un  zele  aveugle,  mele 
de  Jalousie,  ont  poursuivi  M.  Wolfl'.  Ce  ßont  enx  qui  lui  ont  impute 
des  criines,  jusqu'a  ce  qu'enfin  le  monde  commence  d'aj)ercevoir 
l'aurore  de  son  innocence. 

Je  ne  veux  point  m'arroger  une  gloire  qui  ne  m'est  point  due, 
ni  tirer  vanite  d'un  merite  etranger.  Je  peux  vous  assurer  que  je 
n'ai  point  traduit  la  31/^taphysuiue  de  Wolff;  c'est  un  de  mes  amis  a 
qui  rhonneur  en  est  dfi.  Un  enchalnement  d'öyenements  Ta  conduit 
en  Ilussie,  oü  il  est  depuis  quelques  mois,  quoiqu'il  mcrität  un 
meilleur  sort.  Je  [n'ai  d'autre  part  ä  cot  ouvrage  que  de  l'avoir 
occasionne,  et  celui  de  la  correction.  Le  copiste  tient  le  reste  de 
cette  traduction  entre  ses  mains;  je  l'attends  tous  les  jours;  vous 
l'anrez  dans  peu. 

Le  Souvenir  d'Emilie  m'est  bien  flatteur.  Je  vous  prie  de 
l'assurer  que  j'ai  des  sentiments  tres-distingues  pour  eile, 

Car  TEurope  la  conipte  au  rang  des  plus  grands  hommeB.    [Henriade  2] 

Que  pourrais-je  refuser  ä  Newton- Venus,  ä  la  plus  baute  science 
revetue  des  agrements  de  la  beaute,  des  chanues  de  la  jeunesse,  des 
gräces  et  des  appas?  La  marquise  du  Chätelet  veut  mon  portrait 
(ce  serait  ä  moi  de  lui  demander  le  sien);  j'y  souscris.  Chaque  trait 
de  pinceau  feront  foi  de  l'admiration  que  j'ai  pour  eile. 

J'envoie  cette  lettre  par  le  canal  du  sieur  Du  Breuil-Tronchin  a 
l'adresse  que  vous  m'avez  indiquee.  Je  crois  qu'il  serait  bon  de 
prendre  des  mesures  avec  le  maitre  de  poste  de  Treves  pour  regier 
notre  petite  correspondance.  J'attendrai  que  vous  ayez  pris  des 
arrangements  avec  lui  sur  ce  sujet  avant  que  de  me  servir  de 
cette  v(ye. 

Quand  est-ce  que  le  plus  grand  homme  de  la  France  n'aura-t-il 
plus  besoin  de  taut  de  precautions?  Est-ce  que  vos  compatriotes 
seront  les  seuls  ä  vous  envier  la  gloire  qui  vous  est  due?  Sortez  de 
cette  ingrate  patrie,    et  venez  dans  un  pays  oü  vous  serez  adore. 
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Que  V08  talents  trouvent  un  lour  dans  cette  nouvelle  Athenes  leur    1737 

,         ,  7.  April 

remunerateur. 

Amene  dans  ces  lieux  la  foule  des  beaux-arts, 
Fais-nous  part  du  trösor  de  ta  philosophie. 
Des  peuples  de  savants  suivront  tes  ßtendards; 
Eclaire-les  du  feu  de  ton  puissant  genie. 

Les  myrtes,  les  lauriers,  soignes  dans  ce  canton, 
Attendent  que,  cneillis  par  les  mains  d'Emilie. 
IIb  servent  quelque  jour  ä  te  ceindre  le  front. 
J'en  vois  crever  Rousseau  de  fureur  et  d'envie. 

Vo8  lettres  me  fönt  un  plaisir  infini;  mais  je  vous  avoue  que  je 
leur  prefererais  de  beaucoup  la  satisfaction  de  m'entretenir  avec  vous, 
et  de  vous  assurer  de  vive  voix  de  la  parfaite  estime  avec  laquelle 
je  suis  ä  jamais,  monsieur,  votre  tres  affeetionne  ami  Federic. 

Je  viens  de  recevoir  VEnfant  prodigue^}.  II  est  plein  de  beaux 
endroits;  il  n'y  manque  que  la  derniere  main. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung  in  Voltaires  Nachlaß. 

20. 

Von  VOLTAIRE. 

(April  1737.] 

Voila,  monseigneur,  les  reflexions  que  vous  m'avez  ordonne  de  April 
faire  sur  cette  ode^)  dont  V.  A.  R.  a  daigne  embellir  la  poesie  fran- -^"J^oj^ 
gaise.  Souffrez  que  je  vous  dise  encore  combien  je  suis  etonne  de 
rhonneur  que  vous  faites  ä  notre  langue;  et,  sans  fatiguer  davantage 
votre  modestie  de  tout  ce  que  m'inspire  mon  admiration,  je  suis  venu 
au  detail  de  chaque  Strophe.  Apres  avoir  cueilli  avec  V.  A.  R.  les 
fleurs  de  la  poesie,  il  faut  passer  aux  epines  de  la  metaphysique. 

J'admire  avec  V.  A.  R.  l'esprit  vaste  et  precis,  la  methode,  la 
tiuesse  de  M.  Wolff.  II  me  parait  qu'il  y  a  de  la  honte  ä  le  per- 
secuter,  et  de  la  gloire  a  le  proteger.  Je  vois  avec  un  plaisir  extreme 
que  vous  le  protegez  en  prince,   et  que  vous  le  jugez  eu  philosophe. 

V.  A.  R.  a  senti  en  esprit  superieur  le  point  critique  de  cette 
Metaphysique,  d'ailleurs  admirable.  Cet  etre  simple  dont  il  parle 
donne  naissauce  a  bien  des  difficultes.     II  y  a,  dit-il,  art.  XVI,  des 


1)  Durch  Thieriot;  in  einer  »abscheulichen<  Abschrift,  so  wie  das  Stück  am 
10.  Okt.  1736  aufgeführt  worden  war;  die  Abschrift  steht  noch  in  des  Königs 
Bibliothek  im  Stadtschloß  zu  Potsdam. 

2)  Ode  sur  Toubli.    Die  Reflexions  fehlen. 

4* 


52  Von  Voltaire. 

1737  ^tres  simples  partout  oii  il  y  a  des  etres  compot^ea.  Voiti  »es  propr« 
^"  paroles:  »b'il  n'y  avait  pas  des  etres  simplcB,  il  faadrait  que  tout« 
les  parties  les  plus  petites  consistasscnt  en  d'aatres  parties;  et  eomiii 
on  ne  pourrait  indiquer  aaeune  raison  d'oü  viendraient  les  ßtres  coin 
pos^s,  aussi  peu  qu'on  pourrait  comprendrc  d'oü  existerait  un  nombre, 
s'il  ne  devait  point  couteuir  d'unites,  il  faut  a  la  fin  concevoir  des* 
gtres  simples,  par  lesqucls  les  dtres  compos^s  ont  existe.« 

Ensuite,  art.  LXXXI:  »Les  etres  simples  n'ont  ni  figure,  ni  gran- 
deur,  et  ne  peuvcut  remplir  d'espaee.« 

Ne  pourrait-on  pas  rcipondre  a  ces  assertions:  1°  Un  etre  con 
pos6  est  nöcessairement  divisible  ä  Tinfini,  et  cela  est  proave  ge< 
metriquement.  2°  S'il  n'est  pas  physiquement  divisible  a  Tinfioi,  c'ehi 
que  no3  instruments  sont  trop  grossiers;  c'est  ({ue  les  formes  et  les 
g6nerations  des  choses  ne  pourraient  sabsister,  si  les  premiers  prin- 
cipcs  dont  les  choses  sont  form^es  se  divisaient,  se  decomposaient. 
Divisez,  döcomposez  le  premier  germe  des  bommes,  dts  plantes,  il  n'y 
aura  plus  ni  bommes  ni  plantes.  II  faut  donc  quMl  y  ait  des  cot\)9 
indivises. 

Mais  il  ne  s'ensuit  pas  de  la  que  ces  premiers  germes,  ces  pre- 
miers principes  soient  indivisibles  en  eflfet,  simples,  sans  etendne; 
car  alors  ils  ne  seraient  pas  corps,  et  il  se  trouverait  que  la  mati^re 
ne  serait  pas  composee  de  matiere,  que  les  corps  ne  seraient  pas 
composes  de  corps;  ce  qui  serait  un  peu  etrange. 

Que  sera-ce  donc  que  les  premiers  principes  de  la  matiere?  Ce 
seront  des  corps  divisiblcs  sans  doute,  mais  qui  seront  indivises  tant 
que  la  nature  des  choses  subsistera. 

Mais  quelle  sera  la  raison  süffisante  de  l'existence  des  corps? 
II  n'y  a  certainement  que  deux  fa^ons  de  concevoir  la  chose:  ou  les 
corps  sont  tels  par  leur  nature  necessairement,  ou  ils  sont  l'ouvrage 
de  la  volonte  d'un  libre  et  tres-libre  fitre  supreme.  II  n'y  a  pas  un 
troisieme  parti  ä  prendre.  Mais  dans  les  deux  opinions,  on  a  des 
difficultes  bien  grandes  ä  resoudre. 

Quelle  sera  donc  l'opinion  que  j'embrasserai?  Celle  oü  j'aurai, 
de  compte  fait,  moins  d'absurdites  ä  devorer.  Or,  je  trouve  beaucoup 
plus  de  contradictions,  de  difficultes,  d'embarras  dans  le  Systeme  de 
l'existence  necessaire  de  la  matiere;  je  me  ränge  donc  ä  l'opiDion  de 
l'existence  de  l'fitre  supreme,  comme  la  plus  vraisemblable  et  la  plus 
probable. 

Je  ne  crois  pas  qu'il  y  ait  de  demonstration  proprement  dite  de 
l'existence  de  cet  fitre  independant  de  la  matiere.  Je  me  souviens 
que  je  ne  laissais  pas,  en  Angleterre,  d'embarrasser  un  peu  le  fameux 
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docteur  Clarke,  quand  je  lui  disaisi):  On  ne  peut  appeler  demonstra-  1737 
tion  un  encbalnement  d'idees  qui  laisse  toujours  des  difficultes.  Dire 
que  le  carre  construit  sur  le  grand  cote  d'un  triangle  est  egal  au 
carre  des  deux  cotes,  c'est  une  demonstratio!!  qui,  toute  compliquee 
qu'elle  est,  ne  laisse  aucune  difficulte.  Mais  l'existence  d'un  Ltre 
createur  laisse  encore  des  difficultes  insunnontables  ä  l'esprit  humain. 
Donc  cette  verite  ne  peut  etre  naise  au  rang  des  demonstrations  propre- 
ment  dites.  Je  la  crois,  cette  Y^nte;  mais  je  la  crois  comme  ce  qui 
est  le  plus  vraisemblable ;  c'est  une  lu!niere  qui  me  frappe  a  travere 
mille  tenebres. 

II  y  aurait  sur  cela  bien  des  cboses  ä  dire;  mais  ce  serait 
porter  de  l'or  au  Perou  que  de  fatiguer  V.  A.  R.  de  reflexions  philo- 
sopbiques. 

Toute  la  metaphyßique ,  ä  mon  gre,  contient  deux  choses:  la 
premiöre,  tout  ce  que  les  hommes  de  bon  sens  savent;  la  seconde, 
ce  qu'ils  ne  sauront  jamais. 

Nous  savons,  par  exemple,  ce  que  c'est  qu'une  idee  simple,  une 
idee  composee;  nous  ne  saurons  jamais  ce  que  c'est  que  cet  etre  qui 
a  des  idees.  Nous  mesurons  les  corps;  nous  ne  saurons  jamais  ce 
([ue  c'est  que  la  matiere.  Nous  ne  pouvons  juger  de  tout  cela  que 
par  la  voie  de  Tanalogie;  c'est  un  bäton  que  la  uature  a  doune  a 
iious  autres  aveugles,  avec  lequel  nous  ne  laissons  pas  d'aller  et  aussi 
;e  tomber. 

Cette  analogie  m'apprend  que  les  betes,  etant  faites  comme  moi, 
ayant  du  seutiment  comme  moi,  des  idees  comme  moi,  pourraient  bien 
etre  ce  que  je  suis.   Quand  je  veux  aller  au  delä,  je  trouve  un  abime, 
t  je  m'arrete  sur  le  bord  du  preeipice. 

Tout  ce  que  je  sais,  c'est  que,  soit  que  la  matiere  soit  eternelle 
ce  qui  est  bien  incomprehensible),  soit  qu'elle  ait  ete  creee  dans  le 
temps  (ce  qui  est  sujet  ä  de  grands  embarras),  soit  que  notre  äme 
perisse  avec  nous,  soit  qu'elle  jouisse  de  l'immortalite,  on  ne  peut 
daus  ces  incertitudes  prendre  un  parti  plus  sage,  plus  digne  de  vous, 
(jue  celui  que  vous  prenez  de  donner  ä  votre  äme,  perissable  ou  non, 
routes  les  vertus,  tous  les  plaisirs  et  toutes  les  Instructions  dont  eile 
est  capuble,  de  vivre  en  prince,  en  homme  et  en  sage,  d'etre  heureux 
et  de  rendre  les  autres  heureux. 

Je  vous  regarde  comme  un  present  que  le  ciel  a  fait  ä  la  terre. 


1)  Clarke  (1675 — 1729)  Verfasser  von:  A  Demonstration  of  the  being  and 
attributs  of  God  1705  (in  das  Französische  übersetzt  1723)  und  Verity  and  certi- 
tude  of  natural  and  revealed  religion  1705.    Voltaire  war  1726—1729  in  England 

gewesen. 
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1787    J'admire  qu'a  votre  äge,  le  goüt  des  plaisirB  nc  vouh  ait  ijoint  en 
poitc,   et  je  V0U8  f61icito  infiniment  que  la  pliiloHophie  vou»  laitiBe  le 
goüt  des  phiisirs.     Nous  iie  sommes  point  ncs  uni(iuement  pour  lir" 
Piaton  et  Leibniz,   pour  mesarer  des  courbea,  et  pour  arranger  d' 
faits  dans  notre  t^te;  nouB  Boramos  nes  avec  un  ccüur  qu'il  faot  rem- 
plir,  avec  des  paSHioiis  quMl  faut  satisfuire,  saus  en  (tre  maltris^s. 

Que  je  suis  charmo  de  votre  raorale,  monseigneur!  Que  mou 
coeur  86  seilt  n6  pour  6tre  le  snjet  du  votre!  J'6prouve  trup  de  satis- 
factioD  de  penser  en  tout  comme  vous. 

V.  A.  K.  me  fait  riionueur  de  rao  dire,  dans  sa  demifere  lettre, 
qu'elle  regarde  le  feu  czar  comme  le  plus  grand  homme  du  demier 
sifecle;  et  cette  estime  quo  vous  avez  pour  lui  ne  vous  aveugle  pas 
Bur  ses  cruautes.  11  a  ete  un  grand  princc,  un  l^gislateur,  un  fonda- 
teur;  mais,  si  la  politique  lui  doit  tant,  qucls  reproches  Tbunianit^ 
n'a-t-elle  pas  ä  lui  faire!  On  admire  en  lui  le  roi;  mais  on  ne  peut 
aimer  Tliomme.  Continuez,  monseigneur,  et  vous  serez  admir^  et  aim6 
du  monde  entier. 

Un  des  plus  grands  biens  que  vous  ferez  aux  hommes,  ce  sera 
de  fouler  aux  pieds  la  superstition  et  le  fanatieme,  de  ne  pas  per- 
mettre  qu'un  homme  en  robe  persdcnte  d'autres  hommes  qui  ne  pen- 
sent  pas  comme  lui.  II  est  trfes-certain  que  les  phiiosophes  ne  trou- 
bleront  jamais  les  Etats.  Pourquoi  donc  troubler  les  phiiosophes? 
Qu'importait  a  la  Heilande  que  Bayle  eüt  raison?  Pourquoi  faut-il 
que  Jurieu,  ce  ministre  fanatique,  ait  eu  le  credit  de  faire  arracher 
a  Bayle  sa  petite  fortune?*)  Les  phiiosophes  ne  demandent  que  de 
la  tranquillite,  ils  ne  veulent  que  vivre  en  paix  sous  le  gouvemement 
etabli;  et  il  n'y  a  pas  un  theologien  qui  ne  voulüt  etre  le  maitre  de 
PEtat.  Est-il  possible  que  des  hommes  qui  n'ont  d'autre  scienee  que 
le  don  de  parier,  sans  s'entendre  et  sans  etre  entendus,  aient  domine 
et  dominent  encore  presque  partout? 

Les  pays  du  Nord  ont  cet  avantage  sur  le  midi  de  l'Europe,  que 
ces  tyrans  des  ämes  y  ont  moins  de  puissance  qu'ailleurs.  Aussi  les 
princes  du  Nord  sont-ils,  pour  la  plupart,  moins  superstitieux  et  moins 
mechants  qn'ailleurs.  Tel  prince  Italien  se  servira  du  poison,  et  ira 
a  confesse.  L'Allemagne  protestante  n'a  ni  de  pareils  sots,  ni  c 
pareils  monstres;  et,  en  general,  je  n'aurais  pas  de  peine  a  prouvei 
que  les  rois  les  moins  superstitieux  ont  toujours  ete  les  meilleurs 
princes. 


1)  Jurieu,  Geistlicher  in  Eotterdam,  erst  Bayles  Freund,  dann  sein  Gegner, 
durch  dessen  Bemühung  Bayle  sein  Lehramt  und  seine  Pension  verloren  hatte. 
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Vou8  voyez,  digne  heritier  de  l'esprit  de  Marc-Anrele,  avec  quelle    1737 
liberte  j'ose  vous  parier.    Vous  etes  presque   le  seul  sur  la  terre  qui      ^ 
meritiez  qu'on  vous  parle  ainsi. 
Nach  der  Kehler  Ausgabe  64, 19. 

21. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Amalth6ei)  ce  8  de  mai  1737. 
Monsieur,  je  viens  de  recevoir  votre  lettre  sous  date  du  17  d'avriP);  8.  Mai 
eile  est  arrivee  assez  vite;  je  ne  sais  d'ou  vient  que  les  miennes  ont 
6te  si  longtemps  en  chemin.  Que  votre  indulgbnce  pour  mes  vers  me 
parait  suspeete !  Avouez-le,  monsieur,  vous  craignez  le  sort  de  Philo- 
xfene,  vous  me  croyez  un  Denys,  sans  quoi  votre  langage  aurait  ete 
tout  diflferent.  Un  ami  sincere  dit  des  verites  desagreables,  mais  salu- 
taires.  Vous  auriez  critique  les  monuments  et  les  funerailles  dans  la 
Strophe  quatri^me  de  Tode,  placees  avant  les  batailles^);  vous  auriez 
coudamne  la  figure  des  chagrins  desarmes  qui  est  fort  inexacte,  etc. 
En  un  mot,  vous  m'auriez  dit: 

Emondez-moi  ces  rameaox  trop  6pars  etc.*). 

Que  sert-il  ä  un  louclie  qu'on  vante  la  bonte  de  sa  vue;  11 
n'en  voit  pas  mieux.  Je  vous  prie,  monsieur,  soyez  mon  eenseur  ri- 
gide, comme  vous  etes  deja  mon  exemple  et  mon  maitre  en  fait  de 
poesie.  Ne  vous  en  tenez  pas  aux  ongles  de  la  figure  d'un  tr^s- 
ignorant  sculpteur;  corrigez  tout  l'ouvrage.  Je  vous  envoie  la  suite 
de  la  traduction  de  Wolff  jusqu'au  paragraphe  770.  Vous  en  recevrez 
la  fin  par  mon  eher  Cesariun,  mon  petit  ambassadeur  dans  la  proviuce 
de  la  Raison,  au  paradis  terrestre^).  Je  trouverais  le  mien  dans  une 
volupte  pure,  et  dans  le  commerce  des  etres  les  plus  raisonnables  qui 
se  trouvent  parmi  les  mortels;  en  un  mot,  si  je  pouvais  disposer  de 
ma  personne,  je  me  rendrais  moi-meme  ä  Cirey,  pour  vous  fatiguer 
et  perseeuter  d'une  etrange  fa^'on,   pour  me  rendre  l'homme  le  plus 


1)  Amalthea  nannte  der  Kronprinz  seinen  Garten  vor  der  Stadt  Kuppin  nach 
dem  von  Cicero  in  den  Briefen  erwähnten  gleichnamigen  Landhause  des  Atticus. 

2)  Liegt  nicht  vor. 

3)  Son  monument,  ses  funerailles 
Et  tant  de  fameuses  batailles 
De  l'oubli  ne  le  sauvent  pas. 
4)  Aus  Voltaires  Gedicht  an  Verrieres  von  1736  (10,  519). 
ö)  Die  Kehler  Ausgabe  liest  hinter  terrestre:  je  ne  chercherais  pas  ma  sou- 
veraine  f^licite  dans  Teclat  de  la  magnificence,  mais  dans  etc. 


55  An  Voltaire. 

1737  fächeux  et  Ic  plus  importun,  dont  jamais  vous  ayez  etc  a§gailli.  Je 
V0U8  compto  a  la  tcte  de  tous  les  ctres  peiiHant«;  <'L*rtC'8'l  lu  nature 
raterait  ä  i)roduire  votre  semblable, 

G6nie  lieoreux  que  la  nature 

De  8CB  don»  combla  sans  racsurc. 

Le  ciel,  jaloux  de  bgs  favours, 
A  cr66  rareinent  de  brillant«  caractire»; 
II  p6trit  lii  do  cen  hutnains  vulf^airoH, 

De  ces  gcns  faits  pour  les  graudcurs; 
Mais,  hölas!   dana  nulle  ans  qu'on  voit  peu  de  Voltaires! 

Mon  Portrait  s'achövera  aujourd'hui;  le  peintre  s'^vertue  de  faire 
de  Bon  mieux.  Je  vons  doiB  dejk  quclqueB  coups  de  gräce;  mais  en 
conscience  j'ai  cru  devoir  voub  en  avertir.  PourraiH-je  finir  ma  lettre 
sanB  y  inserer  un  article  pour  Emilie?  Faites-lui,  je  vous  prie,  hien 
des  assurances  de  ma  parfaite  eBtime.  Vous  devriez  bien  me  fair* 
avoir  son  portrait,  je  n'oserais  le  lui  demander.  Si  mon  corps  pou- 
vait  voyager  comme  meB  pensees,  je  voub  assurerais  des  ce  moment 
de  la  parfaite  estime  et  de  la  consideration  avec  laquelle  je  buIh, 
monsieur,  votre  trös-affectionne  ami  F'ederic. 

Nach  der  eigeabändigen  Ausfertigung  in  Voltaires  Nachlaß. 

22. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Amalthße  ce  14  de  mai  1737. 

U.Mai  Monsieur,  je  vous  demande  excuse  de  l'injustice  que  j'ai  fait< 

[Antwort  a  votre  sinceritö  dans  ma  derniere  lettre.     Je  suis  charme  de  m'etrc 
auf20j   .  ,      ,   .         .  .  ,  .       1 

trompe,  et  de  voir  que  vous  me  connaissez  assez  pour  vouloir  relever 

les  fautes  que  j'ai  faites. 

Je  passe  condamnation  au  sujet  de  mon  ode.  Je  conviens  d' 
toutes  les  fautes  que  vous  me  reprochez;  mais,  loin  de  me  rebuter 
je  vous  importunerai  eneore  avec  quelques-unes  de  mes  pieees,  qu' 
je  vous  prierai  de  vouloir  corriger  avec  la  meme  severite.  Si  je  ny 
profite  autre  chose,  je  trouve  toujours  ce  moyen  heureux  pour  vous 
escroquer  quelques  bons  vers. 

Quelle  diiference  quand  la  meme  matiere  est  traitee  par  deux 

hommes  diflPerents! 

Las  Gräces,  qui  partout  accompaguent  vos  pas, 
En  pretant  ä  mes  vers  le  tour  qu"ils  n'avaient  pas, 
Suppleent  par  leurs  soins  ä  mon  peu  de  pratlque. 


1)  Hinter  certes  hat  die  Kehler  Ausgabe:   le  Createur  aurait  de  la  peine  ä 
produire  un  esprit  plus  sublime  que  le  votre.  Genie  etc. 
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Ornent  de  mille  fleurs  mon  ode  prosaique,  1737 

Et  fönt  voir,  par  l'efifet  d'un  assez  rare  eflfort,  14.  M»i 

Qua  ce  que  vous  touchez  se  convertit  en  or. 

Je  passe  ä  present  ä  la  philosophie.  Vous  suivez  en  tout  la  route 
des  grands  genies,  qui,  loin  de  se  sentir  animes  d'uue  basse  et  vile 
Jalousie,  estiment  le  merite  oii  ils  le  rencontrent,  et  le  prisent  sans 
prevention.  Je  vous  fais  des  compliments  ä  la  place  de  M.  Wolff,  sur 
la  maniere  avantageuse  dont  vous  vous  expliquez  sur  son  sujet.  Je 
vois,  monsieur,  que  vous  avez  tres-bien  compris  les  difficultes  qu'il  y 
a  sur  l'etre  simple.     Souifrez  que  j'y  reponde. 

Les  geomkres  prouvent  qu'une  ligne  peut  etre  divisee  a  rinfini ; 
que  tout  ce  qui  a  deux  cotes  ou  deux  faces,  ce  qui  revient  au  meme, 
peut  l'etre  egalement.  Mais,  dans  la  proposition  de  M.  Wolflf,  il 
s'agit,  si  je  ne  me  trompe,  ni  de  lignes  ni  de  poiuts;  il  s'agit  des 
unites  ou  parties  indivisibles  qui  composent  la  matiere. 

Personne  ne  peut  ni  ne  pourra  jamais  les  apercevoir;  donc  on 
n'en  peut  avoir  d'idees,  car  nous  n'avons  d'idees  nettes  que  des  choses 
qui  tombent  sous  nos  sens.  M.  Wolflf  dit  tout  ce  que  l'etre  simple 
n'est  pas;  il  ecarte  l'espace,  la  longueur,  la  largeur.  etc.,  avec  beau- 
coup  de  precaution,  pour  preveuir  le  raisonnement  des  geometres,  qui 
n'est  plus  applicable  ä  son  etre  simple,  a  cause  qu'il  n'a  aucune  pro- 
priet6  de  la  matiere.  Notre  philosophe  se  sert  de  l'artifice  de  saint 
Paul,  qui,  apres  nous  avoir  promenes  jusque  dans  le  sanctuaire  des 
cieux,  nous  l'abandonne  a  notre  propre  Imagination,  suppleant  par 
le  terme  d'ineffable  ä  ce  qu'il  n'aurait  pu  expliquer  eans  donner  priae 
sur  lui. 

II  me  semble  cependant  qu'il  n'y  a  rien  de  plus  vrai  que  toute 
chose  composee  doit  avoir  des  parties.  Ces  parties  en  peuvent  avoir, 
a  leur  tour,  autant  que  vous  en  voudrez  imaginer.  Mais  enfin  il  faut 
pourtant  qu'on  trouve  des  unites;  et,  faute  de  n'avoir  pas  l'organe  des 
yeux  et  de  Tattouchemeut  assez  subtil,  et  manque  dinstruments  assez 
delicats,  nous  ne  decomposerons  jamais  la  matiere  jusquä  pouvoir 
trouver  ces  unites. 

Que  vous  representez-vous  quand  vous  pensez  a  un  regiment  com- 
pose  de  quinze  cents  hommes?  Vous  vous  representez  ces  quinze  cents 
hommes  comme  autant  d'unites  ou  comme  autant  d'individus  reunis 
sous  un  meme  chef.  Prenons  un  de  ces  hommes  seul:  je  trouve  que 
c'est  un  etre  fiui,  qui  a  de  Tetendue,  largeur,  epaisseur,  que  cet  etre  a 
des  bornes,  et  par  consequent  une  figure;  je  trouve  qu'il  est  divisible 
(l'experience  le  prouve);  mais  je  ne  saurais  dire  qu'il  est  divisible  ä 
l'infini.    Pourrait-il  etre  un  etre  fini  et  infini  en  meme  temps?    Kon, 
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1787  car  cela  implique  contradiction.  Or,  comme  nne  chooe  ne  Baarait  6tre 
et  ne  pas  etre  en  memo  teraps,  il  faot  n^ccssaircment  quo  riioinme 
ne  ßoit  pas  infini;  donc  il  n'est  pa«  divisible  a  Tinfini;  done  il  y  a  de« 
unit6s  qui,  prises  CDsemble,  fönt  des  nombres  compos^s;  et  ee  sont 
ces  nombres,  dfe»  qu'ils  sont  composes,  qu'on  uomme  matiferc. 

Je  vous  abandonne  volontiers  le  divin  Aristote,  le  divin  Piaton, 
et  touB  las  hcroB  de  la  pbilosophie  scolastique.  C'etaicnt  des  hommes 
qni  avaient  reconrs  k  des  mots  pour  cacher  lenr  ignorance.  Leuri 
disciples  les  en  croyaient  sur  leur  reputation,  et  de«  sitcles  entiers  se 
sont  contentes  de  parier  sans  s'entendre.  II  n'est  plus  permis,  de 
nos  jours,  de  se  servir  de  mots  que  dans  lenr  sens  propre.  M.  Wolff 
donne  la  definition  de  chaque  mot,  il  r^le  son  nsage;  et,  ayant  fix^ 
les  termes,  il  previeut  beauconp  de  disputes  qui  ne  naissent  souvent 
que  d'un  jeu  de  motn,  ou  de  la  differente  signification  que  les  per- 
sonnes  y  attachent. 

II  n'y  a  rien  de  plus  vrai  que  ce  que  yous  dites  de  la  nictapby- 
sique;  mais  je  vous  avoue  qu'independamment  de  cela,  je  ne  saurais 
d6fendre  h.  mon  esprit,  naturellement  curieux,  d'approfondir  des  ma- 
ti^res  qui  Interessent  beaueoup,  et  qui  l'attirent  par  les  difficultes 
memes  qu'ils  lui  presentent. 

Vous  me  dites  le  plus  poliment  du  monde  que  je  suis  une  bete. 
Je  m'en  6tais  bien  doute  un  peu  jusqu'ä  present;  mais  je  commence 
a  en  etre  convaincu.  A  parier  serieusement,  vous  n'avez  pas  tort;  et 
cette  raison,  de  la  prerogative  de  laquelle  les  bommes  tirent  un  si 
orgueilleux  avantage,  qui  est-ce  qui  la  possöde?  Des  hommes  qui, 
pour  vivre  ensemble,  ont  ete  obliges  de  se  choisir  des  superieurs,  de 
se  faire  des  lois  pour  s'apprendre  que  c'etait  une  injustice  de  s'entre- 
tuer,  de  se  derober  le  bien,  etc.  Ces  hommes  raisonnables  se  fönt  la 
guerre  pour  de  vains  arguments  qu'ils  ne  comprennent  pas');  ces 
hommes  raisonnables  ont  cent  religions  diflferentes,  les  unes  plus  ab- 
surdes que  les  autres;  ces  hommes  raisonnables  aiment  ä  vivre  long- 
temps,  et  se  plaignent  de  la  duree  du  temps  et  de  Tennui  pendant 
toute  leur  vie.  Sont-ce  lä  les  eflfets  de  cette  raison  qui  les  distingue 
des  brutes? 

On  peut  m'objecter  les  savantes  decouvertes  des  geometres,  les 
ealculs   de  M.   Bernoulli2)   de  Mr.  Newton;    mais  en  quoi  ces  gens 


1)  Henriade  2,  30 — 32:  j'ai  vu  nos  citoyens  .  .  . 

courir  dans  les  combats 
pour  de  vains  arguments  qu'ils  ne  comprenaient  pas. 

2)  Jacob  Bernoulli  (1654 — 1705;,  Professor  in  Basel  oder  Johann  Bernoulli 
(1667 — 1748)  Prof.  der  Mathemathik  erst  in  Groningen,  dann  in  Basel. 
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etaient-ilB  plus  raisonnables  que  les  autres?     Ils  passaient  toute  leur  }P1  , 

.  ,  j  ,  14.  Mai 

vie  ä  chercher  des  propositions  algebriques,  des  rapports  de  nombres, 

et  ils  ne  tiraient  aucun  profit  de  la  courte  et  brieve  duree  de  la  vie. 

Qne  j'approuve  un  philosopbe  qui  sait  se  delasser  dans  les  bras 
d'Emilie!  Je  sais  bien  que  je  prefererais  infiniment  sa  connaissance 
ä  Celle  du  centre  de  gravite,  de  la  quadrature  du  cercle,  de  l'or  po- 
table  ^),  et  du  peche  contre  le  Öaint-Esprit,  etc. 

Vous  parlez,  monsieur,  en  homme  instruit  sur  ee  qui  regarde  les 
princes  du  Nord.  Ils  ont  incontestableraent  de  grandes  obligations  ä 
Luther  et  ä  Calvin  (pauvres  gens  d'ailleursj,  qui  les  ont  affrancbis  du 
joug  des  pretres,  et  ont  augmente  leurs  revenus  considerablement 
par  la  secularisation  de  biens  ecclesiastiques.  Leur  religion  cependant 
n'est  pas  purifiee  de  superstitieux  et  de  bigots.  Nous  avons  une  seete 
de  beats  qui  ne  resserablent  pas  mal  aux  presbyteriens  d'Angleterre, 
et  qui  sont  d'autant  plus  insupportables,  qu'ils  damnent  avec  beanconp 
d'orthodoxie,  et  sans  appel,  tous  ceux  qui  ne  sont  pas  de  leur  avis. 
On  est  oblige  de  cacher  ses  sentiments  pour  ne  se  point  faire  d'enne- 
mis  mal  ä  propos.  C'est  un  proverbe  commun,  et  qui  est  dans  la 
bouche  de  tout  le  monde,  de  dire:  Cet  homme  n'a  ni  foi  ni  loi.  Cela 
vaut  seul  la  deeision  d'un  concile.  L'on  vous  damne  sans  vous  en- 
tendre,  et  l'on  vous  persecute  sans  vous  connaitre,  et  d'ailleurs,  atta- 
quer la  religion  rcQue  d'un  pays,  c'est  attaquer  dans  son  demier 
retranchement  Tamour-propre  des  hommes,  qui  leur  fait  preferer  un 
sentiment  re<ju  et  la  foi  de  leurs  peres  a  toute  autre  creance,  quoique 
plus  raisonnable  que  la  leur. 

Je  pense  comme  vous,  monsieur,  sur  le  sujet  de  M.  Bayle.  Cet 
indigue  Jurieu,  qui  le  persecutait,  oubliait  le  premier  devoir  de  toute 
religion,  qui  est  la  eharite.  M.  Bayle  m'a  paru  d'ailleurs  d'autant 
plus  estimable,  qu'il  etait  de  la  secte  des  academiciens,  qui  ne  faisaient 
que  rapporter  simplemeut  le  pour  et  le  contre  des  questions,  sans  d&- 
cider  temerairement  sur  des  sujets  dont  nous  ne  pouvons  decouvrir 
que  les  abimes. 

II  me  semble  que  je  vous  vois  ä  table,  le  verre  en  main,  vous 
ressouvenir  de  votre  ami.  II  m'est  plus  flatteur  que  vous  buviez  ä 
ma  sante  que  de  voir  elever  les  temples  en  ma  faveur  qu'on  erigeait 
a  Auguste.  Brutus  se  contentait  de  l'approbation  de  Caton;  les  suflFrages 
d'un  sage  me  suffiseut. 

Que  vous  pretez  un  secours  puissant  ä  mon  amour-propre !  Je 
lui  oppose  sans  cesse  l'amitie  que  vous  avez  pour  moi ;  mais  qu'il  est 


1)  Aurum  potabile,  ein  Allheilmittel  der  damaligen  Zeit. 
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1737  difficile  de  se  rendre  justice!  et  combien  ne  doit-on  pas  ßtre  en 
gardo  contre  la  vanitö  ä  laquelle  noos  nouß  sentons  une  pente  m 
naturelle ! 

Mon  petit  ambassadeur  partira  dans  peu  ponr  Cirey,  muni  d'un 
cr6ditif  et  du  portrait  que  vous  voulez  avoir  absoluiiieut.  Des  oecu- 
pations  militaires  ont  retard^  Bon  depart.  II  est  commc  le  Messie 
annonce;  je  vous  en  parle  toujours,  et  il  n'arrive  jamais.  C'est  ä  lui 
que  je  vous  prie  de  remettre  tout  ce  que  vous  voudrez  confier  a  ma 
disorötion.  Je  suis  avec  une  trfes-parfaite  estime,  monsieur,  votre  trfe« 
aflfectionne  ami  Federic. 

Nach  der  eigoDbändigen  Aasfertigung.    A.  IT. 

23. 

An  VOLTAIRE. 

Ä  Nanen,  ce  25  de  mai  1737. 

26.  Mai  Monsieur,  je  viens  de  muuir  mon  eher  Cesarion  i)  de  tout  ce  qu'il 

lui  fallait  pour  faire  le  voyage  de  Cirey.    II  vous  rendra  ce  portrait 

que  vous  voulez  avoir  absolument.    II  n'y  a  que  la  malheureuse  ma- 

terialite  de  mon  corps  (jui  empeche  mon  esprit  de  l'accompagner. 

Cesarion  a  le  malheur  d'etre  ne  Courlandais^-,  mais  il  est  le  Plu- 

tarque  de  cette  Beotie  moderne.    Je  vous  le  recommande  au  possible. 

Confiez-Tous  entiörement  a  lui.     II  a  le  rare  avantage  d'etre  bomme 

d'esprit  et  discret  en  meme  temps.     Je  dirai,  en  le  voyant  partir: 

eher  vaisseau  qui  portes  Virgile 

Sur  le  rivage  athenien,  etc.    Hör.  [Od.  1,  3.] 

Si  j'etais  envieux,  je  le  serais  du  voyage  que  Cesarion  va  faire. 
La  seule  chose  qui  me  console  est  l'idee  de  le  voir  revenir  comme  ce 
chef  des  Argonautes  qui  emporta  les  tr^sors  de  Colchos.  Quelle  joie 
pour  moi  quand  il  me  rendra  la  Pucelle,  le  Regne  de  Louis  XIV,  la 
Philosophie  de  Newton^  et  les  autres  merveilles  inconnues  que  vous 
n'avez  pas  voulu  jusqu'ä  present  communiquer  au  public!  Ne  me 
privez  pas  de  cette  consolation.  Vous  qui  desirez  si  ardemment  le 
bouheur  des  humains,  voudriez-vous  ne  pas  contribuer  au  mien?  Une 
lecture  agreable  entre,  selon  moi,  pour  beaucoup  dans  l'idee  d'un  vrai 
bonbeur. 


1)  Dietrich  von  Keyserlingk,  1698  geboren,  1724  Leutnant  im  Kürassierregiment 
Markgraf  Karl  in  Eathenow,  1729  beim  Kronprinzen.  Seit  1736  war  er  stets  in 
dessen  Umgebung.  1740  Oberst  und  Generaladjutant  (vgl.  Zeitschr.  für  preuß. 
Gesch.  u.  Landeskunde  12,  627). 

2)  Hinter  Courlandois  fügt  die  Kehler  Ausgabe  ein :  le  baron  de  Keyserlingk. 
son  pere,  est  marechal  de  la  cour  du  duc  de  Courlande. 
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Cesarion  vous  rendra  compte  de  l'estime  parfaite  que  j'ai  pour    1737 
vous;  il  vous  dira  jusqu'ä  quel  point  nous  honorons  la  verta,  le  merite 
et  les  talents.     Croyez,  je   vous  prie,  tout  ee  quil  vous  dira  de  ma 
part;  et  ßoyez  sür  qu'on  ne  peut  exagerer  la  consideration  avec  laquelle 
je  suis,  monsieur,  votre  tres  affectionne  ami  Federic. 

II  est  bien  juste  que  vous  assuriez  de  mes  attentions  Venus- 
Newton.  La  seience  ne  pouvait  jamais  se  loger  mieux  que  dans  le 
corj)8  d'une  aimable  personne.  Quel  philosophe  pourrait  resister  a  ses 
arguments?  En  se  laissant  guider  par  cette  aimable  philosophe,  la 
raison  nous  guiderait-elle  toujours?  Pour  moi,  je  redouterais  fort  les 
fleches  dorees  du  petit  dieu  de  Cytbere. 

Nach  der  eigenhändigen  Aaefertigung.    H.  A. 

24. 

Von  VOLTAIRE. 

ä  Cirey,  le  27  mal  1737. 

C'est  Sans  doute  un  heros,  c'est  nn  sage,  un  grand  bomme,  27.  U$i 

Qui  fonda  cet  aslle  embelli  par  vos  pas;  "^Viqi* 

Mais  cet  honneur  n'est  du  qu'aux  vrais  heros  de  Rome, 

Remus  ne  le  meritait  pas. 

Scipion  TAfricain,  bravant  sa  republique, 
En  quittant  un  Senat  trop  ingrat  envers  Ini, 
Porta  dans  vos  climats  ee  courage  heroique 
Qui  faisait  trembler  Rome  et  qui  fut  son  appui. 

Ciceron  dans  l'exil  y  porta  l'eloquence, 
Ce  grand  art  des  Romains,  cette  auguste  seience 
D'embellir  la  raison,  de  forcer  les  esprite. 
Ovide  y  fit  briller  un  art  d'un  plus  grand  prix; 

L'art  d'aimer,  de  le  dire,  et  surtout  l'art  de  plaire. 
Tous  trois  vous  ont  forme,  leur  esprit  vous  eclaire; 
Voilä  les  fondateurs  de  ces  aimablee  lieux. 
Vous  suivez  leur  exemple,  ils  sont  vos  vrais  aieux. 

La  veritable  Rome  est  cette  heureuse  enceinte 
Ou  les  plaisirs  pour  vous  vont  tous  se  signaler. 
L'autre  Rome  est  tombee,  et  n'est  plus  que  la  sainte; 
Remusberg  est  la  seule  oü  je  voudrais  aller. 

Voilä,  monseigneur,  ce  que  je  pense  du  mont  Remus;  je  suis 
destine  a  avoir  en  tout  des  opinions  fort  diflferentes  des  moines.    Vos 
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91^%!  •  ^^^^  antiquaires  a  capuchons,  soi-disant  envoyes  par  le  pape  pour  roir 
si  le  fröre  de  Komulas  a  fondci  votre  palais,  devaiont  bien  faire  un 
Saint  de  ce  K6inu8,  n'en  pouvant  faire  le  fondateur  de  votre  palai§; 
raais  apparemment  que  Remus  aurait  6te  au!48i  etonne  de  na  voir  en 
paradis  (ju'en  Prusse. 

On  attend  avec  impatience,  dans  le  petit  paradi»  de  (^irey,  deux 
choses  qui  seront  bien  rares  en  France:  le  portrait  d'un  prince  tel  que 
vouB,  et  M.  de  Keyserlingk,  que  V.  A.  ß.  bonore  da  nom  de  son 
ami  intime. 

Louis  XIV  disait  un  jonr  a  un  bomme  qui  avait  rendu  de  grands 
Services  au  roi  d'Espagne,  Charles  II,  et  qui  avait  eu  sa  familiarit6: 
Le  roi  d'Espagne  rous  aimait  donc  beaucoup?  —  Ah!  Sire,  röpondit 
le  pauvre  courtisan,  est-ce  que  vous  autres  reis  vous  aimez  quelque 
chose  ? 

Vous  voulez  donc,  monseigneur,  avoir  toutes  les  vertus  qu'on 
leur  Bouhaite  si  inutilement,  et  dont  on  les  a  toujours  loues  si  mal 
ä  propos;  ce  n'est  donc  pas  assez  d'etre  superieur  aux  hommes  par 
Tesprit  comme  par  le  rang,  vous  l'etes  encore  par  le  cojur.  Vous, 
prince  et  ami!  Voila  deux  grands  titres  reunis  qu'on  a  crns  jasqu'ici 
incompatibles. 

Cependant  j'avais  toujours  ose  penser  que  c'etait  aux  princes  a 
seutir  l'amitie  pure,  car  d'ordinaire  les  particuliers  qui  pretendent 
etre  amis  sont  rivanx.  On  a  toujours  quelque  chose  ä  se  disputer: 
de  la  gloire,  des  places,  des  femmes,  et  surtout  des  faveurs  de  vous 
autres  maitres  de  la  terre,  qu'on  se  dispute  eucore  plus  que  Celles 
des  femmes,  qui  vous  valent  pourtant  bien. 

Mais  il  me  semble  qu'un  prince,  et  surtout  un  prince  tel  que  vous, 
n'a  rien  a  disputer,  n'a  point  de  rival  ä  craindre,  et  peut  aimer  sans 
embarras  et  tout  ä  son  aise.  Heureux,  monseigneur,  qui  peut  avoir 
part  aux  bontes  d'un  cceur  comme  le  votre!  M.  de  Keyserlingk  ne 
desire  rien  sans  doute.     Tout  ce  qui  m'etonne,  c'est  qu'il  voyage. 

Cirey  est  aussi,  monseigneur,  un  petit  temple  dedie  ä  Tamitie. 
Madame  du  Chätelet,  qui,  je  vous  assure,  a  toutes  les  vertus  d'un 
grand  bomme,  avec  les  gräces  de  son  sexe,  n'est  pas  indigne  de  sa 
visite,  et  eile  le  recevra  comme  l'ami  du  prince  Frederic. 

Que  V.  A.  R.  soit  bien  persuadee,  monseigneur,  qn'il  n'y  aura 
Jamals  ä  Cirey  d'autre  portrait  que  le  votre.  II  y  a  ici  une  petite 
Statue  de  l'Amour,  au  bas  de  laquelle  nous  avons  mis:  Kofo  Beo:  nous 
mettrons  au  bas  de  votre  portrait:  Soli  Principi. 

Je  me  sais  bien  mauvais  gre  de  ne  dire  jamais,  dans  mes  lettres 
a  V.  A.  R.,  aucune  nouvelle  de  la  litterature  frangaise,  ä  laquelle  vous 
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daignez  vous  interesser;  mais  je  vis  dans  une  retraite  profonde,  aupres    1737 
de  la  dame  la  plus  estimable  du  siecle  present,  et  avec  los  livres  du 
siecle  passe;  il   n'est  guere  parvenu  dans  ma  retraite  de  nouveautes 
qui  meritent  d'aller  au  mont  Remus. 

Nos  belles-lettres  commeneent  ä  bieu  degenerer,  soit  qu'elles  man- 
quent  d'encouragement,  soit  que  les  Fran^ais,  apres  avoir  trouve  le 
bien  dans  le  siecle  de  Louis  XIV,  aient  aujourd'hui  le  malheur  de 
chercher  le  mieux,  soit  qu'en  tout  pays  la  nature  se  repose  apres  de 
grands  efiforts,  comrae  les  terres  apres  une  moisson  aboudante. 

La  partie  de  la  philosophie  la  plus  utile  aux  hommes,  eelle  qui 
regarde  Täme,  ne  vaudra  jamais  rien  parmi  nous,  tant  qu'on  ne  pourra 
pas  penser  librement.  Un  certain  nombre  de  gens  superstitieux  fait 
grand  tort  ici  ä  toute  verite.  Si  Ciceron  vivait,  et  qu'il  eerivlt  De 
natura  decnum^  ou  ses  Tusculanes\  si  Virgile  disait: 

Fdix  qui  potuit  rerum  eognoseere  eautas 

Atque  metiia  omnes  et  inexorabüe  fatum 

Subjecit  pedibus  strepitumque  Ächerontü  avari/  [Georg.  11.] 

Ciceron  et  Virgile  courraient  grand  risque;  il  n'y  a  que  les  jesuites 
ä  qui  il  est  permis  de  tout  dire;  et  si  V.  A.  R.  a  lu  ce  qu'ils  disent,  je 
doute  qu'elle  leur  fasse  le  meme  honneur  qu'a  M.  Rollin^.  Pour  bien 
eerire  l'histoire,  il  faut  etre  dans  un  pays  libre;  mais  la  plupart  des 
Franyais  refugies  en  Hollande  ou  en  Angleterre  ont  altere  la  purete 
de  leur  langue. 

A  Tegard  de  nos  universites,  elles  n'ont  guere  d'autre  merite  que 
celui  de  leur  antiquite.  Les  Fran^ais  n'ont  point  de  Wolflf,  point  de 
Mac-Lauriu^),  point  de  Manfredi,  jjoint  de  s'Gravesande,  ni  de  Mus- 
chenbroek^).  Nos  professeurs  de  physique,  pour  la  plupart,  ne  sont 
pas  dignes  d'etudier  sous  ceux  que  je  viens  de  citer.  L'Academie  des 
Sciences  soutient  tres-bien  l'honneur  de  la  nation;  mais  c'est  une 
luraiere  qui  ne  se  repand  pas  encore  assez  generalement;  chaque  aca- 
demicien  se  borne  ä  des  vues  particulieres.  Nous  n'avons  ni  bonne 
physique,  ni  bons  principes  d'astronomie  pour  instruire  la  jeunesse; 
et  nous  sommes  obliges,  en  cela,  d'avoir  recours  aux  etrangers. 


1)  Der  Kronprinz  hatte  durch  Thieriot  dem  GeBchichtsschreiber  Rollin  ein 
Kompliment  zukommen  lassen,  nachdem  er  dessen  Histoire  ancienne  und  Maniere 
d'etudier  les  humanites  gelesen  und  ihm  dann  selbst  20,  Febr.  1737  geschrieben  hatte 
(XVI,  231  &.)■ 

2)  Mac  Laurin,  schottischer  Mathematiker  (1698—1746),  Verfasser  der  Geo- 
metria  organica,  1719.    Manfredi  (1674—1739!  Astronom  in  Bologna. 

3)  Muschenbroek  (1692—1761),  berühmter  Naturforscher,  erst  in  Utrecht,  dann 
in  Leyden. 
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1737  L'op6ra  sc  Boatient,   parce  qa'on  aimc  la  musiqae;   et  malhea- 

reuseineiit  cette  miiBlquc  no  saurait  etre,  comme  Titalienne,  du  goüt 
des  autres  nations.  La  comedie  tombo  absolument.  A  propos  de 
com^die,  je  suis  trös-mortifie,  monseigneur,  qu'on  ait  envoy6  VEnfant 
prodigue  a  V.  A.  R.  Preinii;rcment,  la  copie  que  vous  avez  n'est  point 
mon  veritable  ouvrage;  en  second  licu,  la  veritable  n'est  qu'une 
^bauche,  (jue  je  n'ai  ni  le  temps  ni  la  volonte  d'achever,  et  qui  ne 
m6ritait  point  du  tout  vos  regards. 

Je  parle  a  V.  A.  K.  avec  la  naivete  (loi  n'cst  peut-etre  que  trop 
mon  caraetöre;  je  vous  dis,  monseigneur,  ce  que  je  pense  de  ma  nation, 
Sans  Youloir  la  m^priser  ni  la  loner.  Je  crois  que  les  Fran^ais  vivent 
un  peu  dans  l'Europe  sur  leur  credit,  comme  un  homme  riebe  qui  se 
ruine  insensiblement.  Notre  nation  a  besoin  de  Tanl  du  maitre  pour 
ßtre  encourag^e;  et  pour  moi,  monseigneur,  je  ne  demande  rien  que 
la  continuation  des  regards  du  prince  Frederic.  II  n'y  a  que  la  sant^ 
qui  me  manque;  sans  cela  je  travaillerais  bien  a  meriter  vos  bontes; 
mais  peu  de  gönie  et  peu  de  sante,  cela  fait  un  pauvre  homme. 
Je  suis  avec  un  profond  respect,  etc. 
Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  22. 

25. 

Von  VOLTAIRE. 

Mai  1737. 

Mai  J'ai  re9u  la  lettre  du  prince  philosophe  du  14  mai,  etj'apprends 

t-^'**^^^*  qu'il  y  a  un  gros  paquet  pour  moi  entre  les  mains  du  sieur  Du  Breuil- 
Tronchin,  a  Amsterdam.  Ce  paquet  est  probablement  la  seconde  partie 
de  la  M6taphysique\  tout  est  de  votre  ressort,  prince  inimitable.  Je 
suis  avec  V.  A.  R.  comme  un  cercle  infinement  petit,  concentrique  a 
un  cercle  infiniment  grand;  toutes  les  lignes  du  cercle  infiniment 
grand  vont  trouver  le  centre  du  pauvre  infiniment  petit;  mais  quelle 
difference  de  leur  circonference !  J'aime  tout  ce  que  votre  genie  aime; 
mais  je  touche  ä  peine  ce  que  vous  embrassez.  Je  vois  non  seule- 
ment  le  protecteur  de  Wolff,  mais  une  intelligence  egale  ä  lui.  Je 
vais  oser  parier  ä  cette  intelligence. 

Vous  me  faites  l'honneur  de  me  dire  qu'un  etre  tel  que  Thomme 
ne  saurait  etre  fini  et  infini  ä  la  fois,  et  que  cela  impliquerait  con- 
tradiction.  II  est  vrai  qu'il  ne  saurait  etre  fini  et  infini  dans  le  meme 
sens;  mais  il  peut  etre  fini  physiquement,  et  etre  divisible  ä  l'infini 
geometriquement.  Cette  division  ä  l'infini  n'est  autre  chose  que  l'im- 
possibilite  d'assigner  un  dernier  point  indivisible ;  et  cette  impuissance 
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est  ce  que  les  hommes  appellent  infini  en  petit,   de  meme  que  Tim-     1737 
puissance  d'assigner  les  bornes  de  l'etendue  est  ce  que  nous  appelons 
rinfini  en  grand. 

Par  exemple,  soit  une  unite:  1  est  fini;  mais  prenez  Vj>  V4>  Vs»  Vi«» 
etc.,  vous  n'epuiserez  jamais  cette  serie.  II  est  pourtant  vrai  que 
cette  Serie,  une  moitie,  un  quart,  un  huiteme,  un  seizieme,  prise 
tout  entiere,  est  egale  ä  cette  unite.  Voilä,  je  crois,  tout  le  secret 
de  l'infini  en  petit. 

De  meme,  prenez  tout  d'un  coup  l'infini  en  grand;  il  est  cer- 
tain  que  les  nombres  1,  2,  4,  8,  16,  32,  etc.,  n'en  approcheront  ja- 
mais. Mais  prenez  tous  ces  nombres  ä  la  fois,  sans  compter;  ils  sont 
egaux  ä  Tinfini, 

Cette  methode  est  celle  des  geometres;  eile  est  demontree,  on  ne 
peut  pas  en  appeler. 

II  n'y  a  dono  nulle  contradiction  entre  oes  deux  propositions : 
cette  unite  est  finie,  et  la  serie  Vji  V4>  Vsi  egale  ä  cette  unitö, 
est  infinie. 

Ces  verites,  ces  demonstrations  geometriques  n'empechent  point 
du  tout  qu'il  n'y  alt  des  etres  indivises  dans  la  natnre,  des  etres 
uns,  des  atomes;  sans  quoi  le  monde  ne  serait  point  organise.  II  est 
tres-vrai  que  la  mati^re  est  composee  d'indivises,  parce  qu'il  faut  des 
etres  inalterables  pour  faire  des  germes  qui  sont  toujours  les  memes, 
parce  que  les  elements  des  etres  mixtes  ne  seraient  pas  Clements, 
s'ils  etaient  composes.  II  est  donc  tres-vrai  que  les  principes  des 
choses  sont  döS  substances  dures,  solides,  indivisees;  mais  ces  prin- 
.cipes  sont-ils  pour  cela  indivisibles?  Je  n'en  vois  nnllement  la 
cousequence. 

S'ils  etaient  eneore  divises,  cet  univers  ne  serait  pas  tel  qu'il  est; 
mais  il  est  toujours  clair  qu'ils  sont  divisibles,  puisqu'ils  fönt  matiere, 
qu'ils  ont  des  cotes. 

Tant  que  les  elements  du  feu,  de  l'eau,  de  l'air,  seront  tels  qu'ils 
Sunt,  indivises,  ils  seront  les  memes;  la  nature  ne  changera  pas;  mais 
1  .luteur  de  la  nature  peut  les  diviser. 

Reste  actuellement  a  comprendre  comment,  selon  M.  Wolff,  la 
iniitiere  serait  composee  d'etres  simples  sans  etendue;  c'est  ä  quoi 
ma  pauvre  äme  ne  peut  arriver.  J'attends  la  seconde  partie  de  cette 
Metaphysique  dont  V.  A.  R.  daigne  me  faire  present.  J'espere  que 
cette  seconde  partie  me  donnera  des  alles  pour  m'elever  vers  l'etre 
simple;  ma  miserable  pesanteur  me  rabaisse  toujours  vers  l'etre 
etendu. 

Quand  est-ce  que  j'aurai  des  alles  pour  aller  rendre  mes  respects 
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1*737    a  l'ctre  le  moins  simple,  le  plus  nniverael  qai  existe  dans  le  monde, 
^^'     kV.A.R.? 

Madarae  la  marquise  du  Chiitclct  artend  avec  impati«MR'e  cei 
hommo  aimable  qiie  Froderic  appelle  »on  arni,  cet  Ephostion  de  cet 
Alexandre. 

Monseigncur,  je  vai»  enfin  user  de  vos  boutea,  je  vai«  prendre  la 
libertü  de  mettre  en  usage  votro  caract^re  bienfaisant.  Je  deman<l< 
insamment  une  gruce  au  prince  philosuphe. 

Je  m'aTisai,  je  ne  saia  comment,  il  y  a  <}uelqae8  annees,  d'ecri  i 
une  espöce  d'histoire  de  cet  homme  moitic  Alexandre,  moitie  Don 
Quichotte,  de  ce  roi  de  Suöde  si  fauieux  >j.  M.  Fabrice,  qui  avait  cto 
ßept  ans  auprös  de  lui,  l'envoy^  de  France  et  l'envoye  d'Angleten 
un  colonel  de  ses  troupes,  m'avaient  donne  des  m6moires.  Ces  nie»- 
sieurs  ont  tres-bien  pu  se  tromper,  et  j'ai  senti  combien  il  ctait  diffi- 
cile  d'ecrire  une  histoire  contemporaine.  Tous  ceux  qui  ont  vu  les 
memes  ev6nements  les  ont  tus  ayec  des  yeux  diff6rents;  les  temoins 
se  contredisent.  II  faudrait,  pour  ecrire  l'histoire  d'nn  roi,  que  tous 
les  temoins  fussent  morts,  comme  a  Korne  on  attend,  pour  faire  un 
Saint,  que  ses  maitresses,  ses  creanciers,  ses  Talets  de  chambre  ou 
ses  pages  soient  enterres. 

De  plus,  je  me  reproche  fort  d'avoir  barbouille  deux  tomes  pour 
un  seul  homme,  quand  cet  homme  n'est  pas  vous. 

J'ai  honte  surtout  d'avoir  parle  de  tant  de  combats,  de  tant  de 
maux  faits  aux  hommes;  je  m'en  repens  d'autaut  plus,  que  quelques 
officiers   out  dit,   en  parlant  de  ces  combats,  que  je  n'avais  pas  rlit 
vrai,  attendu  que  je  n'avais  pas  parl6  de  leurs  regiments;  ils  supj 
saient  que  je  devais  ecrire  leur  histoire. 

J'aurais  bien  mieux  fait  d'eviter  tous  ces  details  de  combats 
donnes  chez  les  Sarmates,  et  d'entrer  plus  profondement  dans  le 
detail  de  ce  qu'a  fait  le  Czar  pour  le  bien  de  l'humanite.  Je  fais 
plus  de  cas  d'une  lieue  en  carre  defrichee  que  d'ane  plaine  jonchee 
de  morts. 

On  a  commence  une  nouyelle  edition  de  mes  folies  en  prose  et 
en  vers2);  il  me  semble  que  ces  folies  deviendraient  plus  utiles,  si  je| 
donnais  un  abrege  des  grandes  choses  qu'a  faites  Charles  XII,  et  des 
choses  utiles  qu'a  faites  le  czar  Pierre. 

Je  n'ai  pas  de  memoires  de  Moscovie  dans  ma  retraite  de  Cirey. 


1)  Charles  Xn  erschien  zuerst  1731. 

2)  öiluvres  de  Mr.  de  Voltaire.    Nouvelle  edition  revne.  corrigee  et  consi- 
d^rablement  augmentee.  Amsterdam,  Ledet  1738.    3  Bände,  8*>. 
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La  philosopliie,  les  belles-lettres,  la  paix,  la  felicite,  y  habitent;  mais    1737 
on  n'y  a  aucune  nouvelle  des  Kusses. 

Je  me  jette  aux  pieds  de  V.  A.  R. ;  je  la  supplie  de  vouloir  bien 
engager  un  serviteur  eelaire  qu'elle  a  en  Moscovie  a  repondre  aux 
questionß  ci-jointesi).  J'aurai  ä  V.  A.  R.  l'obligation  d'avoir  mieux 
conuu  la  verite;  c'est  un  commerce  rare  entre  des  princes  et  des  par- 
ticuliers.  Mais  vous  ne  ressemblez  en  rien  aux  autres  princes:  on 
demandera  aux  autres  des  biens,  des  honneurs;  on  demandera  ä  vous 
seul  d'etre  eelaire. 

Salomon  du  Nord,   la  reine  de  Saba,  c'est-ä-dire  de  Cirey,  Joint 
ses  sentiments  d'admiration  aux  miens. 
Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  21. 

26. 

An  VOLTAIRE. 

a  Kuppln,  ce  6  de  jnillet  1737. 
Monsieur,  si  j'etais  ne  poete,  j'auraie  repondu  en  vers  aux  stances  6.  Juli 
charmantes,  ä  votre  derniere  lettre;  mais  des  revues^),  des  voyages,  ^^"*^°^ 
des  coliques  et  des  fifevres  m'ont  si  fort  bouche  ma  veine,  que  Pbebns 
est  demeure  inexorable  aux  prieres  que  je  Ini  ai  faites  de  m'inspirer 
son  feu  divin. 

Remusberg  est  la  seule  oü  je  voudrais  aller 

Ce  vers  m'a  cause  le  plus  grand  plaisir  du  monde ;  je  Tai  lu  plus 
de  millc  fois.  Ce  serait  une  apparition  bien  rare  daus  ce  pays  qu'un 
g6nie  de  votre  ordre,  un  homme  libre  de  prejuges,  et  dont  l'imagi- 
nation  vive  est  gouveruee  par  la  raison.  Quel  bonheur  pourrait  egaler 
le  mien,  si  je  pouvais  nourrir  mon  esprit  du  votre,  et  me  voir  gnid6 
])ar  vos  soins  dans  le  chemin  du  vrai  beau? 

Je  ne  vous  ai  donne  Thistoire  de  Remus  que  pour  ce  qu'elle  vaut 
Les  origines  des  nations  sont  pour  la  plupart  fabuleuses;  elles  ne 
prouvent  que  l'antiquite  des  etablissements.  Mettez  Tanecdote  de 
Remus  a  eote  de  l'histoire  de  la  sainte  ampoule  et  des  Operations 
magiques  de  Merlin. 

Les  antiquaires  ä  capuchon  ne  seront  jamais  ni  mes  historio- 
graphes,  ni  les  directeurs  de  ma  conscience.  Que  votre  fagon  de 
penser  est  differente  de  ces  suppots  de  Terreur!  Vous  aimez  la  verite, 


1)  Die   Fragen  wurden  am  27.  Juli  an  Subm  nach  Petersburg  geschickt 
(XVI,  332. 

2]  Die  Revue  war  am  H.  Juni  gewesen. 
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1737  iig  aiment  la  ßuperstition;  vous  pratiquez  les  vertu»  chretienne»,  Il- 
se contentent  de  les  enseigner;  ils  calomnient,  et  vous  pardonncz 
Si  j'etais  catholique,  je  ne  choisirais  ni  ßaint  Fran^oi»  d'AsKisc,  n 
Saint  Bruno  pour  mes  patrons.  J'irais  droit  a  Cirey,  oü  je  trouverai 
des  Ycrtus  et  des  talents  sapörieurs  en  tout  genre  a  ceox  de  la  hairi 
et  du  free. 

Ces  rois  sans  amitic  et  sans  retour,  dont  vons  me  parlez,  lun 
paraissent  ressembler  a  la  bQche  qne  Jupiter  donna  pour  roi  anx 
grenouilles.  Je  ne  connais  Tingratitude  que  par  le  mal  qu'elle  m'y 
fait.  Je  peux  memc  dire,  sans  vouloir  affecter  des  sentiment«  qui  in 
me  sont  pas  naturels,  que  je  renoncerais  a  toate  grandeur,  si  j' 
la  croyais  incompatible  avec  l'amiti^.  Vous  avez  bien  votre  part  ; 
la  mienne.  Votre  naivete,  cette  Binc6rite  et  cette  noble  confiance  qu^ 
vous  me  tcmoignez  dans  toutes  les  occasions,  meritent  bien  qne  j< 
vous  donne  le  titre  d'ami. 

Je  voudrais  que  vons  fussiez  le  professenr  des  princes,  qne  von 
leur  apprissiez  a  etre  hommes,  a  avoir  des  cceurs  tendres,  que  vou 
leur  üssiez  connaitre  le  veritable  prix  des  grandeurs,  et  le  devoir  qu 
les  oblige  a  contribuer  au  bonhenr  des  humains. 

Mon  pauvre  Cesarion  a  et6  arrete  tout  court  par  la  goutte.  II  sen 
est  defait  tant  bien  (ju'il  a  pu,  et  s'est  mis  en  chemin  pour  Cirey 
C'est  ä  vous  de  juger  s'il  ne  merite  pas  toute  l'amitie  que  j'ai  pour  lui 

En  prenant  cong6  de  mon  petit  ami,  je  lui  ai  dit:    Bongez  qne 
vous  allez  au  paradis  terrestre,  ä  un  endroit  mille  fois  plus  delicieu- 
que  l'ile  de  Calypso;  que  la  deesse  de  ces  lieux  ne  le  cede  en  riei 
ä  la  beaute  de  renchanteresse  de  Telemaque;  que  vous  trouverez  ei 
eile  tous  les  agrements  de  l'esprit,  si  preferables  a  ceux  du  corpH 
que  cette  merveille  occupe  son  loisir  par  la  recberche  de  la  verite. 
C'est  lä  que  vous  verrez  l'esprit  humain  dans  son  dernier  degre  de 
perfection,  la  sagesse  sans  austerite,  entouree  des  tendres  Amours  et 
des  Ris.    Vous  y  verrez,  d'un  cote,  le  sublime  Voltaire,  et  de  l'autrf 
l'aimable    auteur   du  Mondain;    celui  qui  sait  s'elever  au  niveau  de 
Newton,  et  qui,  sans  s'avilir,  sait  chanter  Phyllis  devenu  marquise^;. 
De  quelle  fa^on,  mon^cher  Cesarion,  pourra-t-on  vous  faire  abandonner 
un  sejour  si  plein   de  charmes?     Que  les  liens  d'une  vieille  amitie 
seront  faibles  contre  tant  d'attraits! 

Je  remets  mes  interets  entre  vos  mains;  c'est  ä  vous,  monsieur. 
de  me  rendre  mon  ami.  II  est  peut-etre  l'unique  mortel  digne  de  de- 
venir  citoyen  de  Cirey;  mais  souvenez-vous  que  c'est  tout  mon  bien, 
et  que  ce  serait  une  injustice  criante  que  de  me  le  ravir. 

1)  devenu  marquise :  von  Voltaire  (?)  durchgestrichen. 
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J'espere  que  mon  petit  ambassadeur  reviendra  Charge  de  votre    1737 
toison  d'or,  c'est-ä-dire,  de  votre  PuceUe  et  de  tant  d'autres  pieces  ä 
moitie   promises,   mais    plus    encore   impatiemment  attendues.     Vous 
savez  que  j'ai  un  goüt  detennine  pour  vos  ouvrages;  il  y  aurait  plus 
que  de  la  cruaute  ä  me  les  refuser. 

II  me  semble  que  la  depravation  du  goüt  n'est  pas  si  generale 
en  France  que  vous  le  croyez.  Les  Fran^ais  connaissent  encore  un 
Apollon  ä  Cirey,  des]  Fontenelle,  des  Crebillon,  des  Rollin  pour  la 
clarte  et  la  beaute  du  style  historique;  des  d'Olivet  pour  les  traduo- 
tions;  des  Bernard  et  des  Gresset,  dont  les  muses  naturelles  et  polies 
peuvent  tres-bien  remplacer  les  Chaulieu  et  les  La  Fare^). 

Si  Gresset  peche  quelquefois  contre  l'exactitude,  11  est  e^cusable 
relativement  au  feu  qui  l'emporte;  plein  de  ses  pensees,  il  neglige  les 
mots.  Que  la  nature  fait  peu  d'ouvrages  accomplis !  et  qu'on  voit  peu 
de  Voltaires!  J'ai  pense  oublier  M.  de  Reaumur,  qui,  en  qualite  de 
physicien,  est  en  grande  reputation  chez  nous.  Voilä  ä  oe  qui  me 
paralt  la  quintessence  de  vos  grands  hommes.  Les  autres  auteurs  ne 
me  semblent  pas  fort  dignes  d'attention.  Les  belles-lettres  ne  sont 
plus  tant  recompensees  qu'elles  Tetaient  du  temps  de  Louis  le  Grand. 
Ce  prince,  quoique  peu  iustruit,  se  faisait  une  affaire  serieuse  de  pro- 
teger  ceux  dont  il  attendait  son  immortalite.  II  aimait  la  gloire,  et 
c'est  ä  cette  noble  passion  que  la  France  est  redevable  de  son  Aca- 
demie  et  des  arts  qui  y  fleurissent  encore. 

Quant  ä  la  metaphysique,  je  ne  crois  pas  qu'elle  fasse  jamais 
fortune  autre  part  qu'en  Angleterre.  Vous  avez  vos  bigots,  nous 
avons  les  nötres.  L'Allemagne  ne  manque  ni  de  superstitieux,  ni  de 
fanatiques  entetes  de  leurs  prejuges  et  malfaisants  au  dernier  point, 
et  qui  sont  d'autant  plus  incorrigibles,  que  leur  stupide  ignorance 
leur  interdit  l'usage  du  raisonnement.  II  est  certain  qu'on  a  Heu 
d'etre  prudent  dans  la  compagnie  de  pareils  sujets.  Un  homme  qui 
passe  pour  ne  point  avoir  de  religion,  filt-il  le  plus  honnete  homme 
du  monde,  est  generalement  decrie.    La  religion  est  l'idole  des  peu- 


1)  Abbö  ChauUeu  (1639—1720)  und  sein  Freund  La  Fare  (1044—1712),  deren 
( vedichte  zusammen  1724  herausgegeben  waren.  Fontenelle  (1657 — 1757),  Verfasser 
u.  a.  der  Entretiens  sur  la  pluralite  des  mondes  und  Herausgeber  der  Memoires 
ile  Tacad^mie  des  sciences.  Crebillon  der  ältere  (1674 — 1762),  Verfasser  von  Tra- 
gödien. d'Olivet  (1682—1768)  Übersetzer  u.  a.  des  Cicero.  Bernard  (1710—1775) 
Verfasser  der  Art  d'aimer;  Voltaire  nennt  ihn  Gentil-Bemard.  Gresset  (1709 — 1777) 
Verfasser  des  komischen  Epos  Vert-vert.  Im  August  1736  hatte  der  Kronprinz 
einen  Versuch  gemacht,  Gresset  an  seinen  Hof  zu  ziehen,  der  aber  mißglückte 
(vgl.  Mangold,  Festschrift  für  Adolf  Tobler,  1905,  S.  18  flf.). 
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1737  ples*).  QuicoiKjuo  ose  y  toucher  d'une  main  profane  s'attire  Icur 
haine  et  Icur  abomination.  J'aime  iufiniment  Ciciiron.  Je  trouve  danti 
ses  Tuscidanes  beaucoup  de  sentiments  conformes  anx  ifii<ii«.  Je  ne 
lui  conseilleraiB  pas  de  dire,  s'il  vivait  de  nos  jourh 

Moarir  peut  ütre  un  mal,  mais  dtre  mort  n'eat  rieo'). 

En  un  mot,  Socrate  a  pr^före  la  eignii  ä  la  gene  de  contenir 
sa  langue;  mais  je  ne  sais  ß'il  y  a  plaisir  h  etre  le  inartyr  de  l'er- 
reur  d'autrui.  Ce  qu'il  y  a  de  plus  recl  pour  nou8  daus  ee  roonde, 
c'est  la  vie.  II  me  semble  que  tout  homme  raiwonuable  devrait  tacher 
k  se  la  conserver. 

Je  V0U8  assure  que  je  m^prise  trop  les  jesuite»  pour  lire  leurs 
ouvrages.  Les  mauvaises  dispositions  du  cocur  eclipsent  en  eux  toutes 
les  qualites  de  l'esprit.  Nous  vivons  d'ailleurs  si  pen,  et  nous  avonn. 
pour  la  plupart,  si  peu  de  memoire,  qu'il  ne  faudrait  nous  instruir» 
que  de  ce  qu'il  y  a  de  plus  exquis. 

Je  vous  envoie  par  cet  ordinaire  VHistoire  de  la  Vierge  de  Cxenr- 
stochow,  par  M.  de  Beausobre^);  j'esp^re  que  vous  serez  content  du 
toar  et  du  style  de  cette  \nhce.  Autant  que  je  m'y  connais,  je  n'y  ai 
point  remarque  de  fautes  contre  la  purete  de  la  langue.  11  est  vrai 
que  la  plupart  des  refugies  la  n6gligent  beaucoup.  II  s'en  trouv» 
cependant  quelques-nns  qui,  je  crois,  pourraient  ne  pas  6tre  reprouvt- 
par  l'Academie. 

Nos  universites  et  notre  Academie  des  sciences  se  trouvent  dan- 
un  triste  etat;  il  paralt  que  les  Muses  veulent  deserter  ces  climats. 

Frederic  I^',  roi  de  Prussc,  prince  dun  genie  fort  bome,  bon. 
mais  facile,  a  fait  assez  fleurir  les  arts  sous  son  regne.  Ce  princ«: 
aimait  la  grandeur  et  la  magnificence;  il  etait  liberal  memejusqu'a  la 
profusion.  Epris  de  toutes  les  louanges  qu'on  prodiguait  ä  Louis  XIV, 
il  crut  qu'en  choisissant  ce  prince  pour  son  modele,  il  ne  pourrait  pas 
manquer  d'etre  loue  ä  son  tour.  Dans  peu  on  vit  la  cour  de  Berlin 
devenir  le  singe  de  celle  de  Versailles;  on  imitait  tout,  ceremonial, 
harangues,  pas  mesures,  mots  comptes,  grands  mousquetaires,  chevaux- 
legers,  etc.     Souffrez  que  je  vous  epargne  l'ennui  d'un  pareil  detail. 

La  reine  Charlotte,  epouse  de  Frederic,   etait  une  princesse  qui, 


1)  Hinter  peuples  gibt  Kehl:  ils  adorenl  tout  ce  quils  ne  eomprennent  pas. 

2)  TuBcul.  1,8.  Der  angeführte  Vers  nach  der  Übersetzung  von  Kouhier  und 
d'Olivet  1737. 

3)  Dieselbe  auch  erwähnt  in  dem  Brief  an  Manteuffel  vom  16.  Dez.  1735 
(XXV,  404) ;  sie  scheint  der  Schluß  zu  dem  in  der  Bibliotheque  germanique  Bd.  18  flF. 
enthaltenen  Aufsatze  *La  Vierge  erigee  en  reine  de  Pologne>  gewesen  zu  sein,  der 
nur  handschriftlich  existierte  (34,  289  Anm.  1). 
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avec  tous  les  dons  de  la  nature,  avait  recu  une  excellente  edacation.     l''37 
Elle   etait   fille    du  duc  de  Lunebourg,    apres  electeur    de  Hanovre.  * 

Cette  princesse  avait  connu  particulierement  Leibniz  ä  la  cour  de  son 
pere.  Ce  savant  lui  avait  enseigne  les  principes  de  la  philosophie, 
et  particulierement  de  la  metaphysique.  La  Reine  considerait  beau- 
coup  Leibniz;  eile  etait  en  commerce  de  lettres  avec  lui,  ce  qui 
causa  qu'il  fit  de  frequents  voyages  ä  Berlin.  Ce  philosophe  aimait 
naturellement  toutes  les  sciences;  aussi  les  possedait-il  toutes.  M.  de 
Fontenelle,  en  parlant  de  lui,  dit  tres-spirituellement  qu'en  le  decom- 
posant,  on  trouverait  assez  de  matiere  de  quoi  former  beaueoup 
d'autres  savants  *).  L'attaohement  de  Leibniz  pour  les  sciences  ne  lui 
faisait  jamais  perdre  de  vue  le  soin  de  les  etablir.  II  con^ut  le 
dessein  de  former  ä  Berlin  une  aeademie  sur  le  modele  de  celle  de 
Paris,  en  y  apportant  cependaut  quelques  legere  ehangements.  II  fit 
Ouvertüre  de  son  dessein  a  la  Reine,  qui  en  fut  charmee  et  lui  promit 
de  l'assister  de  tout  son  credit. 

On  parla  un  peu  de  Louis  XIV;  les  astronomes  assurerent  qu'ilß 
decouvriraient  une  infinite  d'etoiles  dont  le  Roi  serait  indubitablement 
parrain;  les  botanistes  et  les  medecins  lui  consacr^rent  leurs  talents. 
Qui  aurait  pu  resister  ä  tant  de  genres  de  persuasion?  Aussi  en 
vit-on  les  effets.  A  moins  de  rien  l'observatoire  fut  dresse,  le 
theätre  de  l'anatomie  ouvert;  et  T Aeademie  tonte  formee  eut  Leibniz 
pour  son  directeur.  Tant  que  la  Reine  vecut,  l'Academie  se  soutint 
assez  bien;  mais  apres  sa  mort  il  n'en  fut  pas  de  meme.  Le  Roi  son 
epoux  la  suivit  de  prfes.  D'autres  temps,  d'autres  soius.  A  present 
les  arts  deperissent  de  jour  en  jour;  et  je  vois,  les  larmes  aux  yeux, 
le  savoir  fuir  de  chez  nous,  et  l'ignorance,  d'un  air  d'airogance,  et 
la  barbarie  des  moeurs  s'en  approprier  la  place. 

Du  laurier  d'Apollon,  dans  nos  Bt^riles  cbamps, 
La  feuille  neglig6e  est  d^sormais  fl^trie; 
Dieux!   pourquoi  mon  pays  n'est-il  plus  la  patrie 
Et  de  la  gloire  et  des  talents? 

Je  crois  avoir  porte  un  jugement  juste  sur  YEnfant  prodigue.  U 
»y  trouve  des  vers  que  j'ai  d'abord  reconnus  pour  les  vötres;  mais 
il  y  en  a  d'autres  qui  m'ont  paru  plutöt  l'ouvrage  dun  ecolier  que 
d'un  maitre. 

Nous  avons  Tobligation  aux  Fran^ais  d'avoir  fait  revivre  les 
sciences  chez  eux.     Apres  que  des  guerres  cruelles,  l'etablissement 


1)  Fontenelle  im  Eloge  de  Leibniz:  Du  seul  Mr.  Leibniz  nous  ferons  plusieurs 
savants. 
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1737.   du  christianiHme  et  les  frequente»  invasions  des  barbare«  eurent  port 
uu  coup  mortel  aux  arts  r^fugies  de  Gröce  en  Italic,  quelquen  Hiecle» 
d'ignorance  s'ccoulijrent,  quand,   enfin,  ce  fiambeau   hc  ralluma  chez 
vous,     Lob  Fran^ais   ont  ecartc   les  ronces  et  Ich  epines  qui  avaient 
enti^rcment.  interdit  aux  hommeB  le  chemin  de  la  gloire  qu'on  peut 
acquerir  dans  les  bellcB-lettrcs.    N'est-il  pas  juste  que  le«  autres  na 
tions  consorvent l'obligation  (lu'ils  doiveut  a  la  France  du  scrvice  quell 
leur  a  rendu  g^neralemeut?    Ne  doit-on  pas  une  reconnaissance  ^gal' 
ä  ccux  qui  uous  donnent  la  vic,  et  ä  ceax  qui  nous  fournissent  h 
moyens  de  nous  instruire? 

Quant  aux  AUcmands,  leur  d^fant  n'est  pas  de  manquer  d'esprit 
Le  bon  sens  leur  est  tombe  en  partage;  leur  caractere approche  a»8«/ 
de   celui    des  Anglais.     Les  Allemands  sont  laborieux  et  pröf     ' 
quand  une  fois  ils  se  sont  empares  d'une  matiere,   ils  pesent  dt 
Leurs  livres  sont  d'un  diffus  assommant.    Si  on  pouvait  les  corriger 
de  leur  pesanteur  et  les  familiariser  un  peu  plus  avec  les  Gräces,  j- 
ne  desesp^rais  pas  que  ma  nation  ne  produirait  de  grands  homme- 
II  y  a  cepeudant  une  difficulte  qui  empechera  toujours  que  nous  a}  on 
de  bons  livres  en  notre  langue;  eile  consiste  en  ce  qu'on  n'a  pas  fi>. 
l'usage  des  mots;  et  comme  l'Allemagne  est  partagee  entre  une  infinit 
de  souYcrains,  il  n'y  aura  jamais  moyen  de  les  faire  eonsentir  a  s. 
soumettre  aux  d6ci8ions  d'une  academie. 

II  ne  reste  donc  plus  d'autre  ressource  a  nos  savants  que  decrire 
dans  des  langues  etrangeres;  et  comme  il  est  tres-difficile  de  les  pos- 
86der  a  fond,    il  est  fort  ä  craindre   que   notre   litterature  ne  fasse 
jamais  de  fort  grands  progrfes.    II  se  trouve  encore  une  difficulte  qui 
n'est  pas  moindre  que  la  premiere:  les  princes  meprisent  generale- 
ment  les  savants;   le  peu  de  soin  que  ces  messieurs  portent  a  leur 
habillement,  la  poudre  du  cabinet  dont  ils  sont  couverts,  et  le  peu  de 
Proportion  qu'il  y  a  entre  une  tete  meublee  de  bons  ecrits  et  la  cer- 
velle  vide  de  ces  seigneurs,  fönt  qu'ils  se  moquent  de  Texterieur  de 
savants,  tandis  que  le  grand  homme  leur  echappe.     Le  jugement  dt 
princes  est  trop  respecte  des  courtisans  pour  qu'ils  s'avisent  de  penser 
d'une  maniere  differente,  et  ils  se  melent  egalement  de  mepriser  ceu 
qui  les  valent  mille  fois.     0  te?npo?-af  o  mores! 

Pour  moi,  qui  ne  me  sens  point  fait  pour  le  siecle  oü  nous  vivon?: 
je  me  contente  de  ne  point  imiter  l'exemple  de  mes  egaux.  Je  leur 
preche  sans  cesse  que  le  comble  de  rignorance,  c'est  l'orgueil;  et, 
reconnaissant  la  superiorite  de  vous  autres  grauds  hommes,  je  vous 
crois  dignes  de  mes  encens,  et  vous,  monsieur,  de  toute  mon  estime; 
eile  vous  est  entierement  acquise.    Eegardez-moi  comme  un  ami  des- 
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interess^,  et  dont  vous  ne  devez  la  connaissance  qu'a  votre  merite.  ^'^^^ 
Je  suis  ä  jamais,  monsieur,  votre  tres-aflfectionne  ami         Federic. 

Ecrit  un  pied  dans  l'etrier  et  pret  ä  partir^);  je  serai  de  retour 
dans  15  jours. 

Nach  der  eigenhändigen  Ansfertigang.    H.  A. 

27. 

Von  VOLTAIKE. 

juillet  1737. 
Monseigneur,  je   suis  eiitour6  de  vos  bienfaits:   M.   de  Keyser-     j^y 
lingk,  le  portrait  de  V.A.R.,  la  secoude  partie  de  \a,  M^taphysiqtie  deiAntwoH 
M.  Wolflf,    la  dissertation  de  M.  de  Beausobre,    et  surtout  la  lettre  *"*  ^J 
charmante  que  vous  avez  daigne  m'ecrire  de  Ruppin,  le  6  de  juillet 
Avec  cela  on  peut  braver  la  fievre  et  la  langueur  qui  me  minent,  et 
je  m'apergois  qu'ou  peut  ßoufl'rir  et  etre  heureux. 

Votre  aimable  ambassadeur  n'a  plus  de  goutte;  nous  allons  le 
perdre.  II  n'est  venu  que  pour  se  faire  regretter ;  il  retourne  vers  le 
prince  qu'il  aime  et  dont  il  est  aime;  il  laisse  a  Cirey  un  souvenir 
eternel  de  lui,  et  le  regue  de  Frederic  bieu  etabli.  11  empörte  mon 
tribut;  j'ai  donne  tout  ce  que  j'avais.  On  dit  qu'il  y  a  eu  des  tyrans 
qui  depouillaient  leurs  sujets;  mais  les  bons  sujets  donnent  volontiere 
tous  leurs  biens  aux  bons  princes. 

J'ai  donc  mis  dans  un  petit  paquet  tout  ce  que  j'ai  fait  de 
VHistoire  de  Louis  XIV,  quelques  pieces  de  vers  qui  ont  ete  impri- 
mees  a  la  suite  de  la  Henriade^),  d'une  maniere  tres-fautive,  quelques 
morceaux  de  philosophie.  Je  me  suis  dit,  en  faisaut  emballer  toutes 
mes  pensees: 

Pauvre  petit  genie,  oseraa-tu  paraitre 
Devant  ce  genie  immortel? 
Pour  etre  digne  de  ton  maitre, 
II  faudrait  etre  universel, 
Et  tu  n'as  pas  l'honneur  de  Tetre. 

Ton  prince,  continuai-je,  aime,  connait,  cultive  tous  les  arts,  d&- 
puis  la  musique  jusqu'a  la  vraie  philosophie;  il  connait  sourtout  le 
grand  art  de  plaire;  et,  s'il  ne  joignait  pas  ä  ses  vertus  celle  de  l'in- 
dulgence,  M.  de  Keyserlingk  n'emporterait  pas  un  si  enorme  paquet. 


1)  Der  Kronprinz  reiste  am  12.  Juli  nach  Stettin. 

2)  Der  erste  Band  der  oben  (S.  66  Anm.  2)  erwähnten  Ausgabe  enthielt  hinter 
der  Henriade:  Po^sies  fugitives. 
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1737  Enfin,  monseigneur,  vous  m'avez  iuapir^  ce  que  les  princ* 

pirent  Bi  rarenient,  la  confiance  la  plus  grande. 

J'aurais  bien  voulu  joindre  la  Pucclle  au  reste  du  tribat;  votr< 
ambassadenr  vous  dira  que  la  chosc  cBt  impoBsible').  Ce  petit  ouvru;:< 
est,  depuis  prfes  d'uu  an,  entrc  les  raains  de  madarne  la  marquise  du 
Chätelet,  qui  ne  veut  paB  s'en  dessaiBir.  L'amitie  dont  eile  lu'honore 
ne  lui  permet  pas  de  hasarder  une  chose  qui  pourrait  me  B^parer 
d'elle  pour  jamais;  eile  a  renonee  ä  tout  pour  vivre  avec  moi  dan^ 
le  Bein  de  la  retraite  et  de  l'etudc;  eile  Bait  que  la  moindre  connai»- 
Bance  qu'on  aurait  de  cet  ouvrage  exciterait  ccrtainement  un  orage. 
Elle  craint  touB  les  accidentB;  eile  sait  que  M.  de  Keyserlingk  a  etö 
garde  ä  vne  ä  StraBbourg,  qn'il  le  sera  encore  ä  son  passage,  quMl 
est  epiü,  qu'il  pcut  ctre  fouillö;  eile  sait  snrtout  que  vous  ne  voudriez 
pas  hasarder  de  faire  le  malbenr  de  vos  deux  sujets  de  Cirey  pour 
une  plaisanterie  en  vers.  V.  A.  R.  trouverait  ce  petit  poeme  d'un  ton 
un  peu  ditferent  de  VHistoire  de  Louis  XIV  et  de  la  Philosophie  de 
Newton;  sed  diäce  est  desipere  in  loco.  Malheur  aux  philosophes  qui 
ne  savent  pas  se  derider  le  front!  Je  regarde  ransterite  comme  une 
maladie;  j'aime  encore  mieux  mille  fois  etre  languissant  et  sujet  a 
la  fi^vre,  comme  je  le  suis,  que  de  penser  tristement.  II  me  semble 
que  la  vertu,  l'etude  et  la  gälte  sont  trois  soenrs  qu'il  ne  faut  point 
separer;  ces  trois  divinites  sont  vos  snivantes;  je  les  prends  pour  mes 
maitresses. 

La  metaphysique  entre  pour  beaucoup  dans  votre  immensite;  je 
n^ai  donc  pas  hesite  de  vous  sonmettre  mes  doates  snr  cette  matiere, 
et  de  demander  ä  vos  royales  mains  un  petit  peloton  de  fil  pour  me 
conduire  dans  ce  labyrinthe.  Vous  ne  sauriez  croire,  monseigneur, 
quelle  consolation  c'est  pour  madame  du  Chätelet  et  pour  moi  de  voir 
combien  vous  pensez  en  philosophe,  et  combien  votre  vertu  deteste 
la  superstition.  Si  la  plupart  des  rois  ont  encourage  le  fanatisme 
dans  leurs  Etats,  c'est  qu'ils  etaient  ignorants,  c'est  qu'ils  ne  savaient 
pas  que  les  pretres  sont  lenrs  plus  grands  ennemis. 

En  effet,  y  a-t-il  un  seul  exemple,  dans  l'histoire  du  monde,  de 
pretres  qui  aient  entretenu  l'harmonie  entre  les  souverains  et  leurs 
Sujets?  Ne  voit-on  pas  partout,  au  contraire,  des  pretres  qui  ont  leve 
l'etendard  de  la  discorde  et  de  la  revolte?  Ne  sont-ce  pas  les  pres- 
byteriens  d'Ecosse  qui  ont  commence  cette  malheureuse  guerre  civile 
qui  a  coüte  la  vie  ä  Charles  I",  ä  un  roi  qui  etait  honnete  homme? 


1)  Den  wahren  Grund  schreibt  der  Kronprinz  seiner  Schwester  in  Bayreuth 
3.  Febr.  1737  (XXVU,  a,  46). 
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N'est-ce   pas   un  moine  qui  a  assassine   Henri  III,    roi  de   France?     1737 
L'Europe  n'est-elle  pas  encore  remplie  des  traces  de  l'ambition  eecle- 
siastique?    Des  eveques  devenus  princes  et  ensuite  vos  confreres  dans 
l'electorat,  un  eveque  de  Korne  foulant  aux  pieds  les  empereurs,  n'eu 
Bont-ils  pas  d'assez  forts  temoignages? 

Pour  moi,  quand  je  songe  ä  quel  point  les  hommes  sont  faibles 
et  fous,  je  suis  toujours  etonne  que,  dans  les  temps  d'ignorance,  les 
papes  n'aient  pas  eu  la  monarchie  universelle. 

Je  suis  persuade  qu'il  ne  tient  a  present  qu'a  un  souverain 
d'etouffer  chez  lui  toutes  semences  de  fureur  religieuse  et  de  dis- 
corde  ecclesiastique.  II  n'y  a  qu'ä  etre  lionnete  homme  et  nulle- 
ment  devot;  les  hommes,  tout  sots  qu'ils  ßont,  sentent  bieu  dans  leur 
coeur  que  la  vertu  vaut  mieux  que  la  devotion.  Sous^un  roi  devot,  il 
n'y  a  que  des  bypocrites;  un  roi  bonnete  homme  forme  des  hommes 
comme  lui. 

J'ose  ainsi  penser  tout  haut  devant  V.  A.  R.,  car  votre  caractfere 
divin  m'encourago  ä  tout.  Je  viens  de  finir  une  conversation  aveo 
M.  de  Keyserlingk ;  il  a  encore  enflamme  mon  zele  et  mon  admiration 
pour  votre  personne.  Tout  mon  malheur  est  d'avoir  une  sante  qui 
probablement  m'empechera  d'etre  le  temoin  du  bien  que  vous  ferez 
aux  hommes,  et  des  grands  exemples  que  vous  donnerez.  Heureux 
ceux  qui  verront  ces  beaux  jours!  D'autres  verront  de  prös  la  gloire 
et  le  bonheur  de  votre  gouvernement;  mais  moi,  j'aurai  joui  des  bontes 
du  prince  philosophe,  j'aurai  eu  les  premices  de  sa  grande  äme, 
j'aurai  ete  trop  heureux,  etc. 

Nach  der  Kehler  Aasgabe  64,  25. 

28. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Remusberg,  ce  16  d'  aoüt  1737. 
Quoi !  Sans  cesse  ajoutant  merveilles  sur  merveilles,  16.  Ang. 

Voltaire,  ä  l'univers  tu  consacres  tes  veilles!  f'^°*^9'^ 

Non  content  de  charmer  par  tes  divins  ecrits. 
Tu  fais  plus,  tu  pretends  eclairer  les  esprits. 
Tantot,  du  grand  Newton  debrouillant  le  Systeme, 
Tu  montres  ä  nos  yeux  sa  profondeur  extreme; 
Tantot,  de  Melpomene  arborant  les  drapeaux, 
Ta  verve  nous  prepare  a  des  charmes  nouveaux. 
Tu  passes  de  Thalie  aux  pinceaux  de  l'histoire: 
Du  grand  Charle  et  du  Czar  eternisant  la  gloire, 
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1737  Tu  marqueras  dang  peu,  de  ta  savantc  main, 

*■■  Leurs  vices,  leurs  vertus,  et  quel  fut  leur  destin, 

De  ce  hcros  vainqueur  la  brillante  folie*), 
De  ce  le^slateur  les  travaux  en  RasBie''); 
Et  dans  ce  parallMe,  cffroi  des  conqadrants, 
Tu  montreras  aux  rois  Ic  seul  devoir  des  grands. 

Pour  moi,  de  ces  climats  habitant  sedentaire, 
Qui  Sans  prevcntion  reuds  justice  a  Voltaire, 
J'admire,  en  tes  ccrits  de  diverse  nature, 
Tous  les  dons  dont  le  ciel  te  combla  sans  mesure. 
Que  si  la  calomnie,  avec  ses  noirs  serpents, 
Veut  fletrir  sur  ton  front  tes  lauriers  verdoyants, 
Que,  du  fond  de  Bruxelle,  nn  Bessus*^)  en  furie 
Sait  lancer  son  venin  au  sein  de  ta  patrie, 
Que  mon  simple  suffrage,  enfant  de  l'equite, 
Te  tienne  du  moins  Heu  de  la  i)08terite! 

D'oii  prenez-vous,  monsieur,  tout  le  temps  pour  travailler?  Ou 
TOS  moments  valent  le  triple  de  ceux  des  autres,  ou  ^otre  genie 
beureux  et  fecond  surpasse  celui  de  l'ordinairc  des  grands  hommes. 
A  peiue  avez-vous  acbeve  d'eclaircir  la  Philosophie  de  Newton,  que 
vous  travaillez  ä  enrichir  le  theätre  frangais  d'une  tragedie  nouvelle^j; 
et  cette  pi^ce  qui,  selon  les  apparences,  n'a  pas  quitte  encore  le 
chantier,  est  dejä  suivie  d'un  nouvel  ouvrage  que  vous  projetez. 

Vous  voulez  faire  au  Czar  l'honneur  d'ecrire  son  histoire  en 
philosophe.  Non  content  d'avoir  surpassö  tous  les  auteurs  qui  vous 
ont  precede,  par  lelegance,  la  beaute  et  l'utilite  de  vos  ouvrages, 
vous  voulez  encore  les  surpasser  par  le  nombre.  Empress^  a  servir 
le  genre  bumain,  vous  consacrez  votre  vie  entiere  au  bien  public.  La 
Providence  vous  a  reserve  pour  apprendre  aux  hommes  ä  preferer  la 
lyre  d'Ampbion,  qui  elevait  les  murs  de  Thebes,  ä  ces  Instruments 
belliqueux  qui  faisaient  tomber  ceux  de  Jericho. 

Le  temoignage  de  quelques  verites  decouvertes  et  de  quelques 
erreurs  detruites  est,  ä  mon  avis,  le  plus  beau  trophee  que  la  posterite 
puisse  eriger  ä  la  gloire  d'un  grand  homme.     Que  n'avez-vous  pas  ä 

Anmerkungen  des  Kronprinzen:  °')  Charies  XII.  ^j  Le  Czar.  *=)  Rousseau, 
calomniateur  de  Saurin  et  traitre  de  ses  amis^). 

1)  In  der  Ode  <A  Mad.  du  Chätelet,  sur  la  calomme>  von  1733  (10,  282,  heißt 
es  von  J.  B.  Rousseau:  —  Rufus  .  .  il  accusa  M.  Saurin  fameux  geometre  d'avoir 
fait  des  complots  infames.  Das  »Bessus«  ist  ein  Versehen  des  Klronprinzen  oder  es 
hat  so  in  einer  früheren  Redaktion  der  Ode  geheißen.  2)  Merope. 
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pretendre,  vous  qui  etes  aussi  fidele  au  culte"  de  la  verite  que  zele  ^^^^ 
destructeur  des  prejuges  et  de  la  superstition  ? 

Vous  vous  attendez,  sans  doute,  a  recevoir  par  cet  ordinaire 
tous  les  materiaux  necessaires  pour  commencer  l'ouvrage  auquel  vous 
vous  etes  propose  de  travailler.  Quelle  sera  votre  surprise  quand 
vous  ne  recevrez  qu'une  M6taphysique  et  des  vers!  C'est  cependant 
tout  ce  que  j'ai  pu  vous  envoyer  par  cet  ordinaire.  Une  M^taphysique 
diffuse  et  un  copiste  paresseux  ne  fönt  guere  de  chemin  ensemble. 

J'ai  lu  avee  beaucoup  d'attention  votre  raisonnement  geometrique 
et  pressant  sur  les  infiniment  petits.  Je  crois  que  nous  ne  differons 
que  dans  la  fagon  de  nous  exprimer.  Je  vous  avoue  tout  ingenument 
que  je  n'ai  aucune  idee  de  l'infini.  Je  vous  avoue  encore  que  je  ne 
connais  que  deux  sortes  de  nombres,  des  nombres  pairs  ou  impairs: 
or,  l'intini  etant  un  nombre  il  u'est  ni  pair  ni  impair,  qu'est-il  done? 

Si  je  vous  ai  bien  compris,  votre  sentiment^  qui  est  aussi  le 
mien,  est  que  la  matiere,  relativement  aux  hommes,  est  divisible 
infiniment;  pareequ'ils  auront  beau  deconiposer  la  matiere,  ils 
n'arriveront  januiis  aux  unites  qui  la  composent,  mais  que  reellement 
et  relativement  ä  l'essence  des  choses,  la  matiere  doit  necessairement 
etro  composee  d'un  anias  d'unites  qui  en  sont  les  seuls  prineipes,  et 
que  l'auteur  de  la  nature  a  juge  ä  propos  de  nous  cacher.  Or,  qui 
dit  matiere,  sans  Tidee  de  ces  unites  jointes  et  arrangees  ensemble, 
dit  un  mot  qui  n'a  aueun  sens.  La  modification  de  ces  unites 
determine  ensuite  la  difference  des  etres. 

M.  Wolff  est  peut-etre  le  seul  philosophe  qui  ait  eu  la  hardiesse 
de  faire  la  defiuition  de  l'etre  simple.  Nous  n'avons  de  connaissance 
que  des  choses  qui  tombeut  sous  nos  sens,  ou  qu'on  peut  expliquer 
par  des  signes;  mais  nous  ne  pouvons  avoir  de  connaissance  intuitive 
des  unites,  parce  que  jamais  nous  n'aurons  d'instruments  assez  fins 
pour  pouvoir  separer  la  matiere  jusqu'a  ee  point.  La  difficulte  est  ä 
present  de  savoir  comment  on  peut  expliquer  une  chose  qui  n'a 
jamais  frappe  nos  sens.  II  a  fallu  necessairement  donner  de  nouvelles 
definitions  et  des  definitions  differentes  de  tout  ce  qui  a  rapport  avee 
la  matiere. 

M.  Wolff,  pour  arriver  a  cette  definition,  vous  y  prepare  par 
eelle  qu'il  fait  de  Tespace  et  de  l'etendue.  Si  je  ne  me  trompe,  il 
s'en  explique  ainsi: 

«L'espace,  dit-il,  est  le  vi  de  qui  est  entre  les  parties,  de  fagon 
que  tout  etre  qui  a  des  pores  occupe  toujours  un  espace  entre  eux. 
Or,  tous  les  etres  composes  doivent  avoir  des  pores,  les  uns  plus 
subtiles  que  les  autres,   seien  leur  differente  composition ;  done  tous 
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1737  leg  etrcs  compos6s  contiennent  un  espace.  Mais  nne  nnitö,  n'ayant 
■  "^'  point  de  parties,  et  par  consequent  point  d'intcrBtices  ou  de  ponn, 
ne  peut,  par  consdjquent,  point  contenir  d'e8pace.> 

WolflF  nomme  l'eteudue,  la  continuito  des  etres.  Par  exemple, 
une  lignöe  n'est  formöe  que  par  l'arrangement  d'unit^s  qui  se  touchent 
les  Tinea  les  autres,  et  qui  peuvent  se  suivre  en  ligne  courbe  ou  droite. 
Ainsi  une  ligne  a  de  Tetendue;  mais  un  etre  un,  qui  n  est  )»as  continu6 
ne  peut  occuper  d'6tendue.  Je  le  r6phte  encore,  T^tendne  n'etant, 
Selon  WolflF,  que  la  continuit6  des  etres,  un  petit  moment  d'attention 
vous  fera  trouver  ces  döfinitions  si  vraies,  que  vous  ne  pourrez  leur 
refuser  votre  approbation.  Je  ne  vous  demande  qu'un  coup  d'oeil;  il 
vous  snffit,  monsienr,  pour  vous  ölever  non  senlement  ä  Tetre  simple, 
mais  au  plus  haut  degr^  de  connaissance  au(iuel  Tesprit  humain 
peut  parvenir. 

Je  viens  de  voir  un  homme,  a  Berlin,  avec  lequel  je  me  suis 
bien  entretenu  de  vous.  C'est  notre  ministre  Boreke,  qui  est  de 
retour  d'Augleterro').  II  m'a  fort  alarme  sur  l'etat  de  votre  sant^;  il 
ne  finit  point  quand  il  parle  des  plaisirs  que  votre  conversation  lui 
a  caus^s.     L'esprit,  dit-il,  triomphe  des  infirmites  du  corps. 

Vous  serez  servi,  monsieur,  en  philosoplie,  et  par  des  philosophes, 
dans  la  commission  dont  vous  m'avez  juge  capable.  J'ai  tout  aussitot 
ecrit  a  mon  ami^)  en  Russie,  qui  r^pondra  avec  exactitude  et  avec 
veritö  aux  points  sur  lesquels  vous  souhaitez  des  eclaircissements. 
Non  content  de  cette  demarche,  je  viens  de  deterrer  un  secr^taire  de 
la  cour^)  qui  ne  fait  que  revenir  de  Moscovie,  apres  un  sejour  de 
dix-huit  ans  consecutifs  qu'il  y  a  fait.  C'est  un  homme  d'un  tres-bon 
sens,  un  homme  qui  a  de  rintelligence,  et  qui  est  au  fait  de  leur 
gouvernement;  il  est,  de  plus,  veridique.  C'est  par  cette  raison  que 
je  Tai  Charge  de  me  repondre  sur  les  memes  points.  Je  crains  qu' 
en  qualite  d'Allemand,  il  n'abuse  du  privilege  du  diffus,  et  qn'an 
lieu  d'un  memoire  il  ne  compose  un  volume.  Des  que  je  recevrai 
quelque  chose  que  ce  soit  sur  cette  matiere,  je  le  ferai  partir  avec 
diligence. 

Je  vous  demande  pour  salaire  de  mes  peines  un  exemplaire  de 
la  nouvelle  edition  de  vos  QEuvres.  Je  m'interesse  trop  ä  votre  gloire 
pour  n'etre  pas,  des  premiers,  instruit  de  vos  nouveaux  succes. 


1)  Boreke  (vgl.  S.  27.  38.  39;  war  auf  ein  Abberufungsschreiben  vom  6.  April 
1737  am  15.  Juni  von  London  abgereist,  am  23.  Juni  im  Haag  gewesen,  am 
19,  Juli  in  Berlin  eingetroffen  (G.  St.  A.i.  2   Vgl.  oben  S.  67  Anm.  1. 

3)  Job.  Gotthilf  Vockerodt.  Seine  Abberufung  datiert  vom  11.  Mai  1737; 
am  4.  August  war  er  schon  in  Potsdam.    (G.  St.  A.) 
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Selon  la  description  que  vous  me  faites  de  la  vie  de  Cirey  *),  je  ^  l"^' 
crois  ne  voir  que  l'histoire  de  ma  retraite.    Remusberg  est  un  petit 
Cirey,  monsieur,  ä  cela  preß  qu'il  n'y  a  ni  de  Voltaire  ni  de  marquiae 
du  Chätelet  chez  nous. 

Voici  encore  une  petite  ode  assez  mal  tournee  et  assez  insipide: 
c'est  V Apologie  des  bont^  de  Dieu^).  C'est  le  fruit  de  mon  loisir,  que 
je  n'ai  pu  m'empeeher  de  vous  envoyer.  Si  ce  n'est  abuser  de  ces 
moments  precieux  dont  vous  savez  faire  un  usage  si  merveilleux, 
pourrai-je  vous  prier  de  la  corriger?  J'ai  le  malheur  d'aimer  les  vers 
et  d'en  faire  de  tres-mauvais.  Ce  qui  devrait  in'en  degoüter,  et  qui 
rebuterait  toute  personne  raisonnable,  est  justement  l'aiguillon  qui 
m'anime  le  plus.  Je  me  dis:  Petit  malheureux,  tu  n'as  pu  reussir 
jusqu'ä  present;  courage,  reprenons  le  rabot  et  la  lime,  et  derechef 
mettons-nous  a  l'ouvrage.  Par  cette  inflexibilite  je  crois  de  me  rendre 
Apollon  plus  favorable. 

Une  aimable  personne')  m'inspira  dans  la  fleur  de  mes  jeune» 
ans  deux  passions  ä  la  fois;  vous  jugez  bien  que  l'une  fut  ramour, 
lautre  fut  la  poesie.  Ce  petit  miraele  de  la  nature,  avec  toutes  les 
gräces  possibles,  avait  du  goüt  et  de  la  delicateese.  Elle  voulut  me 
les  communiquer.  Je  reussis  assez  en  amour,  mais  mal  en  poesie. 
Depuis  ce  temps,  j'ai  ete  amoureux  assez  souvent,  et  toujours  poete. 

Si  vous  savez  quelque  secret  pour  guerir  les  hommes  de  cette 
manie,  vous  ferez  ceuvre  vraiment  chretienne  de  me  le  communiquer; 
sinon  je  vous  condamne,  monsieur,  a  m'enseigner  les  regles  de  cet 
art  euchanteur  que  vous  avez  embelli,  et  qui,  ä  son  tour,  vous  fait 
tant  d'honneur. 

Nous  autres  priuces,  nous  avons  tous  l'äme  interessee,  et  nous 
ne  faisons  jamais  de  connaissances  que  nous  n'ayons  quelques  vues 
particulieres  en  meme  temps,  et  qui  regardent  directement  notre  profit. 

Que  Cesarion  est  heureux!  II  doit  avoir  passe  des  moments 
delicieux  a  Cirey.  Quels  plaisirs  surpassent  en  eflfet  ceux  de  Tesprit? 
J'ai  fait  des  eflforts  dimagination  prodigieux  pour  Taccompagner;  mais 
ni  mon  Imagination  n'est  assez  vive,  ni  mon  esprit  n'est  assez  delie 
pour   l'avoir   pu   suivre.    Contentez-vous,   monsieur,   de  mes  eflforts, 


1)  Diese  Beschreibung  fehlt  in  den  erhaltenen  Texten. 

2)  *Ode  sur  les  gräces  dont  le  Createur  nous  comble  ou  Apologie  de  la 
bontö  de  Dien  attaquee  par  les  faux  devots>  trägt  in  der  eigenhändigen  Abschrift 
des  Kronprinzen  das  Datum:  17.  Aug.  1737  (XIV,  11). 

3)  Durch  Preuß  auf  Frau  von  Wreech  bezogen;  ihr  Briefwechsel  mit  dem 
Kronprinzen  XVI,  7—23. 
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^737    tandis  qu'il  me  suffira  d'avoir  convers^  avec  voos  par  le  miniHt^*re 
^'  de  mon  ami.     Je  suis  ravi  des  bontcs  que  la  maniulwe  du  Chätelet 
t6moigno  ä  Cesarion.    Ce  ßcrait  un  titre  pour  estimer  encore  davantago 
madame  la  marquise,  ei  c'etait  une  chose  poBsible. 

La  sagcBBe  de  Salomon  cüt  ct6  bien  r^compensee,  ei  la  reine  de 
Saba  cüt  6t6  semblable  a  celle  de  Cirey.  Pour  moi,  (|ui  n'al  Ihonneur 
d'etre  ni  sage,  ni  Salomon,  je  me  trouve  toujours  fort  honorc  de 
l'amitiö  d'une  personne  anssi  accomplie  que  madame  la  marquise. 
J'ai  lieu  de  croire  que  »a  vue  me  ferait  naltre  de»  idees  un  peu 
difförentes  de  ce  <iue  le  vulgaire  nomme  sagesse.  Je  me  iiatte  (jue, 
comme  vous  avez  la  satisfaction  de  connaitre  cette  divinite  de  plus 
prÖB,  que  vous  sentirez  quelque  indulgence  pour  mes  faiblesses,  si 
faiblesse  y  a  d'admirer  et  de  sentir  du  tendre  pour  les  chefs-d'oeuvre 
de  la  nature. 

D'nn  raisonnement  de  philosophie,  je  me  vois  iusensiblement 
engage  dans  un  avorton  de  d^claration  d'amonr;  et,  tandis  que  ma 
metaphysique  garde  le  style  de  Wolff,  ma  morale  pourrait  bien 
ressembler  un  peu  a  celle  que  liameau  r^chauffe  des  sons  de  sa 
musiquei). 

Quant  a  l'amitie,  je  vous  prie  de  me  croire  constant,  me  ddter- 
minant  difficilement  a  donner  mon  coeur,  mais  faisant  des  choix  ä  ne 
me  repentir  jamais.  Je  suis  avec  l'estime  que  vous  meritez  plus  que 
qui  que  ce  soit,  monsieur,  votre  tres-affectionne  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ansfertigung  in  Voltaires  Nachlaß. 

29. 

An  VOLTAIRE. 

ä  EemuBberg,  ce  27  d'  acut  1737. 
27.  Aug.         Monsieur,  Cesarion  m'a  transporte  en  esprit  ä  Cirey.    II  m'en 
fait  une  description  charmante;  et  ce  qui  me  ravit  au  possible,  c'est 
qu'il  m'assure  que  vous  surpassez  de  beaucoup  la  haute  idee  que  je 
m'etais  faite  de  vous. 

H  semble  que  la  maladie  vous  tienne  tous  les  deux,  pour  que  le 
panvre  Cesarion  ne  goüte  pas  des  plaisirs  parfaits  dans  cette  vie. 
Votre  fievre  me  fournit  l'occasion  de  vous  parier  ßur  un  sujet  qui 
m'interesse  beaucoup;  c'est  votre  sante.  Je  vous  prie  instamment 
de  ne  pas  trop  travailler;  les  etudes  et  les  travaux  de  l'esprit  minent 


1)  Boileau,  Sat.  10:   morale  lubriqae,  que  Lnlly  rechaoffa  des  sons  de  sa 
musique. 
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infiniment  la  sante  du  corps.    Vous  devez  vous  coDserver,  mon  amitie    1737 

vv  27.  Aug. 

VOUS  y  oblige. 

Je  compte  pour  un  des  plus  grands  bonheurs  de  ma  vie  d'etre 
ne  contemporain  d'un  homme  dun  merite  aussi  distingue  que  le  votre; 
mais  mon  bonheur  ne  peut  etre  parfait,  si  je  ne  vous  possede  encore, 
et  si  je  n'ai  la  satisfaction  de  vous  voir  un  jour.  Vous  m'envoyez 
vos  ouvrages ;  ils  n'ont  aucun  prix,  et  ne  mettent  aucune  borne  a  ma 
reeonnaissance.  Je  vous  prie,  monsieur,  de  marquer  a  la  divine 
Emilie  toute  l'estime  que  j'ai  pour  eile;  je  suis  penetre  de  la  fa9on 
dont  eile  a  re9u  mon  petit  plenipotentiaire.  Vous  avez  ete  tous  les 
deux  dignes  de  mon  admiration,  mais  a  present  vous  m'enlevez 
le  coeur. 

Si  j'etais  envieux,  je  le  serais  de  Cesarion.  Je  supporterais 
volontiers  sa  goutte,  pour  avoir  vu  et  entendu  ee  qu'il  vient  d'entendre. 

L'antiquite,  en  nous  vantant  ces  merveilles  du  monde,  nous  les 
represente  eloignees  les  unes  des  autres.  A  Cirey,  on  en  trouve  deux 
d'un  prix  bien  superieur  a  ces  masses  de  pierre  qui,  d'elles-memes, 
n'avaient  aucune  vertu.  L'esprit  male  et  solide  d'une  femme,  et  le 
genie  vif,  uuiversel,  et  toutefois  regle,  dun  poete,  me  paraissent  plus 
merveilleux. 

Vous  ne  me  devez  aucune  reeonnaissance  de  ce  que  je  vous  rends 
justice.  Je  voudrais,  monsieur,  pouvoir  vous  temoigner  mon  estime 
par  des  marques  plus  reelles  que  par  des  portraits.  Contentez-vous 
de  ces  types,  et  attendez-en  Taccomplissement.  Je  suis  ä  Jamals, 
monsieur,  votre  tres-fidelement  aflfectionne  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

30. 

An  VOLTAIRE. 

ü  Remuaberg,  ce  21  de  septembre  1737. 

Monsieur,  si  j'ecrivais  ä  un  ingrat,  je  serais  oblige  de  lui  faire  21.  Sept. 
comprendre,  par  un  long  verbiage,  ce  que  c'est  que  la  reeonnaissance  jt-^^^^^rt 
heureusement   pour   moi,  je   ne   suis   pas   dans  ce   cas.    Ma  lettre 
s'adresse  a  un  exemple  de  vertu,  a  un  homme  qui  m'entendra  tres- 
bien,  ne  lui  disant  simplement  que  je  suis  penetre  des  obligations  que 
je  lui  dois. 

Cesarion,  connaissant  mon  empressement  pour  tout  ce  qui  vient 
de  vous,  m'a  envoye  vos  deux  lettres*),  se  reservant  ä  lui-meme  de 


1)  Von  den  beiden  Briefen  ist  nur  Nr.  27  erhalten. 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire. 
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1737  mo  remettre  le  reste  de  vos  ouTragee  immortels  entre  Ics  maing.  S'il 
^^  ■  y  a  quelque  chose  qui  me  puisse  faire  redoubler  rimpaticuce  de  le 
revoir,  c'est  le  tresor  precieux  dont  il  est  le  dei)08itaire. 

Vos  ouvrages  seront  conHerves  comme  l'etaient  ceux  d'Ar'iBtote  par 
Alexandre.  IIa  ne  me  quitteront  Jamals,  et  je  compte  de  poHHeder  en 
eax  une  bibliotböque  entiere.  C^est  le  miel  que  voas  avez  tirä  des 
plus  belles  flcurs,  et  qui  n'a  rien  perdu  en  passant  par  voh  maing. 

Non,  monsieur,  tant  que  voua  vivrez,  je  n'enverrai  qu'a  Cirey 
faire  la  qnete  de  v6rit6s.  Je  ne  tronblcrai  point  leg  g\&<;oüs  de  la 
Nouvelle-Zemble,  ni  Ics  deserts  arides  de  l'Etbiopie,  pour  apprendre 
des  nouvelles  de  la  figure  da  monde*).  Ces  decouvertes  sont  certai- 
nemeut  louables,  et,  loin  de  les  blamcr,  je  les  trouve  dignes  des  soins 
de  ceux  qui  les  ont  entreprises;  maig  il  me  semble  que  votre  fa^on 
impartialc  et  judicieuse  d'envisager  les  choges  m'est  infiniment  plus 
profitable.  J'apprends  plus  par  vos  doutes  que  par  tout  ce  que  le 
divin  Aristote,  le  sage  Piaton  et  l'incomparable  Des  Carteg  ont  affirme 
ei  lögferement. 

En  Philosophie,  ce  sont  des  progres  egaux,  ou  de  se  delivrer  de 
prejuges,  ou  d'acquerir  de  nouvelles  connaissances.  L'un  eclaire, 
Tautre  instruit.  Le  plaisir  le  plus  vif  qu'un  homme  raisonnable  peut 
avoir  dans  le  monde,  c'est,  ä  mon  avis,  de  decouvrir  de  nouvelles 
verites.  Je  m'attendais  d'en  faire  une  aboudante  moisson  dans  votre 
M^taphysique\  madame  du  Ghätelet  m'enleve  ce  bien,  deja  possede, 
d'entre  les  mains  de  mon  ami. 

Quel  sujet  pour  une  elegie!     Cependant  il  en  reste  la, 

Car  il  avait  Tarne  trop  bonne-,. 

Ne  V0U8  attendez  donc  ä  aucun  reproche.  Je  vous  prie  de  vonloir 
seulement  dire  ä  la  divine  Emilie  que  mon  esprit  se  plaint  au  sien 
des  tenebres  qu'elle  vous  empeche  d'y  dissiper. 

Dans  les  tenebres  egare 
D'une  metaphyBique  obscure, 
J'attendais,  pour  etre  eclair6. 
Quelques  mots  de  votre  ecriture. 
De  l'astre  brillant  qui  vous  luit, 
Charmante  et  divine  Emilie, 
Voulez-vous  tirer  tout  le  fruit? 
Ah!   pennettez,  je  vous  en  prie, 
Que  dans  mon  paisible  redtiit 
Vienne  cette  philosophie, 
Dont  certes  je  ferai  profit. 


1)  Wie  Condamine  nach  Peru,  Maupertuis  nach  Lappland  gereist  waren.  1736.; 

2)  Scarron,  Virgile  travesti  I. 
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Je  suis  edifie  de  voir  revivre  ä  Cirey  les  temps  d'Oreste  et  de     1737 
Pylade.     Vous  donnez  l'exemple  d'une  vertu  qui,  jusqu'ä  nos  jours,  ^  ' 

n'a  malheureusement  existe  que  dans  la  fable. 

Ne  craignez  point,  monsieur,  que  je  trouble  les  douceurs  de  votre 
repos  philosophique.  Si  mes  mains  pouvaient  cimenter  ou  aflfermir 
les  liens  de  votre  divine  union,  je  vous  offrirais  volontiers  leur 
ministere.  J'ai  essuye  une  espfece  de  naufrage  dans  ma  vie;  le  ciel 
me  preserve  d'en  occasionner  ä  d'autres! 

Je  crois  cependant  avoir  trouve  un  expedient  raoycnnant  lequel 
vous  pourrez  Sans  risque,  et  sans  troubler  la  tranquillite  d'Emilie, 
satisfaire  ma  curiosite.  Ce  serait,  monsieur,  de  me  communiquer, 
toutes  les  fois  que  vous  me  faites  le  plaisir  de  m'ecrire,  quelques 
traits  de  votre  MStaphysique,  repandus  dans  vos  lettres.  La  eonfiance 
que  j'ai  en  vous,  jointe  ä  l'ardeur  de  m'instruire,  vous  attire  ces  impor- 
tunites  de  ma  part.  D'ailleurs,  le  ciel  vous  a  doue  de  trop  de  talents 
pour  les  cacher;  vous  devez  eelairer  le  genre  humain;  vous  n'etes 
point  avare  de  vos  connaissances,  et  je  suis  votre  ami. 

Mon  corrcspondaut  russien  n'a  pu  encore  me  donner  des  nou- 
velles  de  ce  que  vous  souhaitez  savoir.  J'espere  cependant  de  vous 
satisfaire  dans  peu. 

Les  pretres  ue  vous  cboisirout  certes  pas  pour  leur  panegyriste. 
Vos  reflexions  sur  le  pouvoir  des  ecclesiastiques  sont  tres-justes,  et, 
de  plus,  appuyöes  par  le  temoignage  irrevoeable  de  l'histoire.  Leur 
ambitiou  ne  viendrait-elle  pas  de  ce  qu'on  leur  interdit  le  chemin  ä 
tout  autre  vice? 

Les  hommes  se  sont  forge  un  fantome  bizarre  d'austerite  et  de 
vertu;  ils  veulent  que  les  pretres,  ce  peuple  moitie  imposteur  et 
moitie  superstitieux,  adoptent  ce  caractere.  II  ne  leur  est  pas  permis 
ouvertement  d'etre  paillards  ou  ivrognes,  mais  l'ambition  ne  leur  est 
pas  interdite.  Or,  l'ambition  traine  seule  apres  eile  des  crimes  et  des 
desordres  affreux. 

II  me  souvient  du  singe  de  la  reine  Cleopätre,  auquel  on  avait 
ties-bien  appris  ä  danser;  quelqu'un  s'avisa  de  lui  jeter  des  noix,  et 
le  singe  oublia  ses  habits,  la  danse,  et  le  role  qu'il  jouait,  se  jeta 
sur  les  noix.  Les  pretres  representent  un  personnage  vertueux  tant 
que  leur  interet  le  comporte;  mais,  ä  la  moindre  occasion,  la  nature 
perce  bientot  le  nuage,  et  les  crimes  et  les  mechancetes  qu'il  couvrait 
des  apparences  de  la  vertu  paraissent  alors  a  decouvert.  II  est 
etonnant  que  la  monarchie  ecclesiastique  seit  etablie  sur  des  fonde- 
ments  si  peu  solides.  L'autorite  de  ceux  du  paganisme  venait  de  leurs 
Oracles  trompeurs,  de  leurs  sacrifices  ridicules  et  de  leur  impertinente 

6* 


g4  An  Voltaire. 

1737  mytbologie.  C'etait  un  conte  bien  grave  que  celui  de  Daphnö  chan^rcf 
^'^  ■  en  laurier;  des  vierges  enceintes  par  Jupiter,  et  qui  accouchaicnt  de 
dicux;  un  Jupiter  dieu  qui  quitte  Ic  eiel,  son  tonnerrc  et  ea  foudre, 
pour  venir  habitor  Bur  terre,  Thiatoire  dif,  ßous  la  figure  d'un  taureau, 
pour  enlever  Europe;  la  resurrection  d'Orphee  qui  triompha  de»  enferfl; 
et  enfin  une  infinite  d'autre«  absurdite»  et  de  conten  puerils,  tout  au 
plus  capables  d'amuser  Ics  cnfants.  Et  cepcndant  leH  hommes,  cbarmew 
du  merveilleux,  ont  de  tout  temps  donne  dans  ee«  cbimeres,  et  ont 
ven6r6  ceux  qui  en  etaient  les  döfenseure.  Ne  serait-il  pas  permiB 
de  disputer  la  raison  aux  hommes,  aprös  leur  avoir  prouve  (ju'ils  Hont 
si  peu  raiöonnables? 

Votre  philosopbie  me  channe.  Sans  deute,  monsieur,  tout  doit 
tendrc  au  bonbcur  des  bommes.  A  quoi  sert,  en  effet,  de  savoir 
combien  de  temps  vit  une  puce,  si  les  rayons  du  soleil  entrent 
profondement  dans  la  mer,  et  de  reehercber  si  les  huitrcs  ont  une 
äme,  oa  non? 

La  gaite  uous  rend  des  dieux;  l'austerite,  des  diables.  Cette 
austerite  est  une  espöce  d'avarice  qui  prive  les  bommes  d'un  bonheur 
dont  ils  pourraient  jouir, 

Tantale  dans  un  flcuve  a  soif  et  ne  peat  boire^). 

Sans  doute  que  la  nature,  se  repentant  d'avoir  fait  quelqu'un 
trop  heureux  dans  ee  monde,  vous  a  assujetti  ä  tant  d'infirmites. 
Votre  fifevre  m'inquifete  et  m'alarme  beaucoup.  Je  crains  de  perdre 
solum  kominem,  mon  maitre  qui  m'instruit  et  qui  me  guide;  je 
crains,  avec  raison,  de  perdre  un  homme  qui  vaut  seul  plus  (jue  tonte 
sa  nation. 

La  nature,  ä  force  de  travailler,  devient  plus  habile;  eile  a  formt 
votre  eerveau  sur  tous  les  bons  originaux  qu'elle  a  faits  en  tous  les 
siecles.  II  est  a  eraindre  qu'elle  ne  se  contente  d'avoir  fait  un  chef- 
d'ceuvre.  Soyez  sür,  monsieur,  que  vos  jonrs  me  sont  aussi  chers  et 
aussi  precieux  que  les  miens  propres. 

Ah!   si  le  sort  cruel  veut  attaquer  ta  vie, 
Si  pour  jamais  enfin  il  veut  nous  separer, 
Ta  mort  de  mon  trepas  dans  peu  sera  suivie. 
Mais  non;   ce  coup  aflfreux  peut  encor  se  parer; 
Pour  servir  Tunivers,  pour  servir  Emilie, 
Pour  conserver  tes  jours,  c'est  ä  moi  d'expirer. 


1)  La  defense  du  poeme  heroique  (par  Desmarets)  1674  dial.  III. 
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Je  suis  avec  une  sineere  aniitie  et  avec  toute  l'estime  que  la     1737 
vertu  supreme  et  le  merite  extorquent  meme  aux  envieux,   et  regoit "  •   ®P  • 
en  hommage   des  ämes    bien  nees,    monsieur,    votre    tres-fidelement 
affeetionue  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 


31. 

Von  VOLTAIRE. 

octobre  1737. 

Monseigneur,  il  est  bien  douloureux  que  Cirey  soit  si  loin  du  Okt 
trone  de  Remusberg.  Vos  bienfaits  et  vos  ordres  sont  bien  longtemps  '^°5^'^* 
en  chemin.  Je  regois,  le  10  d'oetobre,  une  lettre  du  16  auguste^), 
remplie  de  vers  et  d'excellente  morale,  et  de  bonne  metaphysique,  et 
de  grands  seutiments,  et  d'une  bonte  qui  enchante  mon  c<Bur.  Ah! 
monseigneur,  pourquoi  etes-vous  prince?  pourquoi  n'etes-vous  pas,  du 
moins  un  an  ou  deux,  un  homme  comme  les  autres?  On  aurait  le 
bonheur  de  vous  voir;  et  c'est  le  seul  qui  me  manque,  depuis  que 
vous  daignez  m'ecrire.  Vous  ßtes  comme  le  Dieu  d' Abraham,  d'Isaac 
et  de  Jacob;  vous  communiquez  avec  les  tidMes  par  le  ministere  des 
anges.  Vous  nous  aviez  envoye  Tange  Cesarion,  et  il  est  trop  tot  re- 
tourne  vers  son  ciel;  nous  vous  avons  vu  dans  votre  ambassadeur. 
Vous  voir  face  a  face  est  un  bonheur  qui  ne  nous  est  pas  donn6; 
c'est  pour  les  eins  de  Remusberg. 

Notre  petit  paradis  de  Cirey  presente  ses  trfes-humbles  respects 
ä  votre  Empyree,  et  la  deesse  Emilie  s'incline  devant  Gott-Frederic. 
J'ai  donc  enfin  regu,  apres  mille  detours,  et  cette  belle  lettre,  Tode, 
et  le  troisieme  cahier  de  la  Metaphysique  wolffienne.  Voila,  encore 
une  fois,  de  ces  bienfaits  que  les  autres  rois,  ces  pauvres  hommes 
qui  ne  sont  que  rois,  sont  incapables  de  repandre. 

Je  vous  dirai  sur  cette  Metaphysique^  un  peu  longue,  un  peu  trop 
pleine  de  choses  communes,  mais  d'ailleurs  admirable,  tres-bien  liee 
et  souvent  tres-profonde,  je  vous  dirai,  monseigneur,  que  je  n'entends 
goutte  a  l'etre  simple  de  Wolff.  Je  me  vois  transporte  tout  d'un  coup 
dans  un  climat  dont  je  ne  puis  respirer  l'air,  sur  un  terrain  oü  je  ne 
puis  mettre  le  pied,  chez  des  gens  dont  je  n'entends  point  la  langue. 
Si  je  me  flattais  d'entendre  cette  langue,  je  serais  peut-etre  assez 
hardi  pour  disputer  contre  M.  Wolflf,  en  le  respectant,   s'entend.    Je 


1)  Voltaire  gebraucht  die  Form  auguste  statt  aoüt  seit  dem  11.  Aug.  1760. 
Ein  Beweis  für  die  spätere  Bevision  dieser  Briefe. 
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l'^S?  nierais,  par  ~exemple,  tout  net  la  definition  de  T^tendue,  qui  est,  selon 
ce  philoöophe,  la  continuite  des  ctres.  L'eapuce  pur  est  etendu,  et 
ü'a  pas  besoin  d'autrcs  etres  pour  ccla.  .Si  M.  Wolfl'  nie  TcHpace  pur, 
en  ce  cas  nous  sommes  de  deux  religion»  diff^renteH;  qu*il  reste  dan» 
la  Bienne,  et  moi  dans  la  niienne.  Je  sui»  toleraut,  je  trouve  tr^s- 
bon  qu'on  pcnsc  autrement  ^\\le  moi;  car  que  tout  soit  plein  ou  non, 
ne  m'iinporte,  et  moi,  je  suis  tout  plein  d'estime  pour  lui. 

Je  ne  peux  finir  sur  les  remerclments  (jne  je  dois  a  V.  A.  R. 
Vous  daignez  encore  me  promettre  des  mdmoires  sur  ce  que  le  Czar 
a  fait  pour  le  bien  des  hommes;  c'est  ce  qui  vous  toucbe  le  plus, 
c'est  Texemple  que  vous  devez  surpasser,  et  le  tb^me  que  je  dois 
^crire.  Vous  etes  n6  pour  Commander  ä  des  hommes  plus  dignes  de 
vous  que  les  sujets  du  Czar.  Vous  avez  tout  ee  qui  man<]uait  k  ce 
grand  bomme,  et,  sur  toutes  cboses,  vous  avez  Thumanite,  qu'il  avait 
le  malbeur  de  ne  pas  eonnaitre. 

Prince  adorable,  ma  sante  est  tonjours  languissante;  mais  si  je 
soubaite  de  vivre,  c'est  pour  etrc  teraoin  de  ce  que  vous  ferez.  Je 
desire  bien  que  Lucröce  ait  tort,  et  que  mon  äme  soit  immortelle, 
afin  d'entendre  vos  louanges  oa  la-baut,  on  lä-bas,  je  ne  sais  oii; 
mais  sürement,  si  j'ai  alors  des  oreilles,  elles  entendront  dire  que  vous 
avez  rempli  la  devise  de  notre  petit  feu  d'artifice  äCireyi),  spes  hu- 
mani  generis. 

Enfin,  pour  corable  de  bienfaits,  monseigneur,  vous  m'envoyez 
une  nouvelle  ode  de  votre  main.  C'est  ainsi  que  Cesar,  jeune  et  oisif, 
s'occupait.  Lui  et  Auguste,  et  presque  tous  les  bons  empereurs,  ont 
fait  des  vers;  je  citerais  mßme  les  maavais  princes,  mais  je  ne  veux 
pas  deshonorer  la  poesie. 

Vous  faites  tres-bien,  grand  prince,  dexercer  aussi  dans  ce  genre 
votre  genie,  qni  s'etend  ä  tout.  Puisque  vous  avez  fait  ä  la  langue 
frauQaise  rhouneur  de  la  savoir  si  bien,  c'est  un  excellent  moyen  de 
la  parier  avec  plus  d'energie  que  de  mettre  ses  pensees  en  vers ;  car 
c'est  l'essence  des  vers  de  dire  plus  et  mieux  que  la  prose.  J'ai 
donc,  une  seconde  fois,  pris  la  liberte  d'examiner  tres-serupuleusement 
votre  ouvrage.  J'ose  vous  dire  mon  avis  sur  les  gioindres  cboses. 
Quelque  parfaite  connaissance  que  vous  ayez  de  la  langue  frangaise, 
on  ne  devine  point  par  le  genie  certains  tours,  certaines  fa^-ons  de 
parier  que  l'usage  etablit  parmi  nous.  II  est  impossible  de  distinguer 
quelquefois  le  mot  qui  appartient  ä  la  prose,  de  celui  que  la  poesie 
souffre,   et  celui  qui  est  admis  dans  un  genre,  de  celui  qui  n'est  pas 


1)  Bei  Gelegenheit  von  Keyserlingks  Anwesenheit. 
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re^u.     Je  fais  tous  les  jours  de  ces  fautes  quand  j'ecris  en  latin.    II     1737 
est  vrai  que  V.  A.  R.  possede  infiniment  mieux  le  frangais  que  je  ne 
sais  la  langue  latine;  mais  enfin  il  y  a  toujours  quelque  petita  vir- 
gule,  quelques  points  sur  les  i  ä  mettre;  et  je  me  Charge,  sous  votre 
bon  plaisir,  de  ee  petit  detail. 

Je  joins  meme  ä  mes  remarques  sur  votre  ode  quelques  stances 
dans  lesquelles,  en  suivant  absolument  toutes  vos  idees,  je  les  pre- 
Bente  sous  d'autres  expressionsi);  et  je  n'ai  cette  temerite  qu'afin  que 
vous  daigniez  refondre  mes  stances,  si  vous  daignez  appliquer  vos 
moments  de  loisir  ä  rendre  votre  ode  parfaite.  Je  sais  que  vous  avez 
la  noble  ambition  de  songer  ä  exceller  dans  tout  ce  que  vous  entre- 
prenez.  Vous  avez  tellement  reussi  dans  la  musique,  que  votre  diffi- 
culte,  ä  present,  sera  d'avoir  aupres  de  vous  uu  musicien  qui  vous 
surpasse.  Nous  venons  d'executer  ici  de  votre  musique.  Votre  Por- 
trait etait  au-dessus  du  clavecin.  Vous  etes  donc  fait,  grand  prince, 
pour  enchanter  tous  les  seus!  Ah!  qu'on  doit  etre  heureux  aupres  de 
votre  personne,  et  que  M.  de  Keyserlingk  a  bien  raison  de  l'aimerj 
Nous  avons  tous  juge,  en  le  voyant,  de  l'ambassadeur  par  le  prince, 
et  du  prince  par  l'ambassadeur.  Enfin,  monseigneur,  les  autres  princes 
n'auront  que  des  sujets,  et  vous  u'aurez  que  des  amis.  C'est  en  quoi 
surtout  vous  excellez. 

Je  vois  que  le  bonheur  est  rarement  pur.  V.  A.  R.  m'ecrit  des 
lettres  d'un  grand  homme,  m'envoie  les  ouvrages  d'uu  sage;  et  vous 
voyez  que  le  chemin  est  bien  long  pour  me  faire  parvenir  ces  tresors. 
M.  Du  Breuil  remet  les  paquets  ä  un  ami  qui  a  des  correspondances, 
et  cela  prend  bien  des  detours.  Vous  m'avez  rendu  avide  et  im- 
patient.  Je  suis  comme  les  courtisans,  insatiable  de  nouveaux  bien- 
faits.  Voulez-vous,  monseigneur,  essayer  de  la  voie  de  M.  Thieriot? 
II  me  remettra  les  paquets  par  une  voie  süre  de  Paris  ä  Cirey. 

Recevez,  monseigneur,  avec  votre  bonte  ordinaire  les  sinc^res 
protestations  du  respect  profond,  du  tendre,  de  l'inviolable  devoue- 
ment,  de  l'estime  et  de  la  passion,  enfin  de  tous  les  sentiments  avec 
lesquels  je  suis,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  29. 


1)  Die  Voltairesche  Umarbeitung  zuerst  in  dem  Supplement  aus  (Euvres  du 
philosophe  de  Sanssouci  (ä  Berlin  1762)  S.  10  gedruckt:  »la  meme  ode  corrig^e  par 
Mr.  de  Voltaire«:   Toi  dont  la  sagesse  profonde  —  d'autres  que  vous  (XIV,  loj. 
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Von  VOLTAIRE. 

ä  CIrey,  oetobre  1737. 

1737  Monseigneur,  j'ai  rcQU  la  derniöre  lettre  dont  V.  A.  R.  m'a  ho- 

.  nor6,  cn  dato  du  21  soptembre.     Je  suis  fort  en  peine  de  eavoir  si 

auf  30]  mon  dernier  paquet,  et  celui  qui  ctait  destino  pour  M.  de  Keyserlingk, 

sont  parvenus  k  leur  adresae;  ces  paquets  etaient  da  commencemcnt 

du  raois  d'auguste'). 

Vous  m'ordonnez,  monseigneur,  de  vous  rendre  compte  de  raea 
doutes  metaphysiquos ;  je  prcnds  la  liberto  de  vous  envoyer  un  extrait 
d'un  chapitre  sur  la  Liberia.  V.  A.  R.  y  verra  au  moins  de  la  bonne 
foi,  si  olle  y  trouve  de  l'ignorance;  et  plüt  a  Dieu  que  tous  les  igno- 
rants  fusseut  au  moins  sinceres! 

Peut-etro  l'humanitö,  qui  est  le  principe  de  toutes  mes  pens^es, 
m'a  s^duit  dans  cet  ouvrage;  peut-etre  l'idee  oü  je  suis  qu'il  n'y 
aurait  ni  vice  ni  vertu;  qu'il  ne  faudrait  ni  peine  ni  recompense; 
que  la  80ciet6  serait,  surtout  chez  les  phiiosophes,  un  commerce  de 
m6chancet6  et  d'hypocrisie,  si  l'homme  n'avait  pas  une  liberte  pleine 
et  absolue;  peut-etre,  dis-je,  cette  opinion  m'a  entraine  trop  loin. 
Mais,  si  vous  trouvez  des  erreurs  dans  mes  pensees,  pardonnez-les  au 
principe  qui  les  a  produites. 

Je  ramfene  toujours,  autant  que  je  peux,  ma  metaphysique  a  la 
morale.  J'ai  examine  sincferement,  et  avec  toute  l'attention  dont  je 
suis  capable,  si  je  peux  avoir  quelques  notions  de  läme  humaine;  et 
j'ai  vu  que  le  fruit  de  toutes  mes  recherches  est  l'ignorance.  Je 
trouve  qu'il  en  est  de  ce  principe  pensant,  libre,  agissant,  a  peu  pres 
comme  de  Dieu  meme:  ma  raison  me  dit  que  Dieu  existe;  mais  cette 
meme  raison  me  dit  que  je  ne  'puis  savoir  ce  qu'il  est.  En  eflfet, 
comment  connaitrions-nous  ce  que  c'est  que  notre  äme,  nous  qui  ne 
pouvons  nous  former  aucune  idee  de  la  lumiere,  quand  nous  avons 
le  malheur  d'etre  nes  aveugles?  Je  vois  done  avec  douleur  que  tout 
ce  que  l'on  a  jamais  ecrit  sur  l'äme  ne  peut  nous  apprendre  la  moindre 
verite. 

Mon  prineipal  but,  apres  avoir  tätonne  autour  de  cette  äme  pour 
deviner  son  espece,  est  de  tächer  au  moins  de  la  regier;  c'est  le 
ressort  de  notre  horloge.  Toutes  les  belles  idees  de  Des  Cartes  sur 
l'elasticite  ne  m'apprennent  point  la  nature  de  ce  ressort;  jignore 
encore  la  cause  de  l'elasticite:  cependant  je  monte  ma  pendule;  eile 
va  tant  bien  que  mal. 

1)  Vgl.  unten  S.  102. 
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C'est  rhomme  que  j'examine.  De  quelques  materiaux  qu'il  soit  J737 
compose,  il  faut  voir  s'il  y  a  en  efifet  du  vice  et  de  la  vertu.  Voila 
le  point  important  ä  l'egard  de  Thomme,  je  ne  dis  pas  ä  l'egard  de 
teile  societe  vivant  sous  telles  loi8,  mais  pour  tout  le  genre  humain, 
pour  vous,  monseigneur,  qui  devez  regner,  pour  le  bücheron  de  vos 
forets,  pour  le  docteur  chinois,  et  pour  le  sauvage  de  l'Amerique. 
Locke,  le  plus  sage  metaphysicien  que  je  connaisse,  semble,  en  com- 
battant  avec  raison  les  idees  innees,  penser  qu'il  n'y  a  aucun  principe 
universel  de  morale.  J'ose  combattre  ou  plutot  eelaircir,  en  ce  point, 
l'idee  de  ce  grand  homme.  Je  conviens  avec  lui  qu'il  n'y  a  reelle- 
ment  aucune  idee  innee;  il  suit  evidemment  qu'il  n'y  a  aucune  pro- 
position  de  morale  innee  dans  notre  äme.  Mais  de  ce  que  nous  ne 
sommes  pas  ues  avec  de  la  barbe,  s'ensuit-il  que  nous  ne  soyons  pas 
nes,  nous  autres  habitants  de  ce  continent,  pour  etre  barbus  ä  un 
certain  uge?  Nous  ne  naissons  point  avec  la  force  demarcher;  mais 
quiconque  nait  avec  deux  pieds  marchera  un  jour.  C'est  ainsi  que 
personne  n'apporte  en  naissant  l'idee  qu'il  faut  etre  juste;  mais  Dieu 
a  tellement  conforme  les  organes  des  bommes,  que  toos,  ä  an  certain 
äge,  conviennent  de  cette  verite. 

II  me  parait  evident  que  Dieu  a  voulu  que  nous  vivions  en  so- 
ciete, comme  il  a  donne  aux  abeilles  an  instinct  et  des  Instruments 
propres  ä  faire  le  miel.  Notre  societe  ne  pouvant  subsister  sans  les 
idees  du  juste  et  de  l'injuste,  il  nous  a  donc  donne  de  quoi  les  ac- 
querir.  Nos  differentes  coutumes,  il  est  vrai,  ne  nous  permettront 
Jamals  d'attacber  la  meme  idee  de  juste  aux  memes  notions.  Ce  qai 
est  crime  en  Europe  sera  vertu  en  Asie,  de  meme  que  certains  ra- 
goüts  allemands  ne  plairont  point  aux  gourmands  de  France;  mais 
Dieu  a  tellement  fagonne  les  Allemands  et  les  Frangais,  qu'ils  aime- 
ront  tous  ä  faire  bonne  chere.  Toutes  les  societes  n'auront  donc  pas 
les  memes  lois,  mais  aucune  societe  ne  sera  sans  lois.  Voila  donc 
certainement  le  bien  de  la  societe  etabli  par  tous  les  hommes,  depuis 
Pekin  jusqu'en  Irlande,  comme  la  regle  immuable  de  la  vertu;  ce 
qui  sera  utile  a  la  societe  sera  donc  bon  par  tout  pays.  Cette  seule 
idee  concilie  tout  d'un  coup  toutes  les  contradictions  qui  paraissent 
dans  la  morale  des  bommes.  Le  vol  etait  permis  ä  Lacedemone; 
mais  pourquoi?  Parce  que  les  biens  y  etaient  communs,  et  que  voler 
un  avare  qui  gardait  pour  lui  seul  ce  que  la  loi  donnait  au  public, 
etait  servir  la  societe. 

II  y  a,  dit-on,  des  sau  vages  qui  mangent  des  hommes,  et  qui 
croient  bien  faire.  Je  reponds  que  ces  sauvages  ont  la  meme  idee 
que  nous  du  juste  et  de  l'injuste.     Ils  fönt  la  guerre,  comme  nous, 
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1737    par  fureur  et  par  passion;  on  voit  partout  commettrc  leg  meme«  crim< 
manger  ses   enuemis   n'est  (ju'une  ceremouie  de  plus.     Le  mal  n'« 
pas  de  les  mettre  ä  la  broehe,  lo  mal  est  de  les  tuer;  et  j'ose  assui  > 
qn'il  n'y  a  point  de  sanvage  qui  croie  bien  faire  en  ^gorgeant  s> 
ami.    J'ai  vu  quatre  sauvages  de  la  Louisiane  qu'on  amena  en  Frau« 
eu  1723.    II  y  avait  parini  eux  une  femme  d'uue  hunieur  fort  dou(  • 
Je  lui  demandai,  par  interpröte,  si  eile  avait  mange  ({uelquefoig  d< 
la  chair  de  ses  ennemis,  et  si  eile  y  avait  j)rirt  goüt;  eile  me  röpondit 
qu'oui.     Je   lui  demaudai  si   eile  aurait  volontiers    tue   on  fait  tuer 
un  de  ses  oompatriotes  pour  le  manger;  eile  me  r6pondit  en  fr^mi»- 
sant,  et  avec  une  borreur  visible  pour  ce  crime.    Parmi  les  voyageur 
je  defie  le  plus  d6termine  menteur  d'oser  dire  qu'il  y  ait  une  pti 
plade,  une  famille  oü  il  soit  permis  de  manquer  a  sa  parole.    Je  sti; 
bien  fond6  k  croire  que,  Dieu  ayant  ct66  certains  animaux  pour  palti 
en  commun,  d'autres  pour  ne  se  voir  que  deux  a  deux,  trfes-raremeut, 
les  araign^es  pour  faire  des  tolles,  ehaque  espece  a  les  Instruments 
necessaires  pour  les  ouvrages  qu'il  doit  faire.     L'bomme  a  re^a  tout 
ce  qn'il  faut  pour  vivre  en  societ^,  de  meme  qn'il  a  re^n  nn  estomac 
pour  digerer,  des  yeux  pour  voir,  une  äme  pour  juger. 

Mettez  deux  bommes  sur  la  terre;  ils  n'appelleront  bon,  vertueux 
et  jnste,  que  ce  qui  sera  bon  pour  enx  denx.  Mettez-en  qnatre,  il 
n'y  aura  de  vertueux  que  ce  qui  conviendra  ä  tous  les  quatre;  et  si 
Tun  des  quatre  mange  le  souper  de  son  compagnon,  ou  le  bat,  ou  !" 
tue,  il  souleve  sürement  les  autres.  Ce  que  je  dis  de  ces  quati 
hommes,  il  le  faut  dire  de  tont  l'nnivers.  Voilä,  monseignenr,  ä  peu 
pres  le  plan  sur  lequel  j'ai  ecrit  cette  M^taphysique  morale;  mai 
quand  il  s'agit  de  vertu,  est-ce  ä  moi  ä  en  parier  devant  vous? 

Les  vertus  sont  Tapanage 

Que  V0U3  regütes  des  cieux; 

Le  tröne  de  vos  aieux, 

Pres  de  ces  dons  pr^cieux, 

Est  un  bien  faible  avantage. 

C'est  rhomme,  en  vous,  c'est  le  sage 

Qui  m'asservit  sous  sa  loi. 

Ah!   si  vous  n'^tiez  que  roi, 

Vous  n'auriez  point  mon  hommage. 

Jugez  mes  idees,  grand  prinee;  car  votre  äme  est  le  tribunal  oü 
mes  jugements  ressortissent.  Que  V.  A.  R.  me  donne  d'envie  de  vivre, 
pour  voir  un  jour  de  mes  yeux  le  Salomon  du  Kord!  Mais  j'ai  bien 
penr  de  n'etre  pas  si  henreux  que  le  bon  vieillard  Simeon.  Nons  ne 
passons  point  devant  votre  portrait  sans  dire  notre  hymne  qui  com- 
mence : 
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Esp^rons  le  bonheur  du  monde.  1737 

Okt. 
J'attends  votre  decision  sur  VHistoire  de  Louis  XIV  et  sur  les 

Äläments  de  la  philosophie  de  Newton;  si  mes  tributs  ont  ete  re^us 

avec  bonte,  j'espere  que  j'aarai  des  instructions  pour  recompense. 

J'ose  supplier  V.  A.  p.  de  daigner  m'envoyer,  par  une  voie  süre 
(et  je  crois  que  Celle  de  M.  Tliieriot  Test),  les  memoires  que  vous 
avez  eu  la  bonte  de  me  promettre  sur  le  Czar.  Cependant  je  ne  re- 
nonce  point  aux  vers;  je  les  aime  plus  que  jamais,  monseigneur, 
puisque  vous  en  fuites.  J'espere  envoyer  bientöt  quelque  chose  qu'on 
pourra  represeuter  sur  le  theätre  de  Remusberg.  Je  suis  indigne 
qu'on  ait  pu  presenter  ä  V.  A.  R.  le  miserable  manuscrit  de  VEnfant 
prodigue  qui  est  entre  vos  mains;  cela  ressemble  ä  ma  piece  comme 
un  singe  ressemble  ä  un  homme.  Je  ne  sais  d'autre  parti  ä  prendre 
que  de  l'imprimer  pour  me  justifier. 

Je  n'ai  point  de  termes  pour  remercier  V.  A.  R.  de  ses  bontes. 
Avec  quelle  generosite,  j'ai  pense  dire  avec  quelle  tendresse,  eile 
daigne  s'interesser  ä  moi!  Vous  m'eorivez  ce  qu'Horace  disait  ä  Me- 
cenas,  et  vous  etes  le  Meeenas  et  Tüorace.  Madame  la  marquise  du 
Chätelet,  qui  partage  mon  admiration  pour  votre  personne,  et  ä  qui 
vous  donnez  la  permission  de  joindre  ses  respects  aux  miens,  use  de 
cette  liberte.  Je  suis  avec  le  respect  le  plus  profond  et  la  plus  teudre 
reconnaissauce. 

SUR  LA  LIBEKTEi). 

La  question  de  la  liberte  est  la  plus  interessante  que  nous  puis- 
sions  examiner,  puisque  Ton  peut  dire  que  de  cette  seule  question 
depend  toute  la  morale.  Un  aussi  grand  interet  merite  bien  que  je 
m'eloigne  un  peu  de  mon  snjet  pour  entrer  dans  cette  discussion  et 
pour  mettre  ici  sous  les  yeux  du  lecteur  les  principales  objections 
(lue  l'on  fait  contre  la  liberte,  afin  qu'il  puisse  juger  lui-meme  de  leur 
solidite. 

Je  sais  que  la  liberte  a  d'illustres  adversaires.  Je  sais  que  Ton 
fait  contre  eile  des  raisonnements  qui  peuvent  d'abord  seduire;  mais 
ce  sont  ces  raisons  memes  qui  m'engagent  a  les  rapporter  et  ä  les 
refuter. 

On  a  taut  obscurci  cette  matiere,  qu'il  est  absolument  indispen- 
sable de  commencer  par  detinir  ce  qu'on  entend  par  liberte,  quand  on 
veut  en  parier  et  se  faire  eutendre. 


1)  Das  folgende  ist  ein  Aaszag  ans  einem  Kapitel  über  die  Freiheit,  das  sich 
vielfach  mit  dem  Kapitel  VII  des  Trait6  de  M^taphysique  berührt. 
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1737  J'appelle  libeito  Ic  pouvoir  de  penser  a  une  chose  ou  de  n'y  pas 

penser,  de  hc  mouvoir  ou  de  ne  se  mouvoir  pas,  conformemeut  aa 
choix  de  ßon  propre  esprit.  Toutes  leg  objection»  de  ceux  qui  nient 
la  libert6  se  röduisent  a  qnatre  principales,  que  je  vaig  cxaminer 
l'une  apr^B  l'autre. 

Leur  premiere  objection  tend  a  infirmer  le  tömoignage  de  notre 
conHcience  et  du  sentiment  intörieur  que  nons  avons  de  notre  libert^. 
IIa  pr6tendent  que  ce  n'est  que  faute  d'attention  sur  ce  (jui  se  passe 
en  nous-mcraes  que  uous  croyons  avoir  ce  sentiment  intime  de  liberte, 
et  que,  lorsque  nous  faisons  une  attention  retiechie  Bur  Icb  cauges  de 
nos  actions,  nous  trouvons,  an  contraire,  qn'elles  sont  toujours  deter- 
minees  necessairement. 

De  plus,  nous  ne  pouvons  donter  qu'il  n^  ait  des  monvements 
dans  notre  corps  qui  ne  dependent  point  de  notre  volonte,  comme  la 
circulation  du  sang,  le  battemcnt  de  cceur,  etc.;  souvent  aussi  la  co- 
I6re,  ou  quelque  autre  passion  violente  nous  empörte  loin  de  nous, 
et  nous  fait  faire  des  actions  que  notre  raison  dcsapprouve.  Tant  de 
chatnes  visiblcs  dont  nous  sommes  accabl6s  prouvent,  selon  eax,  que 
nous  sommes  li^s  de  meme  dans  tont  le  reste. 

L'homme,  disent-ils,  est  tantöt  empörte  avec  une  rapidite  et  des 
secousses  dont  11  sent  Tagitation  et  la  violence;  tantöt  il  est  mene 
par  un  mouvement  paisible  dont  11  ne  s'apergoit  pas,  mais  dont  il 
n'est  plus  maitre.  C'est  un  esclave  qui  ne  sent  pas  toujours  le  poids 
et  la  fletrissure  de  ses  fers,  mais  qui  n'en  est  pas  moins  esclave, 

Ce  raisonnement  est  tont  semblable  a  celui-ci:  les  bommes  sont 
quelquefois  malades,  donc  ils  n'ont  jamais  de  sante.  Or,  qui  ne  voit 
pas,  au  contraire,  que  sentir  sa  maladie  et  son  esclavage,  c'est  uue 
preuve  qu'on  a  ete  sain  et  libre? 

Dans  l'ivresse,  dans  l'emportement  d'une  passion  violente,  dans 
un  derangement  d'organes,  etc.,  notre  liberte  n'est  plus  obeie  par  nos 
sens,  et  nous  ne  sommes  pas  plus  libres  alors  d'user  de  notre  liberte 
que  nous  ne  le  serions  de  mouvoir  un  bras  sur  lequel  nous  aurions 
une  paralysie. 

La  liberte,  dans  rhomme,  est  la  sante  de  räme^). 

Peu  de  gens  ont  cette  sante  entiere  et  inalterable.  Notre  liberte 
est  faible  et  bornee  comme  toutes  nos  autres  facultes;  nous  la  forti- 
fions  en  nous  accoutumant  a  faire  des  reflexions  et  ä  maitriser  nos 
passions,  et  cet  exercice  de  l'äme  la  rend  un  peu  plus  vigoureuse. 
Mais,   quelques  efforts  que  nous   fassions,   nous  ne  pourrons  jamais 


1)  Deuxieme  Discours  sur  Thomme  (9,  389;. 
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parvenir  ä  rendre  cette  raison  ßouveraine  de  tous  nos  desirs,  et  il  y    1737 
aura  toujours  dans  notre  äme,   comme  dans  notre  corps,  des  mouve- 
ments  involontaires;  car  nous  ne  sommes  ni  sages,  ni  libres,  ni  sains, 
que  dans  un  tres-petit  degre. 

Je  sais  que  Ton  peut,  ä  toute  force,  abuser  de  sa  raison  pour 
contester  la  liberte  aux  animaux,  et  les  concevoir  comme  des  machines 
qui  n'ont  ni  sensations,  ni  desirs,  ni  volontes,  quoiqu'ils  en  aient  toutes 
les  apparences.  Je  sais  qu'on  peut  forger  des  systemes,  c'est-ä-dire 
des  erreurs,  pour  expliquer  leur  nature.  Mais  enfin,  quand  il  faut 
s'interroger  soi-meme,  il  faut  bien  avouer,  si  Ton  est  de  bonne  foi, 
que  nous  avons  une  volonte,  que  nous  avons  le  pouvoir  d'agir,  de 
remuer  notre  corps,  d'appliquer  notre  esprit  ä  certaines  pensees,  de 
suspendre  nos  desirs,  etc. 

II  faut  donc  que  les  ennemis  de  la  liberte  avouent  que  notre 
sentiment  Interieur  nous  assure  que  nous  sommes  libres;  et  je  ne 
crains  poiut  d'assurer  qu'il  n'y  en  a  aucun  qui  doute  de  bonne  foi 
de  sa  propre  liberte,  et  dont  la  conscience  ne  s'eleve  contre  le  senti- 
ment artificiel  par  lequel  ils  veulent  se  persuader  qu'ils  sont  neces- 
sites  dans  toutes  leurs  actions.  Aussi  ne  se  contentent-ils  pas  de  nier 
ce  sentiment  intime  de  la  liberte;  mais  ils  vont  encore  plus  loin. 
Quand  on  vous  aceorderait,  disent-ils,  que  vous  avez  le  sentiment  in- 
terieur  que  vous  etes  libre,  cela  ne  prouverait  rien  encore ;  car  notre 
sentiment  nous  trompe  sur  notre  liberte,  de  meme  que  nos  yeux  nous 
trompent  sur  la  grandeur  du  soleil,  lorsqu'ils  nous  fönt  juger  que  le 
disque  de  cet  astre  est  environ  large  de  deux  pieds,  quoique  son  dia- 
metre  soit  reellement  a  celui  de  la  terre  comme  cent  est  a  un. 

Voici,  je  crois,  ce  qu'on  peut  repondre  a  cette  objection.  Les 
deux  cas  que  vous  comparez  sont  fort  differents.  Je  ne  puis  et  ne 
dois  voir  les  objets  qu'en  raison  directe  de  leur  grosseur,  et  en  raison 
renversee  du  carre  de  leur  eloignement.  Teiles  sont  les  lois  mathe- 
matiques  de  l'optique,  et  teile  est  la  nature  de  nos  organes,  que,  si 
ma  vue  pouvait  apercevoir  la  grandeur  reelle  du  soleil,  je  ne  pourrais 
voir  aucun  objet  sur  la  terre,  et  cette  vue,  loin  de  m'etre  utile,  me 
serait  nuisible.  II  en  est  de  meme  des  sens  de  l'ouie  et  de  l'odorat 
Je  n'ai  et  ne  puis  avoir  ces  sensations  plus  ou  moins  fortes  (toutes 
choses  d'ailleurs  egales)  que  suivant  que  les  corps  sonores  ou  odori- 
ferants  sont  plus  ou  moins  pres  de  moi.  Ainsi  Dieu  ne  m'a  point 
trompe  en  me  faisant  voir  ce  qui  est  eloigne  de  moi  d'une  grandeur 
proportionnee  a  sa  distance.  Mais  si  je  croyais  etre  libre,  et  que  je 
ne  le  fusse  point,  il  faudrait  que  Dieu  m'eüt  cree  expres  pour  me 
tromper;  car  nos  actions  nous  paraissent  libres,   precisement  de  la 
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1737    meine  mani^re  qu'ellca  nous  le  paraUraient,    si  non»  l'etions  vori- 
tablemcnt. 

II  ne  restc  donc  a  coox  qni  ßoutiennent  la  negative  qo'unc  «implf 
possibilitö  quo  nous  Boyons  faits  de  manifere  que  nous  Boyons  toujourf 
invincibloment  trompeu  Bur  notre  libertö;  encore  cettc  po8«ibilit6  n'est- 
elle  fondee  que  sur  unc  abHurdite,   puisqu'il   ne  resultcrait  de  < 
illusion  perpctuelle  que  Dieu  nous  ferait,  qu'une  fu^on  d'agir,  u  .. 
r^tre  Bupreme,  indigne  de  sa  sageBse  infinie. 

Qu'on  ne  dise  pas  qu'il  est  indigne  d'nn  philosopbe  de  recourir 
ici  a  ceDieu;  car,  ce  Dieu  etant  unc  foi»  prouve,  «omme  il  \\'»i  in- 
vinciblement,  il  eBt  certain  qu'il  est  l'auteur  de  ma  liberte,  si  je  suis 
libre,  et  qu'il  est  Tautenr  de  mon  errear,  Bi,  ayant  fait  de  moi  nn 
etre  purement  passif,  il  m'a  donn^  le  Bentiment  irrösistible  d'nne  li- 
berte qu'il  m'a  refusee. 

Ce  sentiment  interieur  que  nous  avons  de  notre  libert6  est  si  fort, 
qu'il  ne  faudrait  pas  moins,  pour  nous  en  faire  douter,  qu'une  de- 
monstration  qui  nous  prouvät  qu'il  implique  eontradiction  que  nous 
soyons  libres.   Or  certainement  il  n'y  a  point  de  telles  demonstrations. 

Joiguez  a  toutes  ces  raisons,  qni  detrnisent  les  objections  des 
fatalistes,  qu'ils  sont  Obligos  eux-memes  de  dementir  a  tout  moment 
leur  opinion  par  leur  conduite;  car  on  aura  beau  faire  les  raisonne- 
ments  les  plus  specieux  contre  notre  liberte,   nous  nous  conduirons 
y  toujours  comme  si  nous  etions  libres,  tant  le  sentiment  interieur  de 

notre  liberte  est  profondemcnt  grave  dans  notre  äme,   et  tant  il  a. 
malgre  uos  prejuges,  d'influence  sur  nos  actions. 

Forcees  dans  ce  retranchement,  les  personnes  qui  nient  la  libert« 
continuent,  et  disent:  Tout  ce  dont  ce  sentiment  interieur,  dont  vous 
faites  tant  de  bruit,  nous  assure,  c'est  que  les  mouvements  de  notre 
Corps  et  les  pens^es  de  notre  esprit  obeissent  ä  notre  volonte;  mais 
cette  volonte  elle-meme  est  toujours  »determinee  necessairement  par 
les  cboses  que  notre  entendement  juge  etre  les  meilleures,  de  meme 
qu'une  balance  est  toujours  emportee  par  le  plus  grand  poids,  Voiei 
la  fagon  dont  les  chainons  de  notre  chaine  tiennent  les  uns  aux  autres. 

Les  idees,  tant  de  Sensation  que  de  reflexion,  se  presentent  a 
vous,  soit  que  vous  le  vouliez,  ou  que  vous  ne  le  vouliez  pas;  car 
vous  ne  formez  pas  vos  idees  vous-meme.  Or,  quand  deux  idees  se 
presentent  ä  votre  entendement,  comme,  par  exemple,  lidee  de  vous 
coucher  et  l'idee  de  vous  promener,  il  faut  absolument  que  vous 
vouliez  l'une  de  ces  deux  choses,  ou  que  vous  ne  vouliez  ni  Tone  ni 
l'autre.    Vous  n'etes  donc  pas  libre  quant  ä  l'acte  meme  de  vouloir. 

De  plus,  il  est  certain  que  si  vous  choisissez,  vous  vous  deciderez 
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sürement  pour  votre  lit  ou  pour  la  promenade,  selon  que  votre  en-  1737 
tendement  jugera  que  l'une  ou  l'autre  de  ces  deux  choses  vous  est 
utile  et  convenable;  or,  votre  entendement  ne  peut  juger  bon  et  con- 
venable  que  ce  qui  lui  parait  tel.  II  y  a  toujours  des  differences 
dans  les  choses,  et  ces  differences  determinent  necessairement  votre 
jugement;  car  il  vous  serait  impossible  de  choisir  entre  deux  choses 
indiscernables,  s'il  y  en  avait.  Donc  toutes  vos  actions  sont  neces- 
saires,  puisque,  par  votre  aveu  meme,  vous  agissez  toujours  conforme- 
ment  ä  votre  volonte,  et  que  je  viens  de  vous  prouver:  l'^  que  votre 
volonte  est  necessairement  determinee  par  le  jugement  de  votre  en- 
tendement; 2»  que  ce  jugement  depend  de  la  nature  de  vos  idees; 
et  enfin  3«  que  vos  idees  ne  dependent  point  de  vous. 

Comme  cet  argument,  dans  lequel  les  ennemis  de  la  liberte  met- 
tent  leur  principale  force,  a  plusieurs  branches,  il  y  a  aussi  plusieurs 
reponses. 

V  Quand  on  dit  que  nous  ne  sommes  pas  libres  quaut  a  l'acte 
meme  de  vouloir,  cela  ne  fait  rien  ä  notre  liberte;  car  la  liberte 
consiste  ä  agir  ou  ne  pas  agir,  et  non  pas  a  vouloir  et  a  ne  vou- 
loir pas. 

2«  Notre  entendement,  dit-on,  ne  peut  s'empecher  de  juger  bon 
ce  qui  lui  parait  tel;  l'euteudement  determine  la  volonte,  etc.  Ce 
raisonnement  n'est  fonde  que  sur  ce  qu'on  fait,  sans  s'en  apercevoir, 
autant  de  petits  etres  de  la  volonte  et  de  Tentendement,  lesquels  on 
suppose  agir  Tun  sur  l'autre,  et  determiner  ensuite  nos  actions.  Mais 
c'est  une  meprise  qui  n'a  besoin  que  d'etre  aperyue  pour  etre  recti- 
fiee;  car  on  sent  aisement  que  vouloir,  juger,  etc.,  ne  sont  que  diffe- 
rentes  fonctions  de  notre  entendement.  De  plus,  avoir  des  percep- 
tions,  et  juger  qu'une  chose  est  vraie  et  raisonnable,  lorsqu'on  voit 
qu'elle  Test  effectivement,  ce  n'est  point  une  action,  mais  une  simple 
passion ;  car  ce  n'est  en  effet  que  sentir  ce  que  nous  sentons,  et  voir 
ce  que  nous  voyons,  et  il  n'y  a  aucune  liaison  entre  l'approbation  et 
l'aetion,  entre  ce  qui  est  passif  et  ce  qui  est  actif. 

3<>  Les  differences  des  choses  determinent,  dit-on,  notre  entende- 
ment. Mais  on  ne  considere  pas  que  la  liberte  d'indifference ,  avant 
le  dictamen  de  l'entendement,  est  une  veritable  contradiction  dans  les 
choses  qui  ont  des  differences  reelles  entre  elles;  car,  selon  cette 
belle  definition  de  la  liberte,  les  idiots,  les  imbeciles,  les  animaux 
meme,  seraient  plus  libres  que  nous ;  et  nous  le  serions  d'autant  plus, 
que  nous  aurions  moins  dMdees,  que  nous  apercevrions  moins  les  dif- 
ferences des  choses,  c'est-a-dire,  ä  proportion  que  nous  serions  plus 
imbeciles ;  ce  qui  est  absurde.    Si  c'est  cette  liberte  qui  nous  manque. 
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1737    je  ne  vois  pas  qoe  nons  ayons  bcaueoui)  a  nous  plaindre.   La  übe ; 
d'indiffcrence,  dans  les  ehoses  diseernableB,  u'cßt  doue  pas  röellement 
une  libcrtc. 

A  l'egard  da  ponvoir  de  choisir  entre  des  cboscs  parfaitement 
8emblables,  eomme  nous  nen  connaissons  point,  il  est  difficile  de  pou- 
voir  dire  ce  qui  iioub  arrivcrait  alors.  Je  ue  sais  meme  »i  ce  pouvoir 
serait  une  perfection;  mais  ce  qui  est  bien  certain,  c'est  qae  le  pou- 
voir Boi-mouvant,  «cule  et  v6ritable  source  de  la  libertd*,  ne  ponrrait 
6tro  d6truit  par  l'indiscernabilitö  de  deux  objets:  or,  tant  que  rhomme 
aura  ce  i)ouvoir  soi-mouvant,  l'homme  sera  libre. 

4°  Quant  k  ce  que  notre  volonte  est  toujours  determin6e  par  ce 
que  notre  entendement  juge  le  meilleur,  je  reponds:  La  volontö,  c'est- 
a-dire,  la  dernifcre  perception  ou  approbation  de  rcntendement,  car 
c'est  la  le  sens  de  ce  mot  dans  l'objection  dont  il  s'agit;  la  volenti, 
dis-je,  ne  peut  avoir  aucune  influence  sur  le  pouvoir  soi-mouvant  en 
quoi  consiste  la  liberte.  Ainsi  la  volonte  n'est  jamais  la  cause  de  nos 
actione,  quoi<iu'elle  en  soit  l'occasion;  car  une  notion  abstraite  ne  peut 
avoir  aucune  influence  physique  sur  le  pouvoir  physique  soi-mouvant 
qui  r^side  dans  l'homme ;  et  ce  pouvoir  est  exactement  le  meme  avant 
et  apres  le  dernier  jugement  de  l'entendement. 

II  est  vrai  qu'il  y  aurait  une  contradiction  dans  les  termes  morale- 
ment  parlant,  qu'un  etre  qu'on  suppose  sage  fasse  une  folie,  et  que 
par  consequent  il  preferera  sürement  ce  que  son  entendement  jugera 
etre  le  meilleur;  mais  il  n'y  aurait  ä  cela  aucune  contradiction  physique, 
car  la  necessite  physique  et  la  ndeessite  morale  sont  deux  ehoses  qu'il 
faut  distinguer  avec  soin.  La  premiere  est  toujours  absolue;  mais  la 
seconde  n'est  jamais  que  contingente;  et  cette  necessite  morale  est 
tres-compatible  avec  la  liberte  naturelle  et  physique  la  plus  parfaite. 

Le  pouvoir  physique  d'agir  est  donc  ce  qui  fait  de  l'homme  un 
etre  libre,  quel  que  soit  l'usage  qu'il  en  fait,  et  la  privation  de  ce 
pouvoir  suffirait  seule  pour  le  rendre  un  etre  purement  passif,  malgre 
son  intelligence;  car  une  pierre  que  je  jette  n'en  serait  pas  moins 
un  etre  passif,  quoiqu'elle  eüt  le  sentiment  interieur  du  mouvement 
que  je  lui  donne  et  lui  imprime.  Enfin,  etre  determine  par  ee  qui 
nous  parait  le  meilleur,  c'est  une  aussi  grande  perfection  que  le  pou- 
voir de  faire  ce  que  nous  avons  juge  tel. 

Nous  avons  la  faculte  de  suspendre  nos  desirs  et  d'examiner  ce 
qui  nous  semble  le  meilleur,  afin  de  pouvoir  le  choisir;  voilä  une 
partie  de  notre  liberte.  Le  pouvoir  d'agir  ensuite  conformement  ä  ce 
choix,  voilä  ce  qui  rend  cette  liberte  pleine  et  entiere;  et  c'est  en 
faisant  un  mauvais  usage  de  ce  pouvoir  que  nous  avons  de  suspendre 
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nos  desirs,  et  en  se  determinant  trop  promptement,  que  Ton  fait  tant    1^37 
de  fautes. 

Plus  nos  determinations  sont  fondees  sur  de  bonnes  raisons,  plus 
nous  approchons  de  la  perfection;  et  c'est  cette  perfection,  dans  un 
degre  plus  eminent,  qui  caracterise  la  liberte  des  etres  plns  parfaits 
que  nous,  et  celle  de  Dieu  meme. 

Car,  que  l'on  y  prenne  bien  garde,  Dieu  ne  peut  etre  libre  que 
de  cette  fagon.  La  necessite  morale  de  faire  toujours  le  meilleur  est 
meme  d'autant  plus  grande  dans  Dieu,  que  son  etre  infiniment  parfait 
est  au-dessus  du  notre.  La  veritable  et  la  seule  liberte  est  donc  le 
pouvoir  de  faire  ce  que  l'on  choisit  de  faire,  et  toutes  les  objections 
que  Ton  fait  contra  cette  eepfece  de  liberte  detruisent  egalement  celle 
de  Dieu  et  celle  de  l'homme;  et  par  consequent,  s'il  s'ensuivait  que 
rhorame  ne  füt  pas  libre,  parce  que  sa  volonte  est  toujours  deter- 
minee  par  les  choses  que  son  entendement  juge  etre  les  meilleures, 
il  s'ensuivrait  aussi  que  Dieu  ne  serait  point  libre,  et  que  tout  serait 
eflfet  saus  cause  dans  l'univers;  ce  qui  est  absurde. 

Les  personnes,  s'il  y  en  a,  qui  osent  douter  de  la  liberte  de  Dien, 
se  fondent  sur  ces  arguments:  Dieu,  etant  infiniment  sage,  est  forc^, 
par  une  necessite  de  nature,  ä  vouloir  toujours  le  meilleur;  donc 
toutes  ses  actions  sont  necessaires.  II  y  a  trois  reponses  ä  cet  argu- 
ment.  l**  II  faudrait  commencer  par  etablir  ce  que  c'est  que  le  meilleur 
par  rapport  ä  Dieu  et  antecedemment  ä  sa  volonte;  ce  qui  peut-etre 
ne  serait  pas  aise.  Cet  argument  se  r6duit  donc  ä  dire  que  Dieu  est 
necessite  ä  faire  ce  qui  lui  semble  le  meilleur,  c'est-ä-dire,  ä  faire 
sa  volonte;  or,  je  demande  s'il  y  a  une  autre  sorte  de  liberte,  et  si 
faire  ce  que  l'on  veut  et  ce  que  l'on  juge  le  plus  avantageux,  ce  qui 
plait  enfin,  n'est  pas'  precisement  etre  libre.  2^  Cette  necessite  de 
faire  toujours  le  meilleur  ne  peut  jamais  etre  qu'une  necessite  morale; 
or,  une  necessite  morale  n'est  pas  une  necessite  absolue.  S**  Enfin, 
quoiqu'il  soit  impossible  ä  Dieu,  d'une  impossibilite  morale,  de  deroger 
ä  ses  attributs  moraux,  la  necessite  de  faire  toujours  le  meilleur,  qui 
eu  est  une  suite  necessaire,  ne  detruit  pas  plus  sa  liberte  que  la  ne- 
cessite^ d'etre  present  partout,  eternel,  immense,  etc. 

L'homme  est  donc,  par  sa  qualite  d'etre  intelligent,  dans  la  ne- 
cessite de  vouloir  ce  que  son  jugement  lui  presente  etre  le  meilleur. 
S'il  en  etait  autrement,  il  faudrait  qu'il  füt  soumis  a  la  determination 
de  quelqu'autre  que  lui-meme,  et  il  ne  serait  plus  libre;  car  vouloir 
ce  qui  ne  ferait  pas  plaisir  est  une  veritable  contradiction,  et  faire  ce 
que  l'on  juge  le  meilleur,  ce  qui  fait  plaisir,  c'est  etre  libre.  A  peine 
pourrions-nous  concevoir  un  etre  plus  libre  qu'en  tant  qu'il  est  capable 
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1737  do  faire  ce  qui  lui  plalt;  et,  tant  que  l'homiue  a  cctte  libert^,  il  est 
aiissi  librc  qu'il  est  possible  a  la  libertc  de  le  rendre  libre,  pour  ine 
servir  des  termes  de  M.  Locke.  Enfin,  TAchille  des  CDDeuii»  de  bi 
libcrt^  est  cet  argament-ci :  Dieu  est  omni-Bcient ;  le  prcsent,  Taveui 
le  pasB6,  sont  dgalement  pr^sents  a  ses  yeax:  or,  si  Dicu  sait  tout  c« 
quo  je  dois  faire,  il  faut  absolument  que  je  ine  deterinine  a  agir  de 
la  fagon  dont  il  Ta  pruvu:  donc  nos  actione  ne  soot  pas  librcs;  car, 
si  quebiues-unes  des  choscs  futures  6taient  contingentes  ou  iucertaines; 
si  elles  döpendaient  de  la  libert^  de  rbomme;  en  un  inot,  si  elles 
pouvaieut  arrivcr  ou  n'arriver  pas,  Dieu  ne  les  pourrait  paH  prevoir. 
II  ne  serait  donc  pas  omni-scient. 

II  y  a  plusieurs  roponses  a  cet  argument  qui  parait  d'abord  in- 
yincible.  1"  La  prescience  de  Dieu  n'a  aucune  influence  sur  la  luanicre 
de  l'existenco  de  cboses.  Cette  prescience  ne  donne  pas  aux  cboses 
plus  de  certitude  qu'elles  n'en  auraient,  s'il  n'y  avait  pas  de  prescience ; 
et  si  l'on  ne  trouve  ])aB  d'autres  raisons,  la  seule  considC^ration  de  la 
certitude  de  la  prescience  divine  ne  serait  pas  capable  de  dctruire 
cette  liberto;  car  la  prescience  de  Dieu  n'est  pas  la  cause  de  l'existence 
des  choses,  mais  eile  est  elle-meme  fondee  sur  lear  existence.  Tont 
ce  qui  existe  aujourd'bui  ne  peut  pas  ne  point  exi.ster  pendant  qu'il 
existe;  et  il  etait  hier  et  de  toute  eternite  aussi  certainement  vrai  que 
les  choses  qui  existent  aujourd'bui  devaient  exister,  qu'il  est  mainte- 
nant  certain  que  ces  choses  existent. 

2*^  La  simple  prescience  d'une  action,  avant  qu'elle  soit  faite,  ne 
diflfere  en  rien  de  la  connaissance  qu'on  cn  a  apres  qu'elle  est  faite. 
Ainsi  la  prescience  ne  change  rien  ä  la  certitude  d'evenement.  Cn 
suppose  pour  un  raoment  que  Ibomme  soit  libre,  et  que  ses  actions 
ne  puissent  etre  prevues,  n'y  aura-t-il  pas,  malgre  cela,  la  meme  certi- 
tude d'evenement  dans  la  natnre  des  choses?  et,  malgre  la  liberte, 
n'y  a-t-il  pas  eu  hier  et  de  toute  eternite  une  aussi  grande  certitude 
que  je  ferais  une  teile  action  aujourd'bui,  qu'il  y  en  a  actueliement 
que  je  fais  cette  action?  Ainsi,  quelque  difficulte  qu'il  y  ait  ä  con- 
cevoir  la  maniere  dont  la  prescience  de  Dien  s'accorde  avec  notre 
liberte,  comme  cette  prescience  ne  renferme  qu'une  certitude  d'evene- 
ment qui  se  trouverait  toujours  dans  les  choses,  quand  meme  elles  ne 
seraient  pas  prevues,  il  est  evident  qu'elle  ne  renferme  aucune  ne- 
cessite,  et  qu'elle  ne  detruit  point  la  possibilite  de  la  liberte. 

La  prescience  de  Dieu  est  precisement  la  meme  chose  que  sa 
connaissance.  Ainsi,  de  meme  qne  sa  connaissance  n'influe  en  rien 
sur  les  choses  qui  sont  actueliement,  de  meme  sa  prescience  n'a 
aucune  influence  sur  Celles  qni  sont  a  venir;  et,  si  la  liberte  est  pos- 
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Bible   d'ailleurs,    le   pouvoir   qu'a  Dieu  de  juger  infailliblement  des    1737 
evenements  libres  ne  peut  les  faire  devenir  necessaires,  puisqu'il  fau- 
drait,  pour  cela,  qu'une  action  püt  etre  libre  et  necessaire  en  meme 
temps. 

3<*  II  ne  nous  est  pas  possible,  a  la  verite,  de  concevoir  comment 
Dieu  peut  prevoir  les  choses  futures,  a  moins  de  supposer  une  chaine 
de  causes  necessaires;  car  de  dire  avec  les  scolastiques  que  tout  est 
present  ä  Dieu,  non  pas,  ä  la  verite,  dans  sa  propre  mesure,  mais 
dans  une  autre  mesure,  non  in  mensura  propria,  sed  in  inensura  aliena, 
ce  serait  meler  du  comique  ä  la  question  la  plus  importante  que  les 
homraes  puissent  agiter.  II  vaut  beaucoup  luieux  avouer  que  les  difti- 
cultes  que  nous  trouvons  ä  coneilier  la  preseience  de  Dieu  avec  notre 
liberte  viennent  de  notre  ignoranee  sur  les  attributs  de  Dieu,  et  non 
pas  de  l'impossibilite  absolue  qu'il  y  a  entre  la  preseience  de  Dieu  et 
notre  liberte;  car  l'accord  de  la  preseience  avec  notre  liberte  n'est  pas 
plus  incomprehensible  pour  nous  que  son  ubiquite,  sa  duree  infinie 
dejä  ecoulee,  sa  duree  infinie  ä  venir,  et  tant  de  choses  qu'il  nous  sera 
toujours  iuipossible  de  nier  et  de  counaltre.  Les  attributs  infinis  de 
rfitre  supreme  sont  des  abimes  oü  nos  faibles  lumieres  s'aneantissent. 
Nous  ne  savons  et  nous  ne  pouvons  savoir  quel  rapport  il  y  a  entre 
la  preseience  du  Createur  et  la  liberte  de  la  creature;  et,  comme  le 
dit  le  graud  Newton:  üt  caecus  ideam  non  habet  colorum^  sie  nos 
ideam  non  habeinus  modorum  quibus  Deus  sapientissimus  sentit  et 
iiiteUlgit  omnia;  ce  qui  veut  dire  en  franQais:  <De  meme  que  les 
aveugles  n'ont  aucune  idee  des  couleurs,  ainsi  nous  ne  pouvons  com- 
prendre  la  fa§on  dont  l'fitre  infiniment  sage  voit  et  connait  toutes 
choses». 

4*^  Je  demandcrais  de  plus  a  ceux  qui,  sur  la  consideration  de 
la  preseience  divine,  nient  la  liberte  de  l'homme,  si  Dieu  a  pu  creer 
des  creatures  libres.  II  faat  bien  qu'ils  repondent  qu'il  l'a  pu,  car 
Dieu  peut  tout,  hors  les  contradictions,  et  11  n'y  a  que  les  attributs 
auxquels  l'idee  de  l'existeuce  necessaire  de  Tindependance  absolue 
est  attachee,  dont  la  communication  implique  contradiction.  Or,  la 
liberte  n'est  certainement  pas  dans  ce  cas;  car,  si  cela  6tait,  11  serait 
impossible  que  nous  nous  crussions  libres,  comme  il  Test  que  nous 
nous  croyons  iufinis,  tout-puissants,  etc.  II  faut  donc  avouer  que  Dieu 
a  pu  creer  des  choses  libres,  ou  dire  qu'il  n'est  pas  tout-puissant,  ce 
que,  je  crois,  personne  ne  dira.  Si  donc  Dieu  a  pu  creer  des  etres 
libres,  on  peut  supposer  qu'il  l'a  fait;  et  si  creer  des  etres  libres  et 
prevoir  leurs  determinations  etait  une  contradiction,  pourquoi  Diea,  en 
creant  des  etres  libres,  n'aurait-il  pas  pu  ignorer  l'usage  qu'ils  feraient 

7* 


100  Vo°  Volüüre. 

1737  de  la  liberte  qu'il  lear  a  donnee?  Ce  n'est  pas  liniiter  la  paiHsance 
divino  quo  de  la  borner  aux  seules  contradictions.  Or,  creer  d< 
creatures  libres,  et  gener  de  quelque  fa(^'on  (jue  ce  puisBe  etre  leur« 
determinationB,  c'est  unc  contradiction  dauH  les  tcrmes;  car  c'est  creer 
des  cr^atures  libres  et  non  libres  en  meme  temps.  Ainsi  il  s'ensuit 
nöcessairement  du  ponvoir  que  Dicu  a  de  cr6er  de»  etres  libres  que, 
s'il  a  creo  de  tel«  etres,  »a  preacience  ne  d6truit  point  leur  libertö, 
ou  bien  qu'il  ne  prevoit  pas  leurs  actiouH;  et  celui  qui,  Bur  cettc  snp- 
Position,  nierait  la  prescience  de  Dieu,  ne  nicrait  pas  plus  sa  toute- 
Bcience  que  celui  qui  dirait  que  Dieu  ne  peut  pas  faire  ce  qui  impliqne 
contradiction,  ne  nierait  sa  toute-puisßance. 

Mais  nous  ne  sommes  pas  röduits  k  faire  cette  supposition;  car 
il  n'est  pas  nöcessaire  que  je  comprenne  la  fa^on  dont  la  prescience 
divine  et  la  liberte  de  rhommc  s'accordent,  pour  admettre  l'une  et 
l'autre.  11  me  suffit  d'etre  assure  que  je  suis  libre,  et  que  Dieu  prevoit 
tout  ce  qui  doit  arriver;  car  alors  je  suis  oblige  de  conclnre  qne  son 
omni-science  et  sa  prescience  ne  genent  point  ma  liberte,  quoique  je 
ne  puisse  point  concevoir  comme  cela  se  fait;  de  meine  que,  lorsque 
je  me  suis  prouve  un  Dieu,  je  suis  oblige  d'admettre  la  creation  ex 
nihilo,  quoiqu'il  me  soit  impossible  de  la  concevoir. 

5"  Cet  argument  de  la  prescience  de  Dieu,  s'il  avait  quelque 
force  contre  la  liberte  de  l'homme,  detruirait  encore  egalement  celle 
de  Dieu;  car,  si  Dieu  prevoit  tout  ce  qui  arrivera,  il  n'est  donc  pas 
en  son  pouvoir  de  ne  pas  faire  ce  qu'il  a  prevn  qu'il  ferait.  Or,  il 
a  ete  demontre  ci-dessus  que  Dieu  est  libre;  la  liberte  est  donc  pos- 
sible;  Dieu  a  donc  pu  donner  ä  ses  creatures  une  petite  portion  de 
liberte,  de  meme  qu'il  leur  a  donne  une  petite  portion  d'intelligence. 
La  liberte  dans  Dieu  est  le  pouvoir  de  penser  toujours  tout  ce  qui  lui 
plalt,  et  de  faire  toujours  tout  ce  qu'il  veut.  La  liberte  donnee  de 
Dieu  a  l'homme  est  le  pouvoir  faible  et  limite  d'operer  certains  mou- 
vements  et  de  s'appliquer  a  quelques  pensees.  La  liberte  des  enfants, 
qui  ne  reflechissent  jamais,  consiste  seulement  ä  vouloir  et  ä  operer 
certains  mouvements.  Si  nous  etions  toujours  libres,  nous  serions 
semblables  ä  Dieu.  Contentons-nous  donc  d'un  partage  convenable  au 
rang  que  nous  tenons  dans  la  nature;  mais,  parce  que  nous  n'avons 
pas  les  attributs  d'un  Dieu,  ne  renongons  pas  aux  facultes  d'un 
homme. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  31. 
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33. 

Von  VOLTAIRE. 

du  24  octobre  1737. 

Monseigneur,  l'admiration,  le  respect,  la  reconuaissance,  souflfrez  1737 
que  je  dise  encore  le  tendre  attachement  pour  V.  A.  R. ,  ont  dicte  * 
toutes  mes  lettres,  et  ont  occupe  mon  coßur.  La  douleur  la  plus  vive 
vient  aujourd'hui  ße  meler  ä  ces  sentiments.  Voici  un  extrait  de  la 
lettre  que  je  regois,  dans  le  moment,  d'un  homme  aussi  attache  que 
moi  ä  V.  A.  R.  Cet  extrait  parlera  mieux  que  tout  ce  que  je  pour- 
rais  dire. 

Comme  je  n'ai  aueune  connaissance  de  ce  dont  il  s'agit  que  par 
la  lettre  de  M.  Thieriot^),  je  ne  peux  qne  montrer  ici  ä  V.  A.  R. 
l'accablement  oü  je  suis.  Vous  voyez  les  choses  de  plus  pres,  mon- 
seigneur, et  vous  seul  pouvez  savoir  ce  qu'il  convient  de  faire.  Je 
voudrais  bien  que  l'auteur  d'un  pareil  libelle  füt  exemplairement  puni; 
mais  probablement  le  mepris  du  ä  cette  Infamie  aura  sauve  le  coupable, 
que  d'ailleurs  son  obscurite  et  sa  bassesse  mettent  sans  doute  en 
sürete.  Peut-etre  le  Roi  votre  pere  ignore-t-il  cette  sottise;  rarement 
les  injures  de  la  Canaille  parviennent-elles  jusques  aux  oreilles  des  reis; 
et,  si  elles  se  fönt  entendre,  c'est  un  bourdonnement  d'insectes  qui  est 
pvesque  toujours  neglige,  parce  qu'il  ne  peut  ui  nuire  ui  choquer. 
Un  coquin  obßcur  peut  bien  faire  une  satire  punissable;  mais  il  ne 
peut  offenser  un  souverain.  Quand  un  miserable  est  assez  fou  pour 
oser  faire  un  libelle  contre  un  roi,  ce  n'est  pas  le  roi  qu'il  outrage, 
c'est  uniquement  le  nom  de  celui  sous  lequel  il  se  cache  pour  donner 
cours  ä  son  libelle.  La  clemence  du  Roi  votre  pfere  peut  pardonner 
au  satirique;  mais  sa  justice  ne  laisserait  pas  en  paix  le  calomniateur, 
s'il  etait  connu. 

Pour  moi,  monseigneur,  j'avoue  que  je  suis  aussi  sensiblement 
afflige  que  si  on  m'accusait  d'avoir  manque  personnellement  ä  V.  A.  R., 
et  n'est-ce  pas  en  eflfet  s'attaquer  ä  votre  propre  personne  que  de 
manquer  de  respect  au  Roi?  Peut-etre  la  chose  dont  je  vous  parle 
est  iuconnue;  peut-etre,  si  eile  a  ete  connue,  eile  a  dejä  le  sort  de 
tout  mauvais  libelle,  d'etre  oublie  bien  vite.  Mais  enfin  j'ai  cru  qu'il 
etait  de  mon  devoir  de  vous  en  avertir. 

Je  ne  songe,  au  reste,  monseigneur,  dans  les  moments  de  reläche 
que  me  donne  ma  mauvaise  sante,  qu'ä  me  rendre  un  peu  moins 
indigne  de  vos  bontes,  en  etudiant  de  plus  en  plus  des  arts  que  vous 
protegez,  et  que  vous  daignez  cultiver  vous-meme.    Je  regarde  la  vie 


1)  Nicht  erhalten.    Zur  Sache  vgl.  Nr.  39. 
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1787  quo  mhne  V.  A.  R.  comine  Ic  modMe  de  la  vie  privee;  mai«,  ei  jamai- 
V0U8  6tiez  8ur  le  tröne,  les  rois  devraient  faire  alor«  ce  que  nou«  faiF'.n- 
ä  present,   nous  autres  petita  partieulier«,  prendre  exeiuple  de  von-. 

Madame  la  marquise  du  Ohätelet  est  auBsi  BenHiblo  ä  rhuDnear 
de  votre  Bouvenir  qu'elle  cn  est  digne.  Son  ame  pense  en  tout 
comine  la  votre.  Nous  ötions  faits  pour  ctre  vos  sujets.  Je  suis  per- 
suadö  que,  si  vous  regardiez  bien  dans  vos  titres,  vous  verriez  que  1< 
marquisat  de  Cirey  est  une  ancienne  d6pendance  du  Brandebour^' 
cela  est  plus  sür  que  la  fondation  de  Remusberg  par  Römus. 

Nous  sommes  toujours  incertains  si  le  paquet  d'oetobre'),  pour 
V.  A.  R.,  et  ponr  votre  aimable  ambaBsadenr,  sont  parvenus  k  votre 
adresse. 

Je  suis  avec  le  plus  profond  respect  et  avec  rattachomcnt  le  jdn 
inviolable  et  le  plus  tendre,  etc. 
Nach  der  Köhler  AoBgabe  64,  30. 

34. 

An  VOLTAIRE. 

a  RemoBberg,  ce  13  de  novembre  1737. 
13.  Nov.  Monsieur,  je  vous  avoue  qu'il  n'est  rien  de  plus  trompeur  que  d« 
juger  des  hommes  sur  leur  r6putation.  L'bistoire  du  Czar,  que  je 
vous  envoie,  m'oblige  de  me  retracter  de  ce  que  la  haute  opiuion  que 
j'avais  de  ce  prinee  m'avait  fait  avancer.  II  vous  paraitra,  dans  cette 
histoire,  bien  different  de  ce  qu'il  est  dans  votre  Imagination,  et 
c'est,  si  je  peux  m'exprimer  ainsi,  un  grand  homme  de  moins  dans  le 
monde  reel. 

Un  concours  de  circonstances  heureuses,  des  evenements  favo- 
rables,  et  l'ignorance  des  etrangers,  ont  fait  du  Czar  un  fantome  heroi- 
que,  de  la  grandeur  duquel  personne  ne  s'est  avise  de  douter.  Un 
sage  historien,  en  partie  temoin  de  sa  vie,  leve  un  voile  indiscret,  et 
nous  fait  voir  ce  prinee  avec  tous  les  defauts  des  hommes,  et  avec 
peu  de  vertus.  Ce  n'est  plus  cet  esprit  universel  qui  congoit  tout,  et 
qui  veut  tout  approfondir;  mais  c'est  un  homme  gouverne  par  des 
fantaisies  assez  nouvelles  pour  donner  un  certain  eclat  et  pour  eblouir. 
Ce  n'est  plus  ce  guerrier  intrepide  qui  ne  craint  et  ne  connalt  aucun 
peril,  mais  c'est  un  prinee  lache,  timide,  et  que  sa  brutalite  aban- 
donne  dans  les  dangers;  cruel  dans  la  paix,  fälble  ä  la  guerre,  admire 
des  etrangers,  hai  de  ses  sujets;  un  homme,  enfin,  qui  a  pousse  le 
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despotisme   aussi  loin  qu'un  souverain  puisse  le  pousser,  et  dont  la    1737 
fortune  a  tenu  lieu  de  sagesße ;  d'ailleurs,  grand  meeanicien,  laborieux, 
industrieux,  et  pret  a  tout  sacrifier  ä  sa  curiosite. 

Tel  V0U8  parattra,  dans  ces  memoires,  le  czar  Pierre  I".  Et, 
quoiqu'on  soit  oblige  de  detruire  une  infinite  de  prejuges  avant  que 
d'avoir  le  cceur  de  se  le  representer  ainsi  depouille  de  ses  grandes 
qualites,  il  est  cependant  sür  que  l'auteur  n'avance  rien  qu'il  ne  soit 
pleinement  en  etat  de  prouver. 

On  peut  eonclure  de  la  qu'on  ne  saurait  assez  etre  sur  ses  gar- 
des  en  jugeant  des  grands  homraes.  Tel  qui  a  vu  Pompee  avec  des 
yeux  d'admiration  dans  THistoire  romaine,  le  trouve  bien  different 
quand  il  apprend  ä  le  connaitre  par  les  Lettres  de  Ciceron^).  C'est 
proprement  de  la  faveur  des  historiens  qne  depend  la  reputation 
des  liommes.  Quelques  apparences  de  grandes  actions  ont  determine 
les  ecrivaius  de  ce  si^cle  en  faveur  du  Czar,  et  lenr  Imagination  a 
eu  la  generosite  d'ajouter  ä  son  portrait  ce  qu'ils  ont  eru  qui  pouvait 
y  manquer. 

II  se  peut  qu'Alexandre  n'ait  ete  qu'un  famenx  brigand.  Quinte- 
Curee  a  cependant  trouve  le  moyen,  soit  pour  abuser  de  la  credulite 
des  peuples,  soit  pour  etaler  l'elegance  de  son  style,  de  le  faire 
passer,  dans  l'esprit  de  tous  les  si^cles,  comme  un  des  plus  grands 
hommes  que  la  terre  ait  jamais  portes.  Combien  d'exemples  ne 
fournissent  pas  les  historiens  d'une  predilection  marquee  pour  la  gloire 
de  certaius  princes!  Mais  s'ils  ont  donne  des  exemples  de  leur  bien- 
veillance,  l'histoire  nous  en  fournit  aussi  de  leur  haine  et  de  leur 
noirceur.  Rappelez-vous  les  differents  caracteres  attribues  ä  Julien, 
dit  l'Apostat.  La  haine,  la  fureur,  la  rage  de  vos  saints  eveques. 
Tont  detigure  de  fagon  qu'a  peine  ses  traits  sont  reconnaissables  dans 
les  portraits  que  leur  malignite  en  a  faits.  Des  siecles  entiers  ont  en 
ce  prince  en  horreur,  taut  le  temoignage  de  ces  imposteurs  a  fait  im- 
pression  sur  les  esprits!  Enfin,  un  sage  est  venu  qui,  s'apercevant 
de  l'artifice  des  moines  historiens,  rend  ses  vertus  ä  Tempereur  Julien, 
et  confond  la  calomnie  des  Peres  de  votre  Eglise^j. 

Toutes  les  actions  des  hommes  sont  sujettes  a  des  interpretations 
dififerentes.  On  peut  repandre  du  venin  sur  les  bonnes,  et  donner 
un  tour  aux  mauvaises  qui  les  rende  excusables  ou  meme  louables; 
et  c'est  la  partialite  ou  l'impartialite  de  l'historien  qui  decide  du  juge- 
ment  du  public  et  de  la  posterite. 


1)  Vgl.  Grumbkow  an  den  Kronprinzen,  Okt.  1737,  Publikationen  72,  161. 

2)  Vie   de  l'empereur  Julien  par  l'abb^  de  la  Bletterie  (1735;.    Vgl.  X,  138. 
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1737  Jo  V0U8  rcmets  entre  les  mains  tout  ce  que  j'ai  pu  amasser  d4 

■plus  curieux  sur  Thistoire  (jue  voob  m'avez  demandee.  Ccb  m6- 
moircB^)  contiennout  des  faits  aussi  rares  qu'iucoDDUS,  ce  qui  fuit  que 
je  peux  me  flatter  de  vous  avoir  fourni  unc  piöce  que  vous  n'auriez 
pu  avoir  sans  moi;  et  j'aurai  lo  meme  merite,  relativement  ä  votre 
ouvrage,  quo  celui  qui  fournit  de  bons  niateriaux  peut  avoir  a  Terec- 
tion  d'un  elegant  ödifice  construit  par  quelque  arcbitecte  famcux. 

Ayez  la  bontö  de  rcmettre  cette  JtJpitrc  a  Tincomparable  Emilie';. 
J'ai  consacre  ma  muse  en  travaillaut  pour  eile.  Je  Ini  demande  unc 
critique  severe  pour  röcompense  de  mes  peines;  et,  si  j'ai  cu  la  te- 
möritö  de  m'ölever  trop  baut,  ma  chute  ne  peut  utre  que  glorieuse, 
semblable  ä  ces  famcux  malbeureux  (|ue  leurs  crimes  ont  rendus  ce- 
l&bres.  J'ajoute  a  tout  ceci  quelques  autres  cnfauts  de  mon  loisir, 
que  je  vous  prierai  de  corriger  avec  une  exaetitude  dictatique^), 

Donnez-moi,  je  vous  prie,  de  vos  nouvellcs,  et  repondez-moi  par 
le  porteur  de  cette  lettre.  II  y  a  plus  d'un  mois  que  je  n'ai  regu  de 
lettres  de  Cirey.  N'alarmez  pas  mon  amitie  en  vain  par  les  craintts 
oü  je  suis  pour  votre  sante.  Dites-moi  du  moins:  Je  vis  et  je  respire. 
Vous  me  devez  ces  petits  soins  plus  qu'a  personne,  puisque  peu  de 
personnes  ne  peuvent  avoir  autant  d'estime  pour  vous  que  j'en  ai,  et 
que,  quand  meme  on  aurait  toute  cette  estime,  on  n'aurait  pourtant 
pas  toute  la  reconnaissanee  avec  laquelle  je  suis,  monsieur,  votre  tres- 
fidMement  aflFectiouue  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

35. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Remusberg,  ce  19  de  novembre  1737. 
19.  Nov.         Monsieur,  je  n'ai  pas  et6  le  dernier  ä  m'apercevoir  des  langueurs 
[Antwort  de  notre  correspondance.    II  y  avait  environ  deux  mois  que  je  n'avais 
regu  pas  de  vos  nouvelles,  quand  je  fis  partir,  il  y  a  huit  jours,  un 


1)  Vockerodts  (vgl.  oben  S.  78):  »Erörterungen  einiger  Fragen,  die  unter  Peters  I. 
Eegierung  in  Rußland  vorgegangenen  Veränderungen  betreffend.  Aufgesetzet  im 
Monat  September  1737c,  nach  dem  deutschen  Original  veröffentlicht  bei  Herrmann, 
Zeitgenössische  Berichte  zur  Geschichte  Rußlands  1872  ;  in  französischer  Über- 
setzung: >Considerations  sur  la  Russie  sous  Pierre  le  Grand<  in  (Euvres  Posthumes 
du  roi  de  Prusse  servant  de  Supplement  aux  differentes  editions  ^Berlin  1789,. 
Von  den  Antworten  Suhms  (vgl.  oben  S.  67.  68.  83,  ist  eine  Abschrift  in  des  Königs 
BibUothek  in  Sanssouci  erhalten. 

2)  Ode  >A  la  divine  Emilie«  (Notre  siecle  —  et  je  cesse  d'ecrire)  vom  24.  Ok- 
tober 1737  (noch  ungedruckt;.  H.  A. 

3)  Sic. 
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gros  paquet  pour  Cirey^).  L'amitie  que  j'ai  pour  vous  m'alarmait  1737 
furieusement.  Je  m'imaginais  ou  que  des  indispositions  vous  em- 
pechaient  de  me  repondre,  ou  j'apprehendais  quelquefois  meme  que 
la  delicatesse  de  votre  temperament  n'eüt  cede  ä  la  violence  et  ä 
l'acharnement  de  la  maladie.  Enfiu  j'etais  dans  la  Situation  d'un  avare 
qui  croit  ses  tresors  en  un  danger  evident.  Votre  lettre  vient  sur 
ces  entrefaites;  eile  dissipe  non  seulement  mes  craintes,  mais  encore 
eile  me  fait  encore  sentir  tout  le  plaisir  qu'un  commerce  comme  le 
vötre  peut  produire. 

fitre  en  correspondance,  c'est  etre  en  trafic  de  pensees;  mais 
j'ai  cet  avantage  de  notre  trafic,  que  vous  me  donnez  de  retour  de 
l'esprit  et  des  verites.  Qui  pourrait  etre  assez  brüte  ou  assez  peu 
Interesse  pour  ne  pas  cherir  un  pareil  commerce?  En  verite,  mon- 
sieur,  quand  on  vous  connait  une  fois,  on  ne  saurait  plus  se  passer 
de  vous,  et  votre  correspondance  m'est  devenue  comme  une  necessite 
indispensable  de  la  vie.   Vos  idees  servent  de  nourriture  a  mon  esprit. 

Vous  trouverez,  dans  le  paquet  que  je  viens  de  depecher,  l'histoire 
du  czar  Pierre  I".  Celui  qui  l'a  ecrite  a  ignore  absolument  a  quel 
usago  je  la  destinais.  II  s'est  imaglne  qu'il  n'ecrivait  que  pour  ma 
curiosite,  et  de  la  il  s'est  cru  permis  de  parier  avec  tonte  la  liberte 
possible  du  gouvernement  et  de  lEtat  de  la  Russie.  Vous  trouverez 
dans  cette  histoire  des  verites  qui,  dans  le  siecle  oü  nous  sommes,  ne 
se  comportent  guere  avec  l'impression.  Si  je  ne  me  reposais  entierement 
sur  votre  prudence,  je  me  verrais  oblige  de  vous  avertir  que  de  cer- 
tains  fuits  contenus  dans  ce  manuscrit  doivent  etre  ou  retranches  tout 
ä  fait,  ou  du  moins  traites  avec  tons  les  meuagements  imaginables; 
autrement  vous  pourriez  vous  exposer  aux  ressentiments  de  la  cour 
russienne.  On  ne  manquerait  pas  de  me  soupQonner  de  vous  avoir 
fourni  les  anecdotes  de  cette  histoire,  et  ce  soupQon  retomberait  in- 
failliblement  sur  l'auteur  qui  les  a  compilees.  Cet  ouvrage  ne  sera 
pas  lu;  mais  tout  le  monde  ne  se  lassera  de  vous  admirer. 

Qu'une  vie  contemplative  est  difl'erente  de  ces  vies  qui  ne  sont 
qu'un  tissu  continuel  d'actions!  Un  homme  qui  ne  s'occupe  qu'a 
penser  peut  penser  bien  et  s'exprimer  mal;  mais  un  homme  d'action, 
quand  meme  il  s'exprimerait  avec  toutes  les  gräces  imaginables,  ne 
doit  point  agir  faiblement.  C'est  une  pareille  faiblesse  qu'on  re- 
prochait  au  roi  d'Angleterre  Charles  II.  On  disait  de  ce  prince  qu'il 
ne  lui  etait  jamais  echappe  de  parole  qui  ne  füt  bien  placee,  et  qu'il 
n'avait  jamais  fait  d'action  qu'on  put  nommer  louable. 

1)  Brief  34. 
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1737  II  arrivo  souvciit  que  ceux  (lui  declamcnt  le  plus  contre  Im  ••- 

'  tions  des  autres  fönt  pire  qu'eux  lorsqu'ils  hc  trouvent  dan«  les  mfimM 
circonstances.  J'ai  lieu  de  craindrc  que  cela  ne  m'arrive  un  joar, 
puisqu'il  est  plus  facile  de  critiqucr  que  de  faire,  et  quMl  est  plus 
faeile  de  donner  de»  pr6ceptcH  que  de  leg  ex^cuter.  Et,  aprl*8  tout, 
les  horomes  sont  si  sujels  a  se  laisser  s6duire,  Boit  par  la  presomption, 
soit  par  l'eclat  de  leur  grandeur,  ou  soit  par  l'artifiee  dea  m6chanti,  \ 
que  leur  religion  peut  etre  »urprise,  quand  meme  ils  auraient  en  les 
intentions  les  plus  integres  et  Ics  plus  droites. 

L'idee  avautageuse  que  yous  vous  faites  de  moi  ne  serait-elle 
pas  fond^e  snr  celles  que  mon  eher  C6sarion  voos  en  a  donn^es? 
En  vöritö,  on  est  bien  heureux  d'avoir  un  pareil  ami.  Mais  a\)rh» 
tout  souffrez  que  je  vous  detrompe,  et  que  Je  vous  fasse  cn  dcnx  mots 
mon  caractfere,  pour  que  vous  ne  vous  y  m^preniez  plus;  ä  condition 
toutefois  que  vous  ne  m'accnserez  pas  du  döfant  qn'avait  defnnt  votr» 
ami  Chaulieu,  qui  parlait  toujours  de  lui-mßme*).  Fiez-voua  8ur  ce 
que  je  vais  vous  dire. 

J'ai  peu  de  merite  et  peu  de  savoir;  mais  j'ai  beaucoup  de  bonu' 
volont6,  et  un  fonds  in^puisable  d'estime  et  d'amitic  pour  les  per- 
sonnes  d'une  vertu  distinguee;  et  avec  cela  je  suis  capable  de  toute 
la  constance  que  la  vraie  amiti6  exige.  J'ai  assez  de  jugement  pour 
vous  rendre  toute  la  justice  que  vous  meritez;  mais  je  n'en  ai  pas  assez 
pour  m'empecher  de  faire  de  mauvais  vers.  Vous  recevrez  de  ces 
mauvais  vers  en  assez  bon  nombre  par  le  dernier  paquet  que  je  vous 
ai  adress^.  La  Henriade  et  vos  magnifiques  pieces  de  poesie  m'ont 
engage  ä  faire  quelque  chose  de  semblable;  mais  mon  dessein  est 
avorte,  et  il  n'est  que  juste  que  je  regoive  le  correctif  de  celui  dont 
m'etait  venue  l'induction. 

Rien  ne  peut  egaler  la  reconnaissance  que  j'ai  de  ce  que  vous 
vous  etes  donne  la  peine  de  corriger  mon  ode.  Vous  m'oblige/ 
sensiblement  par  lä;  aussi  ne  saurais-je  assez  me  louer  de  votre 
genereuse  sineerite.  Mais  comment  pourrais-je  remettre  la  main  ä 
cette  ode,  apres  que  vous  l'avez  rendue  parfaite?  et  comment  pourrais- 
je  supporter  mon  begayement,  apres  vous  avoir  entendu  articuler  avec 
tant  de  charmes? 

Si  ce  n'etait  abuser  de  votre  amitie  et  de  vous  derober  de  ces 
moments   que  vous  employez   si   utilement  pour  le  bien  du  public, 


1)  In  Voltaires  Epitre  ä  Genouville  (1719;  10,  245;  heißt  es:  cette  vanite  qu'a 
notre  ami  Chaulieu  de  parier  de  lui-meme.  Und  in  der  Epitre  ä  Sully  (1720;  10,  249;: 
r^ternel  abbe  de  Chaulieu. 
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pourraiß-je  vous  prier  de  me  donner  quelques  regles  pour  distinguer    1737 
les  mots  qui  conviennent  aux  vers,  de  ceux  qui  appartiennent  a  la     ' 
prose?     Despreaux  ne  touehe  point  cette  matiere  dans  son  Art  po4tv- 
qtte,  et  je  'ne  sache  pas  qu'un  autre  auteur  en  ait  traite.   Vous  pour- 
riez,  monsieur,  mieux  que  personne,   m'instruire  d'un  art  dont  vous 
faites  rhonneur,  et  dont  vous  pourriez  etre  nomme  le  pere. 

L'exemple  de  rineomparable  Emilie  m'anime  et  m'encourage  ä 
l'etude.  J'implore  le  secours  des  deux  divinites  de  Cirey  pour  m'aider 
ä  surmonter  les  diffieultes  qui  s'oflfrent  dans  mon  chemin.  Vous  etes 
mes  lares  et  mes  dieux  tutelaires,  qui  presidez  dans  mon  Lycee  et 
dans  mon  Academie. 

La  sublime  Emilie  et  le  divin  Voltaire 

Sont  de  ces  pr^'sents  precieux 

Qu'en  mille  aus,  une  fois  ou  deux, 
Daignent  faire  les  cieux  pour  honorer  la  terre. 

II  n'y  a  que  Cesarion  qui  peut  vous  avoir  communique  des  pieces 
de  ma  musique.  Je  crains]  fort  que  des  oreilles  frangaises  n'auront 
guere  ete  flattees  par  des  sons  italiques,  et  qu'un  art  qui  ne  touehe 
que  les  sens  puisse  plaire  a  des  personnes  qui  trouvent  tant  de 
Charmes  dans  des  plaisirs  intellectucls.  Si  cependant  il  se  pouvait 
que  ma  musique  ait  eu  votre  approbation,  je  m'engagerai  volontiere 
k  chatouiller  vos  oreilles,  pourvu  que  vous  ne  vous  lassiez  pas  de 
m'instruire. 

Je  vous  prie  de  saluer  de  ma  part  la  deesse  Emilie,  et  de  l'aß- 
surer  de  mon  admiration.  Si  les  Lommes  sont  estimables  de  fouler 
aux  pieds  les  prejuges  et  les  erreurs,  les  femmes  le  sont  encore  da- 
vantage,  paree  qu'elles  ont  plus  de  chemin  a  faire  avant  que  d'en 
venir  lä,  et  qu'il  leur  faut  plus  detruire  que  nous  avant  que  de  pou- 
voir  editier.  Que  la  marquise  du  Chätelet  est  louable  d'avoir  prefere 
l'amour  de  la  verite  aux  illusions  des  sens,  et  d'abandonner  les  plaisirs 
faux  et  passagers  de  ce  monde  pour  s'adonner  entierement  a  la  re- 
cherche  de  la  philosophie  la  plus  sublime! 

On  ne  saurait  refuter  M.  Wolflf  plus  poliment  que  vous  le  faites. 
Vous  rendez  justice  ä  ce  grand  homme,  et  vous  remarquez  en  meme 
temps  les  endroits  faibles  de  son  Systeme;  mais  c'est  un  defaut  com- 
mun  ä  tout  Systeme,  d'avoir  un  cote  moins  fortifie  que  le  reste.  Les 
ouvrages  des  hommes  se  ressentiront  toujours  de  l'humanite,  et  ce 
n'est  pas  de  leur  esprit  qu'il  faut  attendre  des  productions  parfaites. 
En  vain  les  philosophes  combattront-ils  l'erreur,  cette  hydre  ne  se 
laisse  point  abattre;  ils  y  paraissent  toujours  de  nouvelles  tetes,  ä 
mesure  qu'on  en  a  terrassees,  et  souvent  il  arrive  que  des  cendres 
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1737    d'une  erreur  cn  renaißsent  de  nouvelles.    Eii  un  mot,  lo  syatöme  qai 

■    ^^'  contient  lo  moins  de  contradictions,   le  moins  d'irapertinencea,  et  les 

absurditos  les  moins  grosßiJsres,  doit  etro  regardc  commc  le  mcillear. 

NouB  no  saurions  exiger  avec  justice  que  messiears  le»  meta- 
physiciens  nous  donnent  une  carte  exacte  de  leur  empire.  Ou  serait 
bleu  embarrasBÖ  de  faire  la  description  g6ographique  d'un  pays  (ju'on 
n'a  jamais  vu,  dont  on  n'a  aucane  uouvelle,  et  qui  est  inaccessible. 
Ausßi  ces  messieurs  ne  font-iis  que  ce  qu'ils  peuvent.  Ils  nous  ddbi- 
tent  leurs  roraans  dans  l'ordre  le  plus  geometrique  qu'ils  aient  pa 
imaginer;  et  leurs  raisonnements,  semblables  a  ces  toiles  d'araignees, 
sont  d'une  8ubtilit6  presque  imperceptible.  Si  des  Des  Cartes,  si  dei 
Locke,  des  Newton,  des  Wolff,  n'ont  pu  deviner  le  mot  de  Teoigme, 
il  est  a  croire,  et  l'on  peut  mcme  affirmer,  que  la  posterite  ne  sera 
pas  plus  beureuse  que  nous  en  ses  decouvertes. 

Vous  avez  considcrö  ces  systemes  en  sage;  vous  en  avez  vu  l'in- 
suffisance,  et  vous  y  avez  ajoute  des  r6flexions  tres-judicieusea.  Mais 
ce  tresor  que  je  possedais  par  procuration  est  entre  les  mains  d'Emilie; 
je  n'oserais  le  röclamer,  malgre  l'envie  que  j'en  ai  et  je  me  conten- 
terai  de  vous  en  faire  souvenir  modestement  pour  ne  pas  perdre  la 
valeur  de  mes  droits. 

En  verite,  monsieur,  si  la  nature  a  le  pouvoir  de  faire  une  ex- 
ception  ä  la  rögle  generale,  eile  en  doit  faire  une  en  votre  faveur;  et 
votre  äme  devrait  etre  Immortelle,  afin  que  Dieu  püt  etre  le  remune- 
rateur  de  vos  vertus.  Le  ciel  vous  a  donne  des  gages  d'une  predi- 
lection  si  marquee,  qu'en  cas  d'un  avenir,  j'ose  vous  repondre  de 
votre  felicite  eternelle.  Cette  lettre-ci  vous  sera  remise  par  le  mi- 
nistere  de  Tbieriot.  Je  voudrais  non  seulement  que  mon  esprit  eüt  des 
alles  pour  qu'il  püt  se  rendre  ä  Cirey,  mais  je  voudrais  encore  que 
ce  moi  materiel,  enfin  ce  veritable  moi-meme,  en  eüt  pour  vous  as- 
surer  de  vive  voix  de  l'estime  infinie  avec  laquelle  je  suis,  monsieur, 
votre  tres-fidele  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung  in  Voltaire  Nachlaß. 

36. 

An  VOLTAIRE. 

26.  Nov.  Dis-nous,  divin  Voltaire,  oü  ton  esprit  sublime 

Apprit  ä  renfermer  le  bon  sens  dans  la  rime; 
Quel  tresor  te  fournit  les  mots  barmonieux 
Dont  le  concours  beureux  de  sons  melodieux, 
Enchantant  les  esprits  et  chatouillant  l'oreille, 
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Par  un  plaisir  nouveau  sans  cesse  nous  reveille.  1737 

Daigne  enseigner  cet  art  qui,  charmant  tes  lecteurs, 

Sou8  tes  heureuses  mains  fait  eclore  des  fleurs; 

Fais  connaitre  ce  dien  qui  repand  sur  tes  traces 

Le  feu,  le  tour  brillant,  la  noblesse,  les  gräces, 

Et  qui,  malgre  le  joug  oü  la  regle  asservit, 

Te  fait  trouver  des  vers  dont  la  beaute  ravit. 

Ah!  que  si  tu  savais  les  peines  qu'on  endure 

Lorsqu'on  rime  en  depit  des  dons  de  la  nature, 

Par  quels  ehemins  nouveaux,  par  quela  cireuits  divers 

On  promene  l'esprit  pour  trouver  un  bon  vers; 

Si  tu  pouvais  me  voir,  l'oeil  chagrin  et  l'air  morne, 

Mediter  tristement  un  vers  faible  que  j'orne, 

Et  m'armer  pour  combattre,  en  faveur  du  bon  sens, 

Contre  le  tour  obscur,  contre  le  faux  brillant; 

"Et  lorsque,  sur  le  point  de  gagner  la  vietoire, 

La  rime  ou  la  raison  m'en  ravissent  la  gloire; 

Quand  tous  ces  ennemis,  ligues  et  conjures, 

D'un  appui  contre  moi  se  croient  assures; 

Que,  du  fond  du  serail,  l'orgueilleuse  ignorance 

Amene  ä  leur  secours  la  pesante  indolence; 

Quand  la  distraction  entraine  mes  esprits 

Loin  des  bornes  du  sens  qu'enferment  mes  ecrits; 

Quand  d'un  fantöme  vain  son  adresse  m'occupe, 

Que  de  l'illusion  mon  travail  est  la  dupe: 

Alors,  Sans  balancer,  sur  un  char  lamineux, 

Prompt  ä  me  secourir,  tu  m'ouvrirais  les  cieux, 

Non  pas  ces  memes  cieux  oü  Paul,  par  un  miracle*), 

Vit,  ä  ce  qu'il  nous  dit,  je  ne  sais  quel  spectacle, 

Mais  ce  ciel  oü  Virgile  honorait  ApoUon, 

Mais  le  ciel  oü  Henri  pla(*a  deja  ton  nom. 

Quoi!  tu  ne  reponds  rien,  tu  regarde  Emilie? 
Qu'est-ce  qui  te  surprend?  parle  au  moins,  je  t'en  prie. 
«C'est  de  voir,  diras-tu,  qu'un  homme,  sans  besoin, 
«S'alambiquant  l'esprit  d'un  inutile  soin, 
«De  son  gre  se  rangeaut  au  nombre  des  esclaves, 
«Se  Charge  foUement  de  chaines  et  d'entraves.» 
Oui,  mais  de  mes  raisons  daigne  etre  au  moins  instruit: 
Ton  poeme  immortel  m'a  le  premier  seduit; 


1)  2.  Brief  an  die  Corinther,  12. 
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1''37  Tes  vers  mölodieax,  tes  vers  conlant  sans  peine 

M'ont  trop  fait  pr^Bumer  des  buccös  de  ina  veine. 
J'ai  cra  qu'il  suffisait  d'admirer  tes  succös, 
Que  te8  vers  d'Apollon^valaient  bien  les  aoc^, 
Et  qu'anim6  du  feu  que  ton  csprit  m'inspire, 
J'osais  memo  affronter  les  traits  de  la  satire. 
J'ai  cru  que  d'expriraer  de  nobles  Beutimenta 
N'ötait  point  en  effet  mal  employer  soll  temps; 
Et  de  Tantiquitö  Tillustre  tcmoignage 
Transmet  le  goftt  des  vers  avec  soi  d'äge  cn  äge. 
Des  peuples  policös  cet  art  fut  reverö: 
De  vingt  ei^cles  entiers  Hombre  est  admirö; 
Lucain,  qui  de  C^sar  a  chantö  la  victoire, 
Triompbe  u  ses  cutes,  et  partage  sa  gloire; 
Au  sortir  des  combats,  les  peuples  d'Israöl 
Par  des  hymnes  sacrös  eelebraient  l'Eternel; 
Et  des  pretres  paiens  les  oracles  antiques 
N'expliquaient  l'avenir  qu'en  termes  poetiques; 
Et  les  vers,  estim6s,  bonorös  en  tous  lienx, 
Etaient  pour  les  savants,  les  sages  et  les  dienx. 
Tel  est  de  cet  appät  la  trop  flatteuse  amorce, 
II  a  sur  ma  raison  une  invincible  force; 
Entraine  malgre  moi,  son  ascendant  fatal 
Me  fait  souflfrir  le  poids  d'un  pouvoir  sans  egal. 
Heureux  si  je  savais  habiller  ma  pensee 
Et  travestir  la  prose  en  Strophe  cadencee! 
Heureux  si  je  pouvais,  par  de  nouveaux  eflforts, 
D'un  doux  luth  ä  ma  voix  allier  les  accords, 
Et  si,  poussant  ma  voix,  en  elevant  ma  tete, 
Je  pus  de  l'epopee  entonner  la  trompette! 
Si  j'avais  ton  pincean,  si  j'avais  tes  couleurs, 
Mes  portraits  peu  finis  seraient  omes  de  fleurs; 
De  diverses  beautes  j'egairais  mes  peintures, 
Tout  serait  anime  d'images,  de  figures; 
On  me  verrait  bientot  prendre  un  rapide  essor 
Et  m'elever  aux  cieux,  saisi  d'un  doux  transport; 
M'assurant  du  soutien  de  tes  sublimes  ailes, 
Abandonner  la  terre  aux  faibles  hirondelles. 
Tel,  traversant  les  airs  et  s'elevant  aux  cieux, 
L'aigle  pointe  au  soleil  son  vol  audaeieux, 
Soutenant  ses  aiglons,  sous  ses  ailes  agiles. 
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Qu'il  instruit  ä  mouvoir  leurs  ailerons  debiles:  oi'-w' 

Et  tel,  en  m'elevant  sur  le  mont  des  neuf  Sceurs, 
Inspire  ä  mes  esprits  tes  divines  fureurs, 
Et  que  l'expression  s'alliant  a  la  rime 
Avec  Tinvention  m'amenent  au  sublime; 
Que  les  mots,  ä  leur  lieu  tout  prompts  ä  se  placer, 
Sans  se  faire  cherelier  soient  prets  a  s'arranger. 
0  toi,  qui  des  ligueurs  as  chante  les  defaites, 
0  toi,  qui  de  Henri  celebras  les  conquetes, 
Et  qui,  de  l'art  des  vers  habile  a  te  servir, 
Autant  qu'il  t'ennoblit  sus  autant  l'eunoblir, 
Viens  m'animer  du  feu  de  ton  puissant  genie, 
Viens  pour  armer  ma  main  de  ta  plume  polie, 
Et  daigne  m'enseiguer  par  quel  heureux  eflfort 
Tout  metal  en  tes  mains  se  oonvertit  en  or; 
Et  tandis  qu'au  vrai  beau  ton  Apollon  me  guide, 
Ton  jugement  exquis  me  servira  de  guide. 
Assure  des  bons  vers  dont  ton  bras  me  repond, 
Je  mets  tout  mon  espoir  en  ton  savoir  profond; 
Et,  tentant  avec  toi  les  vents  et  les  orages, 
J'oppose  aux  flots  emus  Voltaire  et  ses  ouvrages. 
ce  26  de  novembre  1737. 

Federic, 
Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

37. 

An  VOLTAIRE. 

k  BemuBberg  ce  6  de  decembre  1737. 
Monsieur,  miserable  inconstanee  bumaine!  s'ecrierait  un  orateur,  6.  Dez. 
s'il  savait  la  resolution  que  j'avais  prise  de  ne  plus  toucher  ä  mon 
ode,  et  s'il  voyait  avec  quelle  legerete  cette  resolution  est  rompue. 
J'avoue  que  je  n'ai  aucune  raison  assez  forte  pour  m'excuser;  aussi 
u'est-ce  pas  pour  vous  faire  mon  apologie  que  je  vous  ecris;  bien 
loin  de  lä,  je  vous  regarde  comme  un  ami  affide  et  sincere,  auquel 
je  puis  faire  uu  libre  aveu  de  toutes  mes  faiblesses.  Vous  etes  mon 
confesseur  pbilosophique ;  enfin  J'ai  si  bonne  opinion  de  votre  indul- 
geuee,  que  je  ue  crains  rien  en  vous  confiant  mes  folies.  En  voiei 
un  bon  nombre:  une  J^pitre  qui  vous  fera  suer,  vu  la  peine  qu'elle 
m'a  donnee;  un  petit  conte  assez  libre,  qui  vous  donnera  mauvaise 
idee  de  ma  catholicite,  et  eneore  plus  de  mes  heretiques  ebats;    et 


1 J2  ^^  Voltaire. 

1737  enfin  cette  ode  ä  laquelle  vous  avez  touche,  et  qne  j'ai  eu  la  hardiesse 
de  refondre*).  Encoro  un  coup,  souvenez-vooB,  inonBieur,  que  je  ne 
vous  cnvoie  ces  piJjces')  que  pour  les  soumettre  a  votro  criti<iue,  et 
non  pour  mendier  vos  suffrages.  Je  sens  tout  le  ridicule  qu'il  y  aurait 
k  moi  de  vouloir  entrer  en  lice  avec  vous,  et  je  comprends  trl'S-bieo 
que,  si  quclque  Paphlagonien  s'ctait  avisc  d'envoyer  des  vers  latins 
ä  Virgile  pour  le  dcfier  au  combat,  que  Virgile,  au  lieu  de  lui  re- 
pondre,  n'anrait  pu  mieux  faire  qne  de  conseiller  ä  ses  parents  de 
l'enfermer  aux  Petites-Maisons,  en  cas  qu'il  y  en  eüt  en  Paphlagonie. 
Enfin  je  ne  vous  demande  que  de  la  critique  et  une  severite  in- 
flexible. Je  suis  a  present  dans  l'attente  de  vos  lettres;  je  m'en  pro- 
mets  tous  les  jours  de  poste;  vers  Theure  qn'elle  arrive,  tons  mes 
domestiques  sont  en  cam])agne  pour  m'apporter  mon  paquet;  bientot 
l'impatience  me  prend  moi-meme,  je  cours  a  la  fenetre;  et  bientot, 
fatigue  de  ne  rien  voir  venir,  je  me  remets  ä  mes  occupations  ordi- 
naires.  Si  j'entends  du  bruit  dans  l'antichambre,  m'y  voilä:  Eh  bien, 
qu'est-ce?  qu'on  me  donne  mes  lettres:  point  de  nouvelles?  Mon 
imagination  devance  de  beaucoup  le  courrier.  Enfin,  apres  que  ce 
train  a  continue  pendant  quelques  heures,  voilä  mes  lettres  qui  arri- 
vent;  moi  ä  les  decacheter;  je  cherche  votre  ecriture  (souvent  vaine- 
ment);  et,  lorsque  je  l'apergois,  alors  mon  empressement  m'empeche 
d'ouvrir  le  cachet;  je  lis,  mais  si  vite,  que  je  suis  oblige  d'en  revenir 
quelquefois  jusqu'ä  la  troisiöme  lecture,  avant  que  mes  esprits  calmes 
me  permettent  de  comprendre  ce  qne  j'ai  lu;  et  il  arrive  meme  que 
je  n'y  reussis  que  le  lendemain.  Les  hommes  fönt  entrer  un  concours 
de  certaines  idees  dans  la  composition  de  eet  etre  qu'ils  nomment  le 
bonheur;  s'ils  ne  possedent  qu'imparfaitement  ou  que  quelques  parties 
de  eet  etre  ideal,  ils  eclatent  en  plaintes  ameres,  et  souvent  en  re- 
proches  contre  l'injustice  du  ciel,  qui  leur  refuse  ce  que  leur  imagi- 
nation leur  adjuge  si  liberalement;  c'est  un  sentiment  qui  se  manifeste 
en  moi.  Vos  lettres  me  causent  tant  de  plaisir,  quand  j'en  re^ois, 
qne  je  peux  les  ranger  ä  juste  titre  sous  ce  qui  contribue  ä  mon 
bonheur.  Vous  jugerez  facilement  de  lä  que  n'en  point  recevoir  doit 
6tre  un  malheur,   et  qu'en  ce  cas  c'est  vous  seul  qui  le  causez;  je 


1)  Vergl.  oben  S.  79.  87. 

2)  Die  drei  Beilagen  bildeten:  »Epitre«  vom  26.  November  1737  (oben  No.  36;. 
—  >Bulle  du  Pape«  vom  3.  Dezember  1737  (XIV,  148),  mit  der  eigenhändigen 
Nachschrift:  J'ai  honte  de  vous  envoyer  ces  sottises  et  je  ne  le  ferais  certainement 
pas,  si  je  ne  savais  que  votre  faQon  de  penser  n'est  pas  contraire  au  badinage  et  aux 
saillies  de  la  jeunesse.  —  >Ode< :  Toi  dontla  sagesse  adorable,  vom  1.  Dezember  1737 
(XIV,  7).    Die  Datierung  in  den  Ausgaben  entspricht  den  Urschriften  nicht. 
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m'en  prends  quelquefois  ä  Du  Breuil-Tronchin,  quelquefois  a  la  1737 
distance  des  lieux,  et  souvent  meme  j'ose  en  accuser  jusqu'ä  Emilie. 
Mais  ne  craignez  paß  que  je  veuille  vous  etre  ä  Charge,  et  que,  malgre 
le  plaisir  que  je  trouve  ä  m'entretenir  avec  vous,  mon  importune 
amitie  veuille  vous  contraindre;  bien  loin  de  la,  je  connais  trop  le 
prix  de  la  liberte  pour  la  vouloir  ravir  ou  la  limiter  ä  des  personnes 
qui  me  sont  cheres.  Je  ne  vous  demande  que  quelques  signes  de 
vie,  quelques  marques  de  Souvenir,  un  peu  d'amitie,  beaucoup  de 
sincerite,  et  une  ferme  persuasion  de  la  parfaite  estime  avec  laquelle 
je  suis,  monsieur,  votre  tres-aflfectionne  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung  in  Voltaires  Nachlaß. 

38. 

Von  VOLTAIRE. 

a  Cirey,  le  20  d6cembre  1737. 

Monseigneur,  j'ai  regu,  le  12  du  preeent  moie,  la  lettre  de  Votre  20.  Dez. 
Altesse  Royale,  du  19  novembre.  Vous  daignez  m'avertir,  par  cette  (Antwort 
lettre,  que  vous  avez  eu  la  bonte  de  m'adresser  un  paquet  contenant 
des  memoires  ßur  le  gouvernement  du  czar  Pierre  I*',  et  en  meme 
temps  vous  m'avertissez,  avec  votre  prudence  ordinaire,  de  Tusage 
retenu  que  j'en  dois  faire.  L'iinique  usage  que  j'en  ferai,  monseig- 
neur, sera  d'envoyer  ä  V.  A.  R.  Touvrage  redige  selon  vos  intentions, 
et  il  ne  paraltra  qn'aprös  que  vous  y  aorez  mis  le  soeau  de  votre 
approbation.  C  est  ainsi  que  je  veux  en  user  pour  tout  ce  qui  pourra 
partir  de  moi;  et  c'est  dans  cette  vue  que  je  prends  la  liberte  de 
vous  envoyer  aujourd'hui,  par  la  route  de  Paris,  sous  le  couvert  de 
M.  Borcke,  une  tragedie  que  je  viens  d'achever^),  et  qne  je  soumets 
ä  vos  lumi^res.  Je  soubaite  que  mon  pacjuet  parvienne  en  vos  mains 
plus  promptement  que  le  votre  ne  me  parviendra. 

V.  A.  R.  mande  que  le  paquet  contenant  le  memoire  du  Czar  et 
d'autres  choses  beaucoup  plus  precieuses  pour  moi  est  parti  le  10 
novembre.  Voilä  plus  de  six  semaines  ecoulees,  et  je  n'en  ai  pas 
encore  de  nouvelles.  Daignez,  monseigneur,  ajouter  ä  vos  bontes  celle 
de  m'instruire  de  la  voie  que  vous  avez  choisie,  et  le  recommander 
ä  ceux  ä  qui  vous  Tavez  confie.  Quand  V.  A.  R.  daignera  m'honorer 
de  ses  lettres,  de  ses  ordres,  et  me  parier  avec  cette  bonte  pleine  de 
confiance  qui  me  charme,  je  crois  qu'elle*  ne  peut  mieux  faire  que 
d'envoyer  les  lettres  ä  M.  Pidol,  maitre  des  postes  äTreves;  la  seule 


1)  M6rope. 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire. 
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1738  pröcaution  est  de  les  affrancbir  jusqu'ä  TrfevcB;  et,  soas  le  couvert 
de  ce  Pidol,  serait  TadreBse  ä  d'Artigni,  a  Bar-le-Duc.  A  l'egard 
des  paquets  que  V.  A.  K.  pourrait  me  faire  tenir,  peut-etre  la  voie 
de  Paris,  l'adresse  et  rcntremise  de  M.  Tliieriot,  seraient  plus 
commodes. 

Ne  vous  lassez  point,  monseigneur,  d'enriehir  Cirey  de  vob  presents 
Les  oreilles  de  mudaine  du  Cliätelet  sont  de  toufl  pays,  aassi  tncn 
que  votre  ame  et  la  sienne.  Elle  se  connuit  tres-bicn  en  musiquc 
italienne;  ce  n'est  pas  qn'en  gönöral  eile  aime  la  musiqne  de  princo 
Feu  M,  le  duc  d'Orleans  fit  un  op6ra  d6testable,  iiommö  ranth^i 
Mais,  monseigneur,  vous  n'etes  pour  nous  ni  prince  ni  roi;  vous  et<  - 
un  grand  homme. 

On  dit  que  V.  A.  R.  a  envoy6  des  vers  cbarmants  ä  madame  de 
La  Popelinitre*).    Savez-vous  bien,  monseigneur,  que  vous  etes  adon' 
en  France?    On  vous  y  regarde  comme  le  jeune  Salomon  du  Nord 
Encore  une  fois,   c'est  bien  dommage  pour  nous  que  vous  soyez  n« 
pour  r6gner  ailleurs.     Un  million  on  moins  de  rente,  un  joli  palai 
dans  un  climat  temperö,  des  amis  au   Heu  de  sujets,   vivre   entuurc 
des   arts   et   des  plaisirs,    ue   devoir  le  respect  et  Padmiration  des 
hommes  qu'ä  soi-meme,  cela  vaudrait  peut-etre  un  royaume;  mai- 
votre  devoir  est  de  rendre  un  jour  les  Prnssiens  beureux.    Ah!  qu'on 
leur  porte  envie! 

Vous  m'ordonnez,  monseigneur,  de  vous  presenter  quelques  rfegle 
pour  discerner  les  mots   de  la  langue  fran^aise  qui  appartiennent  ; 
la  prose,  de  ceux  qui  sont  consacres  a  la  poesie.    II  serait  a  soubaite 
qu'il  y  eüt  sur  cela  des  rfegles;   mais  ä  peine  en  avons-nous  pou, 
notre  langue.     II  me  semble  que  les  langues  s'etablissent  comme  les 
lois.     De  nouveaux  besoins,  dont  on  ne  s'est  aper^u  que  petit  ä  petit, 
ont  donne  naissance  ä  bien  des  lois  qui  paraissent  se  contredire.     11 
semble  que  les  hommes  aient  voulu  se  contredire  et  parier  au  hasard. 
Cependant,  pour  mettre  quelque  ordre  dans  cette  matiere,  je  distinguerai 
les  idees,  les  tours  et  les  mots  poetiques. 

Une  Idee  poetique,  c'est,  comme  le  sait  V.  A.  R.,  une  imag< 
brillante  substituee  ä  l'idee  naturelle  de  la  chose  dont  on  veut  parier : 
par  exemple,  je  dirai  en  prose:  II  y  a  dans  le  monde  un  jeune  prince 
vertueux  et  plein  de  talents,  qui  deteste  Venvie  et  le  fanatisme.  Je 
dirai  en  vers: 


1)  Voltaire  an  Thieriot,  6.  Dez.  1737  (34,  795):  vous  deviez  bien  m'envoyer  Ic 
versiculets  du  prince  et  la  reponse.  Thieriot  war  mit  dem  Ehepaar  La  Popeliniei 
befreundet.    Das  Gedicht  scheint  verloren. 
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0  Minerve!   6  divine  Astree!  1738 

Par  V0U8  sa  jeunesse  inspirße  ^-  •'^®^- 

Suivit  les  arts  et  les  vertus. 
L'Envie  au  coeur  faux,  ä  Toeil  louche, 
Et  le  Fanatißme  faroache, 
Sous  seß  pieds  tombent  abattus. 

Un  tour  poetique,  c'est  une  Inversion  que  la  prose  n'admet  point. 
Je  ne  dirai  point  en  prose:  D''un  niattre  eff4min6  corrupteurs  politi- 
ques^),  mais  corrupteurs  politiques  d'un  prince  eff4min4.  Je  ne  dirai 
point: 

Tel,  et  moins  gcm^reux,  aux  rivages  d'Epire, 

Lorsque  de  l'univers  11  disputait  l'empire, 

Confiant,  sur  les  eaux,  aux  aquilons  mutins 

Le  destin  de  la  terre  et  celui  des  Romainfl, 

D6fiant  ä  la  fois  et  Pomp6e  et  Neptune, 

Cösar  ä  la  tempete  opposait  sa  fortune2\ 

Ce  Cesar,  ä  la  sixieme  ligne,  est  un  tour  purement  poetique,  et  en 
prose  je  comm^ncerais  par  Cesar. 

Les  mots  uniquement  reserves  pour  la  poesie,  j'entends  la  poesie 
noble,  sont  en  petit  nombre;  par  exeuiple,  on  ne  dira  pas  eu  prose 
coursiers  pour  chevaux,  diademe  pour  couronne,  empire  de  IVance 
pour  royaume  de  France,  cfiar  pour  carrosse,  forfaits  pour  crimes, 
exploits  pour  actions,  XEmpyrie  pour  le  ciel,  les  airs  pour  Tair,  fastes 
pour  registre,  naguere  pour  depuis  peu,  etc. 

A  l'egard  du  style  farailier,  ce  sont  a  peu  pres  les  memes  termes 
qu'on  emploie  en  prose  et  en  vers.  Mais  j'oserai  dire  que  je  n'aime 
poiut  cette  liberte  qu'on  se  doune  souvent  de  meler  dans  un  ouvrage 
qui  doit  etre  uniforme,  dans  une  epitre,  dans  une  satire,  non  seule- 
ment  les  styles  ditferents,  mais  encore  les  langues  difierentes,  par 
exemple,  celle  de  Marot  et  celle  de  nos  jours^).  Cette  bigarrure  me 
döplait  autant  que  ferait  un  tableau  oü  Ton  melerait  des  figures  de 
Callot  et  les  charges  de  Teniers  avec  des  figures  de  Raphael.  II  me 
semble  que  ce  melange  gäte  la  langue,  et  n'est  propre  qu'a  jeter  tous 
les  etrangers  dans  l'erreur. 

D'ailleurs,  monseigneur,  l'usage  et  la  lecture  des  bons  auteurs 
en  a  beaucoup  plus  appris  ä  V.  A.  R.  que  mes  reflexions  ne  pour- 
raient  lui  en  dire. 

Quant  ä  la  M^taphysique  de  M.  Wolflf,  11  me  parait  presque  en 
tout  dans  les  principes  de  Leibniz.  Je  les  regarde  tous  deux  comme 


1)  Henriade  I,  37.  2)  Henriade  I,  177—182. 

3)  Wie  J.  B.  Rousseau.    Marot  (1495 — 1544],  bekannt  durch  seine  Psalmen- 
übersetzung-. 

8* 
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1730    de  trös-grands   philosopbes ;   mais  ils  otaient  des  bommeg,   donc  iU 
■  etaient  sujets  u  8c  tromper.     Tel  (lui  rcinanjuc  leurs  fautes  est  bien 
loin  de  les  valoir;  car  un  soldat  peut  trts-bien  eritiquer  son  gen6ral, 
Bans  pour  cela  etre  capable  de  Commander  nn  bataillon. 

Vous  me  cbarmez,  monseigneur,  par  la  defianec  oü  voüb  6te8  de 
Yoas-meme,  autant  ()uc  par  vo»  grauds  talents.  Madame  la  marquise 
da  Cbätelot,  p6n6tree  d'admiration  pour  votre  personne,  mele  set 
rcspects  aux  miens.  C'est  avec  ces  sentimcntB  et  ceux  de  la  plus 
respectueuse  et  tendre  reconnaissance  quo  je  suis  pour  toute  ma 
vie,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  34. 

39. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Berlin,  ce  25  de  d6cewbre  1737. 
26.  Dez.         MonBieur,  j'ai  6t6  richement  dedommage  aujourd'bui  d'un  long 
^''^°*)^y^''*  Intervalle  oü  je  n'avais  point  re^u  de  vob  lettres,  cette  poste  m'en 
u.  33]    ayant  apport6  deux  a  la  fois,    auxquellcB  je  voub  repondrai   Belon 
l'ordie  des  dates. 

llien  ne  m'a  plus  ßurpris  que  celle  du  24  octobre,  oü  voub  me 
marquez  l'alarme  que  Thieriot  vous  a  donnee  tr^.s-mal  a  propoß. 
Voub  pouvez  etre  tranquille  et  en  repos  sur  tout  ce  qu'on  vous  ecrit, 
puisque  vous  n'etes  point  du  tout  soup^onne  d'avoir  eu  ni  part  ni 
connaissance  ni  quoi  que  ce  puisse  etre  au  libelle  qu'on  a  fait  contre 
le  Roi.  Je  vous  exposerai,  en  peu  de  mots,  l'affaire  dont  il  s'agit, 
qui,  dans  le  fond,  n'est  qu'une  bagatelle  meprisable,  et  aucunement 
digne  de  consideration.  II  y  a  un  an  qu'on  vendit  ici,  sous  le 
manteau,  un  libelle  diflfamatoire,  attaquant  la  personne  du  ßoi,  sous 
le  titre  de  Lettre  de  Don  Quichotte  au  Chevalier  des  Cygnes^).  Les 
vers  en  sont  passables,  mais  ce  ne  sont  que  des  injures  rimees.  Le 
sens  contient  la  bile  la  plus  venimeuse  qui  fut  jamais.  C'est  un 
tissu  d'anecdotes  cousues  avec  toute  la  mecbancete  possible,  et 
brodees  d'une  maniere  abominable.  Le  Roi  a  vu  cette  piece;  mais, 
sensible  uniquement  a  la  vraie  gloire  et  ä  l'approbation  des  gens  de 
bien,  il  a  meprise  souverainement  l'auteur  et  la  production.  On  s'est 
contente  d'en  defendre  la  vente  sous  de  grieves  peines.    De  plus,  on 


1)  Epitre  du  Chevalier  des  Cygnes  ä  Don  Quichotte  de  la  Manche,  chevalier 
des  lions  (H.  A.).  Grumbkow  hat  sie  im  März  1737  gelesen  (Publ.  72,  151,  vgl. 
seinen  Brief  vom  18.,  den  des  Kronprinzen  vom  14.  März]. 
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n'ifirnore  pas  oü  cette  piece  a  ete  fabriquee.    On  sait  que  Bon  auteur  ^P^J 
.    Z  1  ,     .     .  .  „     .        ..'    ji  2o.  Dez. 

mfaine  est  de  ces  ecrivains  mercenaires  que  1  ammosite  dune  cour 

etrangere  a  incites  au  crime;  mais  c'est  trop  au-dessous  d'un  roi  que 

de  s'amuser  ä  punir  un  miserable  que  si  le  Createur  voulait  lancer  son 

tonuerre    ßur    ehaque   reptile    qui,    en    sa   frenesie,    pousse    Taudace 

jusqu'ä  le  blasphemer,  des  nuages  epais  couvriraient  eternellement  la 

Burface  de  la  terre,   et  les  foudres  ne   cesseraient  de  gronder  dans 

les  cieux.     Croyez-vous,  monsieur,  que  j'aurais  ete  le  dernier  a  vous 

avertir    des   pretendus    soupgons    injurieux    qu'on    a    congus    contre 

vous,  si  le  fait  avait  existe?    Vous  me  connaissez  bien  mal,  et  vous 

n'avez  qu'une  legere  idee  de  mon  amitie.     Sachez   que  j'ai  pris  sur 

moi  le  soin  de  votre  reputation.    Je  fais  ici  roffice  de  votre  renommee. 

Vous  m'entendez,  et  vous  comprenez  bien  que  je  ne  pretends  dire 

autre  chose,  sinon  que  je  me  suis  cbarge  de  defendre  votre  reputation 

contre  les  prejuges  des  ignorants  et  contre  la  ealomnie  de  vos  envieux. 

Je  reponds  de  vous  corps  pour  corps;  et  j'emploie  arguments,  exemples, 

et  vos  ouvrages  memes,  pour  vous  faire  des  proselytes.    Je  peux  me 

ilatter  d'avoir  assez  bien  reussi,  quoique  je  ne  m'attribue  aucun  autre 

nicrite  que   celui   de  vous  avoir  fait  veritablement  connaitre  de  mes 

compatriotes.   Je  vous  prie,  monsieur,  de  voub  tranquilliser  desormais, 

et  d'atteudre  que  je  vous  donne  le  signal  pour  prendre  Talarme. 

J'ai  oublie  de  vous  dire  que  l'officier  dont  Thieriot  fait  mention 
n'eßt  point  de  mon  regiment '),  et  passe  dans  Tarmee  pour  un  bomme 
peu  veridique;  ce  qui  peut  d'autant  plus  vous  oter  tout  sujet 
d'inquietude. 

J'ai  regu  votre  chapitre  de  la  metaphysique  Sur  la  Liberty,  et  je 
suis  mortifie  de  vous  dire  que  je  ne  suis  pas  entierement  de  votre 
eentimeut.  Je  fonde  mon  Systeme  sur  ce  qu'on  ne  doit  pas  renoncer 
volontairement  aux  connaissances  qu'on  peut  aequcrir  par  le  raison- 
nement.  Cela  pose,  je  fais  mes  efforts  pour  connaitre  de  Dien  tout 
ce  qui  m'est  possible,  ä  quoi  la  voie  de  l'analogie  ne  m'est  pas  de 
peu  de  secours.  Je  vois  premi^rement  qu'un  fitre  createur  doit  etre 
sage  et  puissant.  Comme  sage,  il  a  roule,  dans  son  intelligence  eternelle, 
le  plan  du  monde;  et  comme  tout-puissant,  il  l'a  execute. 

De  lä  il  s'ensuit  necessairement  que  l'auteur  de  cet  univers  doit 
avoir  eu  un  but  en  le  creant.  S'il  a  eu  un  but,  il  faut  que  tous  les 
evenements  y  concourent.  Si  tous  les  evenements  y  concoureut,  il 
faut  que  les  bommes  agissent  conformement  au  dessein  du  Createur, 
et  qu'ils  ne  se  determinent  a  toutes  leurs  actions  que  suivant  les  lois 


1)  Der  Offizier  nicht  nachweisbar. 
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173'^    immuables  de  leur  destin,  auquel  üb  obeisBent  en  leg  Ignorant;  san- 
'  quoi  Dien  serait  spectatenr  oiBif  de  la  nature.    Le  monde  bc  gonver- 
nerait  Selon  le  caprice  des   bommes,   et   celui    dont  la    puisüance   a 
forme    l'univers    serait   inutile    depuis    que  de   faibles    niortelB    Tont 
peupl6.     Je    vouB   avoue,    puisqu'il    faut  opter  entre    faire    an  etri 
passif  ou  du  Cr6ateur,  ou  de  la  creature,  je  me  determine  d'abord 
en  faveur  de  Dieu.     II  est  plus  naturel  que  ce  Dien  fasse  tout,   et 
que  rhomme  soit  l'instrument  de  sa  volonte,  que  de  se  fi^'urer  un 
Dien  qui  cr6e  un  monde,  qui  le  penple  d'hommes,  pour  ensuite  rester 
les  bras  croises,  et  asservir  sa  volontö  et  sa  puissance  a  la  bizarrer! - 
de  Tesprit  humain.     II    me   semble  voir   un  Amcricain    ou    quelqu 
sauvage  (^ui  voit  pour  la  premifcre  fois  une  montre;    il  croira    i\u> 
l'aiguille  qui  montre  les  heures  a  la   liberte  de   se  toarner   d'elle- 
meme,    et  il  ne  soup^onnera   pas  seulement  qu'il  y  a   des  reesort- 
Caches  qui  la  fönt  mouvoir,  bien  moins  encore  que  l'horloger  l'a  fait< 
ä  desseiu  qu'elle  fasse  pr6ci86ment   le  mouvement   anquel   eile   est 
assujettie.     Dieu  est  cet  borloger.     Les  ressorts  dont  il  nous  a  com- 
poses  sont  infiniment  plus  subtils,  plus  delies  et  plus  varies  (jue  ceux 
de  la  montre.    L'homme  est  capable  de  beaucoup  de  choses;  et  comme 
l'art  est  plus  cachö  en  nons,  et  que  le  principe  qui  nous  ment  est 
invisible,  nous  nous  attacbons  a  ce  qui  frappe  le  plus  nos  sens,  et 
celui  qui  fait  jouer  tous   ces  ressorts  ecbappe  ä  nos  faibles  yeux. 
Mais  11  n'a  pas  moins  ea  Intention  de  nous  destiner  precisement  ; 
ce  que  nous  sommes;  il  n'a  pas  moins  voulu  que  toutes  nos  action 
se  devaient  rapporter  ä  un  tout,  qui  est  le  soutien  de  la  societe  et  1 
bien  de  la  totalite  du  genre  humain. 

Lorsqu'on  regarde  les  objets  separement,  il  peut  arriver  qu'on 
en  congoive  des  idees  bien  difl'erentes  que  si  on  les  envisageait  avec 
tout  ce  qui  a  relation  avec  eux.  On  ne  saurait  juger  d'un  edifice  par 
un  astragale;  mais  lorsqu'on  considere  tout  le  bätiment,  alors  on  peut 
avoir  une  Idee  precise  et  nette  des  proportions  et  des  beautes  de  cet 
edifice.  II  en  est  de  meme  des  systemes  philosophiques.  Des  qu'on 
prend  des  morceaux  detaebes,  on  eleve  une  tour  qui  n'a  point  de 
fondement,  et  qui  par  consequent  s'ecroule  de  soi-meme.  Ainsi,  des 
qu'on  avoue  qu'il  y  a  un  Dieu,  il  faut  necessairement  que  ce  Dieu 
soit  de  la  partie  du  Systeme,  sans  quoi  il  vaudrait  mieux,  pour  plus 
de  commodite,  de  le  nier  tout  ä  fait.  Le  nom  de  Dieu,  sans  l'idee 
de  ses  attributs,  et  principalement  sans  l'idee  de  sa  puissance,  de  sa 
sagesse  et  de  sa  preseience,  est  un  son  qui  n'a  aucune  signification, 
et  qui  ne  se  rapporte  ä  rien  absolument. 

J'avoue  qu'il  faut,  si  je  puls  m'exprimer  ainsi,  entasser  ce  qu'il 
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y  a  de  plus  noble,  de  plns  eleve  et  de  plus  majestueux  pour  conce-    .1737 
voir,  quoique  tres-imparfaitement,  ce  que  c'est  que  cet  Etre  createur, 
cet  fitre  eternel,  cet  fitre  tout-puissant,  etc.   Cependant  j'aime  mieux 
m'abimer  dans  son  immensite  que  de  renoncer  a  sa  connaissance  et 
ä  toute  l'idee  intellectuelle  que  je  puis  me  former  de  lui. 

En  un  mot,  s'il  n'y  avait  pas  de  Dieu,  votre  Systeme  serait 
l'unique  que  j'adopterais;  mais  comme  il  est  certain  que  ce  Dieu  est, 
OD  ne  saurait  assez  mettre  de  choses  sur  son  compte.  Apres  quoi 
il  me  reste  encore  ä  vous  dire  que,  comme  tout  est  fonde,  ou  bien 
comme  tout  a  sa  raison  dans  ce  qui  l'a  precede,  je  trouve  la  raison 
du  temperament  et  de  l'humeur  de  chaque  homme  dans  la  mecanique 
de  son  corps.  Un  homme  empörte  a  la  bile  facile  ä  emouvoir;  un 
misantbrope  a  l'bypocondre  enfle;  le  biberon,  le  poumon  sec;  Tamou- 
reux,  le  temperament  robuste,  etc.  Enfin,  comme  je  trouve  toutes 
ces  choses  disposees  de  cette  fagon  dans  notre  corps,  je  conjecture 
de  lä  qu'il  fant  necessairement  que  chaque  individu  soit  determine 
d'une  faQon  precise,  et  qu'il  ne  depend  pas  de  nous  de  ne  point  etre 
du  caractfere  dont  nons  sommes.  Que  dirai-je  des  evenements  qui 
servent  ä  nous  donner  des  idees  et  a  nous  inspirer  des  resolutions, 
comme,  par  exemple,  le  beau  temps  m'invite  ä  prendre  l'air,  la 
reputation  d'un  homme  de  bon  gofit,  qui  me  recommande  un  livre, 
m'engage  a  le  lire,  et  ainsi  du  reste?  Si  donc  on  ne  m'avait  jamais 
dit  qu'il  y  avait  un  Voltaire  au  monde,  si  je  n'avais  pas  la  ses 
excellents  ouvrages,  comment  est-ce  que  ma  volonte,  cet  agent  libre, 
aurait-il  pu  me  determiner  ä  lui  donner  toute  mon  estime?  En  un 
mot,  comment  est-ce  que  je  puis  vouloir  une  chose,  si  je  ne  la 
connais  pas^)? 

Entin,  pour  attaquer  la  liberte  dans  ses  derniers  retranchements, 
comment  est-ce  qu'un  homme  peut  se  determiner  ä  un  choix  ou  ä 
une  action,  si  les  evenements  ne  lui  en  foumissent  l'occasion?  Et 
ces  evenements,  qui  est-ce  qui  les  dirige  ?  Ce  ne  peut  etre  le  hasard, 
puisque  le  hasard  est  un  mot  vide  de  sens.  Ce  ne  peut  donc  etre 
que  Dieu.  Si  donc  Dieu  dirige  les  evenements  selon  sa  volonte,  il 
dirige  et  gouveme  ausöi  necessairement  les  hommes;  et  c'est  ce 
principe  qui  est  la  base  et  comme  le  fondement  de  la  providence 
divine,  et  qui  me  fait  concevoir  la  plus  noble,  la  plus  haute  'et  la 
plus  magnifique  idee  qu'une  creature  aussi  bornee  qu'est  l'homme  peut 
se  former  d'un  etre  aussi  immense  que  Test  le  Createur.  Ce  principe 
me  fait  connaitre  en  Dieu  un  etre  infiniment  grand  et  sage,  n'etaut 


1)  Die  letzten  Worte  aas  Zaire  I,  1. 
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1737  point  absorbü  dang  leg  plus  graudeH  cboseg,  et  ne  B'avilisflant  poiot 
^^'  dans  les  plus  petita  dctails.  Quelle  immensitö  n'cBt  pas  Celle  d'un 
Dieu  qui  embrasse  göneralemcnt  toutes  cboses,  et  dont  la  HageBso  a 
prcparö,  des  l'origine  du  monde,  ce  qu'il  execute  a  la  fin  den  temps! 
Je  ne  prctends  pas  cependant  meeurer  les  mysteres  de  Dieu  hcIod  la 
faiblesse  des  coneeptions  humaines.  Je  i)orte  ma  vue  auHsi  loin  que 
je  puis;  mais,  si  quelques  objcts  s'ecbappent  ä  lua  vue,  je  ne  pretendi 
pas  renoncer  ä  ceux  que  mes  yeux  me  fönt  apercevoir  clairement. 

Peut-etre  qu'un  prejugo,  qu'une  prevention,  que  la  Hatteuse 
pensöe  de  suivre  une  opinion  particuliöre  m'aveugle.  Peut-etre  que 
j'avilia  trop  Icshommes;  cela  sc  peut,  je  n'en  disconvieus  pas.  Mais 
ßi  le  roi  de  France  ötait  en  compromis  avec  le  roi  d'Yvetot,  je  suis 
sür  que  tout  homme  sense  rcconnaitrait  la  puissance  du  roi  Louis  XV 
8up6rieure  a  l'autre.  A  plus  forte  raison  devons-nous  uous  declarer 
pour  la  puissance  de  Dieu,  qui  ne  peut,  en  aucune  fa^on,  entrer  en 
ligne  de  comparaison  avec  ces  etres  fugitifs  que  le  temps  produit, 
dont  le  sort  bc  joue,  et  que  le  temps  detruit  aprfes  une  duree  courte 
et  passagöre. 

Lorsque  vous  parlez  de  la  vertu,  on  voit  que  vous  etes  en  pays 
de  connaissance;  vous  parlez  en  maitre  de  cette  matiere,  dont  vous 
connaissez  la  tbeoric  et  la  pratique;  en  un  mot,  il  vous  est  faeile  de 
diseourir  savamment  de  vous-meme.  II  est  certain  que  les  vertu» 
n'out  Heu  que  relativement  ä  la  societe.  Le  principe  primitif  de  la 
vertu  est  l'iuteret  (que  cela  ne  vous  effraye  point),  puisqu'il  est  evident 
que  les  hommes  se  dctruiraient  les  uns  les  autres,  sans  Tintervention 
des  vertüs.  La  nature  produit  naturellement  des  voleurs,  des  envieux, 
des  faussaires,  des  meurtriers;  ils  couvrent  toute  la  face  de  la  terre; 
et,  sans  les  lois  qui  repriment  le  vice,  cbaque  individu  s'abandonne- 
rait  a  l'instinct  de  la  nature,  et  ne  penserait  qu'a  soi.  Pour  reunir 
tous  ces  interets  particuliers,  11  fallait  trouver  un  temperament  pour 
les  contenter  tous;  et  Ton  convint  que  Ton  ne  se  deroberait  point 
reciproquement  son  bien,  qu'on  n'attenterait  pas  ä  la  vie  de  ses 
semblables,  et  qu'on  se  preterait  mutuellement  ä  tout  ce  qui  pouvait 
contribuer  au  bien  commun. 

D  y  a  des  mortels  heureux,  de  ces  ämes  bien  nees  qui  aiment 
la  vertu  pour  I'amour  d'elle-meme ;  leur  coeur  est  sensible  au  plaisir 
pur  qu'il  y  a  de  bien  faire.  II  vous  importe  peu  de  savoir  que 
l'interet  ou  le  bien  de  la  societe  demandent  que  vous  soyez  vertueux. 
Le  Createur  vous  a  heureusement  forme  de  fagon  que  votre  ccBur 
n'est  point  aceessible  aux  vices;  et  ce  Createur  se  sert  de  vous  comme 
d'un   Organe,    comme   d'un   Instrument,    comme   d'un    ministre,    pour 
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rcndre  la  vertu  plus  respectable  et  plus  aimable  au  genre  humain.  _1737 
Vous  avez  voue  votre  plume  ä  la  vertu,  et  il  faut  avouer  que  c'est  " 
le  plus  grand  present  qui  lui  ait  jamais  ete  fait.  Les  temples  que 
les  Romains  lui  consacrerent  sous  divers  titres  servaient  a  l'honorer; 
mais  vous  lui  faites  des  disciples.  Vous  travaillez  ä  lui  former  des 
Sujets,  et  ä  donner  un  exemple,  par  votre  vie,  de  ce  que  l'humanite 
a  de  plus  louable. 

J'attends  la  Philosophie  de  Newton  et  VHistoire  de  Louis  XIV^ 
qui,  avec  Cesarion,  me  joindront  le  16  de  janvier.  La  goutte,  la 
fievre  et  l'amour  ont  empeclie  mon  petit  ambassadeur  de  me  joindre 
plus  tot.  II  ne  faut  qu'un  de  ces  maux  pour  deranger  furieusement 
la  liberte  de  notre  volonte.  Je  ne  manquerai  pas  de  vous  dire  mon 
sentiment,  avec  toute  la  franchise  possible,  sur  les  ouvrages  que  vous 
avez  bien  voulu  m'envoyer;  c'est  la  marque  la  plus  manifeste  que  je 
puisse  vous  donner  de  l'estime  que  j'ai  pour  vous.  Si  je  vous  expose 
mes  doutes,  ce  n'est  point  par  arrogance,  ce  n'est  point  non  plus  que 
j'aie  une  haute  opinion  de  mon  habilete;  mais  c'est  pour  decouvrir 
la  verite.  Mes  doutes  sont  des  interrogations,  afin  d'etre  plus  fonciere- 
ment  instruit,  et  pour  eviter  tous  les  obstacles  qui  pourraient  se  ren- 
contrer  dans  une  mati^re  aussi  cpineuse  qa'est  celle  de  la  meta- 
physique. 

Ce  sont  la  les  raisons  qui  m'obligent  a  ne  vous  jamais  deguiser 
mes  sentiments.  II  serait  a  souliaiter  que  tout  commerce  püt  etre  un 
trafio  de  verite;  mais  combien  y  a-t-il  d'hommes  capables  de  Tecouter? 
Une  malheureuse  presomption,  une  pernicieuse  idee  d'iufaillibilite,  une 
funeste  babitude  de  voir  tout  ployer  devant  eox,  les  en  eloignent 
Ils  ne  sauraient  ßouflfrir  que  l'echo  de  leurs  pensees,  et  ils  poussent 
la  tyrannie  jusqu'a  vouloir  gouvemer  aussi  despotiquement  sur  les 
pensees  et  sur  les  opinions  que  les  Kussiens  peuvent  gouvemer  une 
troupe  servile  d'  esclaves.  II  n'y  a  que  la  seule  vertu  qui  soit  digne 
d'entendre  la  verite.  Puisque  le  monde  aime  Terreur,  et  qu'il  veut 
se  tromper,  il  faut  l'aban donner  a  son  mauvais  destin;  et  c'est,  selon 
moi,  l'hommage  le  plus  flatteur  qu'on  peut  reudre  a  quelqu'un,  que 
de  lui  decouvrir  sans  craiute  le  fond  de  ses  pensees.  En  un  mot, 
oser  contredire  un  auteur,  c'est  rendre  un  bommage  tacite  ä  sa 
moderation,  a  sa  justice  et  a  sa  raison. 

Vous  me  faites  naitre  des  esperances  charmantes.  II  ne  vous 
suffit  pas  de  m'instruire  des  matieres  les  plus  profondes;  vous  pensez 
encore  ä  ma  recreation.  Que  ne  vous  devrai-je  pas!  II  est  sur  que 
le  ciel  me  devait,  pour  mon  bonheur,  un  homme  de  votre  merite. 
Vous  seul  m'en  valez  des  milliers. 


j^22  -^^  Voltaire. 

1737  VouB  anrez  rc^u  a  prcsent  unc  bonne  quantite  de  mw  yeni,  qne 
■     ^^'  j'ai  fait  partir  a  la  fin  de  novembre  pour  Cirey.     J'aime  la  poewe  k, 

la  pasBion;  mais  j'ai  trop  d'obHtacles  ä  vaincre  pour  faire  qaelqa« 
choBC  de  passable.  Je  suis  ctranger,  je  n'ai  point  l'imagination  aii»ez 
vive,  et  toutes  les  bonnes  choseB  ont  ctc  dites  avaiit  nioi.  Pour  & 
prÖBent,  il  en  est  de  moi  comine  des  vignes,  qai  se  ressentcnt  tonjour 
du  terroir  ou  clles  sont  plantöes.  II  semble  que  celui  de  Herausber^' 
est  assez  propre  pour  les  vers,  mais  que  celui -ci  ne  produit  tout  au 
plus  que  de  la  prose. 

YouB  Youdrcz  bien  asBurer  Tincomparable  ^!!milie  de  toute  mon 
estime;  eile  a  dösarme  mon  courroux  par  le  moreeau  de  votre  M/*tn- 
physique   que  je  viens   de  recevoir.     J'avaiB    regret,   je   l'avoue,    d«- 
trouver  en  eile  la  moindre  bagatelle  qui  pfit   approcher  de  rimpc; 
fection.     La  voila  h,  present  comme  je  desirais  qu'elle  füt.     Si  je  li 
trouve  pas  vos  noms  dans  mes  titrea,  je  Bens  toutefois  que  vous  et' 
faits  pour  m'instruire,  et  moi  pour  voub  admirer. 

II  serait  Buperfln  de  yous  repeter  les  assuranceB  de  mon  estin 
et  de  mon  amitie.  Je  me  flatte  que  youb  en  etes  convaincu,  aiij 
que  de  tous  les  sentiments  avec  lesquels  je  suis,  monsieur,  votre  tri 
aflfectionne  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Aosfertigong.    H.  A. 

40. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Berlin,  ce  14  de  Janvier  [1738]. 

1738  Monsieur,  vous  me  faites  la  plus  jolie  galanterie  du  monde.     Je 
14.  Jan.  regois  un  paquet  sous  mon  adresse;  je  reconnais  et  l'adresse  et  les 

cachets,  j'ouvre,  et  je  trouve  2f&ope.  Je  lis,  je  suis  charme,  j'admire, 
et  je  suis  oblige  d'augmenter  Tobligation  que  je  vous  ai,  que  je  ne 
croyais  plus  susceptible  d'accroisaement.  M&ope  est  une  des  plus  belies 
tragedles  qui  jamais  se  soit  faite:  l'economie  de  la  piece  est  menee 
avec  sagesse;  la  terreur  accroit  de  scene  en  scene;  et  la  tendresse 
materuelle  substituee  ä  l'amour  doucereux  m'a  charme.  J'avoue  que 
la  voix  de  la  nature  me  parait  infiniment  plus  pathetique  que  celle 
d'une  passion  frivole.  Les  vers  sont  pleins  de  noblesse,  les  sentiments 
expliques  avec  dignite;  enfin  la  conduite  de  la  piece,  Texpression  des 
moenrs,  la  vraisemblance,  le  denoüment,  tout  y  est  aussi  heureusement 
amene  qu'on  saurait  le  desirer.  II  n'y  a  que  vous  au  monde  qui 
puissiez  faire  une  piece  aussi  parfaite  que  M&ope.    J'en  suis  charme. 
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j'en  suis  extasie,   et  je  ne  finirais  point,  si  ce  n'etait  pour  menager    1'738 

,  14.  Jan. 

votre  modestie. 

Si  je  ne  puis  vous  payer  avec  une  meme  monnaie,  je  ne  veux 
pas  cependant  ne  vous  point  temoigner  ma  gratitude.  Je  vous  prie, 
conservez  la  bague  que  je  vous  envoie  comme  un  monument  du*plaisir 
que  votre  incomparable  tragedie  m'a  cause.  Si  vous  n'aviez  jamais 
fait  que  M&ope,  cette  piece  suffirait  seule  pour  faire  passer  votre  nom 
jusqu'aux  siecles  les  plus  recules,  car  vos  ouvrages  fourniraient  de  quoi 
immortaliser  vingt  grands  hommes,  dont  aucun  ne  manquerait  de  gloire. 

Vous  m'avez  oblige  sensiblement  par  les  attentious  que  vous  me 
temoignez  en  toutes  les  oecasions  qui  se  presentent.  Je  reste  toujours 
en  arriere  avec  vous,  et  je  m'impatiente  de  ne  pouvoir  pas  vous 
temoigner  toute  l'etendue  des  sentiments  pleins  d'estime  avec  lesquels 
je  suis,  monsieur,  votre  tr^s-fidelement  affectionne  ami        Federic. 

K'onbliez  pas  de  faire  mille  amities  de  ma  part  ä  rincomparable 
Emilie.  II  s'est  trouvö  quelques  fautes  de  copiste  dans  M&ape;  je  les 
noterai,  et  je  vous  les  enverrai  par  le  premier  ordinaire,  pour  vous 
prior  de  me  les  corriger. 

Cesarion  n'est  pas  encore  arrive^);  11  faut  avouer  que  Tamour  est 
un  grand  maitre. 

Nach  der  eigenhändigen  AnBfertignng  mit  Jahreszahl  1737.    H.  A. 

41. 

Von  VOLTAIRE. 

Janvier  1738. 

Monseigneur,  je  re§ois  a  la  fois  les  plus  agreables  etrennes  qu'on     jan. 
ait  jamais  regues:   deux  bons  gros  paquets  deV.  A.  R.,  Tun  venant  [Antwort 
par  la  voie  de  M.  Thieriot,  Tautre  par  eelle  de  M.  Plötz,  capitaine  35  q.  37] 
dans  votre  regiment,   qui  m'adresse  son  paquet  de  Luneville.     C'est 
par  ce  m6me  M.  Plötz  que  j'ai  Thonneur  de  faire  reponse  ä  V.  A.  K., 
le  meme  jour  ou  plutOt  la  meme  nuit;  car  j'ai  passe  une  bonne  partie 
de  cette  nuit  ä  lire  vos  vers  que  ces  deux  paquets  contiennent,  et  la 
prose  tr^s-instructive  sur  la  Russie. 

Soyez  bien  sür,  monseigneur,  que  vos  vers  fönt  grand  tort  ä  cette 
prose,  et  que  nous  aimons  mieux  quatre  rimes  signees  Federic  que 
tout  le  detail  de  l'empire  des  Russes  et  que  l'Histoire  universelle.  Ce 
n'est  pas  parce  que  ces  vers  louent  Emilie  et  moi,  ce  n'est  pas  par 
l'honneur  qu'ont  ces  vers  fran^ais  d'etre  de  la  fa^on  d'nn  heritier  d'une 

1)  Vgl.  S.  85. 
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1738  couronne  d'Allemagne ;  la  v6ritc  est  qu'il  y  cn  a  rcellemcnt  beanooni 
de  trcs-jolis,  de  tr^s-bien  faits,  et  du  meilleur  ton  tu  munde.  Madame^ 
du  Chutclet,  qui,  jusqu'a  present,  n'a  ct6  que  pliilosophe,  va  devtnir 
poete  ])Our  vou8  r6])0udre.  Pour  moi,  je  suis  si  plein  de  vo»  pr^icnts, 
monseigneur,  que  je  ne  sais  de  ({uoi  vous  parier  d'abord.  Noui 
n'avons  pu  encore  lire  lo  tout  que  tres-rapidement;  maii»,  au  prcmier 
coup  d'ocil,  Dous  avons  donn6  la  preference  a  la  petita  piöce  en  ven 
de  huit  eyllabes,  qui  est  uu  parallblo  de'votre  vie  retirde  et  libre  ayeü 
Celle  qu'il  faudra  malhcureusement  que  vous  raenicz  un  jour.'j 

Je  suis  persuado  d'une  chose;  dites-inoi  si  je  me  troinpe;  c'est 
que  cet  ouvrage  vous  a  moins  coüto  que  les  antres.  II  respire  U 
facilit6  de  gdnie,  l'aisanee,  les  gräces.  II  me  parait,  de  plus,  que  c'est 
de  tous  les  styles  celui  qui  convieut  peut-etre  le  mieux  a  un  prince 
tel  que  vous,  parce  qu'il  est  plein  de  cette  liberte  et  de  ces  agrement« 
que  vous  repandez  dans  la  societe  qui  a  Thonncur  de  vous  entourer. 
Ce  style  ne  sent  point  le  travail  d'un  homme  trop  occupe  de  la  pocsie. 
Les  autres  ouvrages  ont  leur  prix;  j'aurai  Thonneur  de  vous  en  parier 
dans  ma  premi^re  lettre;  mais  celni-ci  sera  le  saint  du  jour.  II  n'y 
a  que  trös-peu  de  fautes,  qui  ont  dcbappe  ä  la  vivacitd  du  royal 
ecrivain,  et  qui  sont  les  fautes  des  doigts  et  non  de  l'esprit.  Par 
exemple : 

J'ausc  profiter  de  la  vie, 

Sans  craindre  les  tres  de  l'envie. 

Votre  main  rapide  a  mis  la  fause  pour  fose  et  tres  pour  traitSj 
matein  pour  matin,  etc.  Vous  faites  amitU  de  quatre  syllabes,  ce  mot 
n'est  que  de  trois;  vous  faites  carriere  de  trois  syllabes,  ce  mot  n'en 
a  que  deux.  Voila  des  observations  telles  qu'en  ferait  le  porticr  de 
l'Academie  frangaise;  mais,  monseigneur,  c'est  que  je  n'en  ai  guere 
d'autres  ä  vous  faire.  Je  raccommode  une  boucle  ä  vos  souliers,  tandis 
que  les  Gräces  vous  donneut  votre  chemise  et  vous  habillent. 

Ce  qui  me  fait  encore,  du  moins  jusqu'a  present,  donner  la  pre- 
ference ä  cet  ouvrage,  c'est  qu'il  est  la  peinture  naive  de  la  vie  que 
vous  menez.  II  me  semble  que  je  suis  de  la  cour  de  V.  A.  ß.,  que 
j'ai  le  bonheur  de  l'entendre  et  de  lui  exposer  mes  doutes  sur  les 
Sciences  qu'elle  cultive.  D'ailleurs  Cirey  est  la  petite  image  de 
Remusberg;  mon  heroine  vit  comme  mon  heros.  J'allais  vous  parier, 
monseigneur,  de  V^pitre  que  V.  A.  ß.  lui  adresse;  mais  je  ferais  trop 
de  tort  ä  tous  deux  de  parier  pour  eile. 


^1)  »Parallele  des  agrementa  que  je  goüte  ici  dans  ma  retraite  avec  la  vie 
que  menent  les  courtisans«,  vom  30.  August  1737  (XIV,  21i. 


Von  Voltaire.  125 

Digne  de  voub  parier,  digne  de  voas  entendre,  1738 

Beule  eile  peut  röpondre  ä  vos  charmants  Berits;  ''•*• 

Et  c'est  ä  cette  Thalestris 

D'entretenir  cet  Alexandre. 

Que  j'aurai  encore  de  remerciments  ä  faire  ä  V.  A.  R.  sur  la  lettre 
ä  M.  Duhah,  ä  M.  Pesne*)!  Je  n'ose  ä  peine  parier  des  vers  que  vons 
daignez  m'adresser.  Quelle  recompense  pour  moi,  monseigneur,  quel 
encouragement  pour  meriter,  si  je  peux,  vos  bontes!  Laissez-moi,  s'il 
V0U8  plait,  me  recueillir  un  peu;  ma  tete  est  ivre.  J'aurai  l'honneur 
de  vous  parier  de  tout  cela  quand  je  serai  de  sang-froid. 

Pour  me  desenivrer,  je  viens  vite  ä  la  prose,  aux  eclaircissements 
sur  la  Russie,  que  vous  avez  daigne  faire  parvenir  jusqu'a  moi,  et 
dont  j'etais  extremement  en  peine. 

Hs  ont  l'air  d'etre  ecrits  par  un  homme  bien  au  fait,  et^qui  eonnait 
bien  l'interieur  du  pays.  Je  ne  suis  point  etonne  de  voir  dans  le  czar 
Pierre  P""  les  contrastes  qui  deshonorent  ses  grandes  qualites;  mais 
tout  ce  que  je  peux  dire  pour  excuser  ce  prince,  c'est  qu'il  les  sentait. 
Un  bourgmestre  d' Amsterdam  le  louait  un  jour  de  ce  qu'il  voulait 
reformer  sa  nation:  <J'y  aurai  beaueoup  de  peine,  repondit  le  Czar; 
mais  j'ai  un  plus  grand  ouvrage  a  entreprendre».  —  Eh!  quel  est-il? 
dit  le  Hollandais.  —  «C'est  de  me  reformer  moi-m6me,>  reprit  le  Czar. 
Je  conviens,  monseigneur,  que  c'etait  un  barbare;  mais  enfin  c'est  un 
barbare  qui  a  eree  des  hommes,  c'est  un  barbare  qui  a  quitte  son 
empire  pour  apprendre  a  regner,  c'est  un  barbare  qui  a  lutte  contre 
l'edueation  et  contre  la  nature.  II  a  fonde  des  villes,  il  a  Joint  des 
mers  par  des  canaux;  il  a  fait  eonnaitre  la  marine  a  un  peuple  qui 
n'en  avait  pas  d'idee;  il  a  voulu  meme  introduire  la  societe  chez  des 
hommes  insociables. 

II  avait  de  grands  defauts,  sans  doute;  mais  n'etaient-ils  pas 
couverts  par  cet  esprit  createur,  par  cette  foule  de  projets  tous  ima- 
ginös  pour  la  grandeur  de  son  pays,  et  dont  plusieurs  ont  ete  exe- 
cutes?  n'a-t-il  pas  etabli  les  arts?  n'a-t-il  pas,  enfin,  diminue  le  nombre 
des  moines?  V.  A.  R.  a  grande  raison  de  detester  ses  vices  et  sa  fero- 
oite;  vous  haissez  dans  Alexandre,  dont  vous  me  parlez,  le  meurtrier 
de  Clitus;  mais  n'admirez-vous  pas  le  vengeur  de  la  Grece,  le  vainqueur 
de  Darius,  le  fondateur  d'Alexandrie?  ne  songez-vous  pas  qu'il  ven- 
geait  les  Grees  de  l'insolent  orgueil  des  Perses,  qu'il  fondait  des  villes 
qui  sont  devenues  le  centre  du  commerce  du  monde,  qu'il  aimait  les 
arts,  qu'il  etait  le  plus  genereux  des  hommes?    Le  Czar,  dites-vous, 

1)  Epttre  ä  Duhan  tXVII,  276j  vom  8.  Okt.  und  Epitre  ä  Pesne  (XTV,  30)  vom 
8.  Nov.  1737. 
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1738    monseigneur,   n'avait  pas  la  valeur  de  Charles  XII.     Cela  est  vrai 
inais  enfin  ce  czar,  ne  avec  peu  de  valeur,  a  donn6  de«  batailicH,   .. 
vu  bien  du  monde  tu6  a  ses  cotes,  a  vaincu  cn  personne  le  plus  brav* 
homme  de  la  terre.     J'aime  un  poltron  qui  gagne  des  bataillcH. 

Je  ne   dissimulerai  pas  ßcs  fautes,   mais  j'öleverai  Ic.  plu«  hau» 
que  je  pourrai,  non   seulement  ee  qu'il  a  fait  de  grand  et  de  beai. 
mais  ce  qu'il  a  voulu  faire.    Je  voudrais  qu'on  eüt  jet6  au  fond  d< 
la  mer  toutes  les  histoires  qui  ne  nouB  retracent  que  le»  viees  et  b 
fureurs  des  rois.    A  quoi  servent  ces  registres  de  criiues  et  d'horreur 
qu'ä  encourager  quebiuefois  un  prince  faible  ä  des  exees  dont  il  aura 
honte,  s'il  n'en  voyait  des  exemples?    La  fraude  et  le  poison  coüteront- 
ils   beancoup   ä  un  pape,   quand  il  lira  qu' Alexandre  VI  s^est  soutenu 
par  la  fourberie,  et  a  empoisonne  »es  enuemis? 

Plüt  h  Dien  qae  nous  ne  connussions  des  princes  que  le  bien 
qu'ils  ont  fait!  L'univers  serait  heureusement  trompe,  et  peut-etre  nul 
prince  n'oserait  donner  l'exemple  d'etre  mechant  et  tyrannique. 

Je  serai  probablement  oblige  de  parier  de  rimperatrice  Martli' 
nomm6e  depuis  Catherine,  et  du  malhenreux  fils  de  ce  feroce  legi- 
lateur.     Oserai-je  supplier  V.  A.  R.  de  me  procurer  quehiue  connai 
sance  sur  la  vie  de  cette  femme  singulifere,  sur  les  ma-urs  et  sur  1 
genre  de  mort  du  czarowitz?    J'ai  bien  peur  que  cette  mort  ne  temiH> 
la  gloire  du  Czar.     J'ignore  si  la  nature   a  defait  un  grand  homme 
d'uu  fils  qui  ne  l'efit  pas  imite,  ou  si  le  pere  s'est  souille  d'un  crime 
horrible. 

Infelix,  utcunque  fercnt  ea  faia  nepotes!    [Virg.  Aen.  6,  823.] 

V.  A.  R.  aura-t-elle  la  honte  de  joindre  ces  eclaircissements  a 
ceux  dont  eile  m'a  dejä  honore?  Votre  destin  est  de  me  proteger  et 
de  m'instruire,  etc. 

Nach  der  Eehler  Aasgabe  64,  39. 

42. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Potsdam,  ce  19  de  j  an  vi  er  1738. 
1738  Monsieur,  j'espere  que  vons  aurez  rcQU  a  present  les  memoire 

19.  Jan.  g^^j.  Ig    ffouvemement  du    czar  Pierre,    et  les  vers  que  je  vous   ai 
Antwort     ,         ,  ^     ,  .  •    -,      ,  •      ^y  -^  -       a 

auf  38]  adresses.    Je  me  suis  servi  de  la  voie  d  un  capitame  de  mon  regi- 

ment,  nomme  Plötz,  qui  est  ä  Luneville,  et  qui,  apparemment,  n'aura 
pas  pu  vous  les  remettre  plus  tot  ä  cause  de  quelques  absences,  ou 
bien  faule  d'avoir  trouve  une  bonne  occasion. 

Je  sais  que  je  ne  risque  rien  en  vous  confiant  des  pieces  secretes 
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et  curieuses.  Votre  dißcretion  et  votre  prudence  me  rassurent  sur  tout  ^^"^^^ 
ce  qua  j'aurais  ä  craindre.  Si  je  vous  ai  averti  de  l'ußage  que  voiis 
devez  faire  de  ces  memoireß  ßur  la  Moßcovie,  mon  Intention  n'a  ete 
que  de  vous  faire  connaitre  la  neceßsite  oü  Ton  est  d'employer  quel- 
ques menagements  en  traitant  des  matieres  de  cette  delicatesse.  La 
plupart  des  princes  ont  une  passiou  singuliere  pour  leurs  arbres  ge- 
nealogiques;  c'est  une  espece  d'amour-propre  qui  remonte  jusqu'aux 
ancetres  les  plus  recules  et  qui  les  Interesse  ä  la  reputation  non  seule- 
ment  de  leurs  parents  en  droite  ligne,  mais  encore  de  leurs  eollate- 
raux.  Oser  leur  dire  qu'il  y  a,  parmi  leurs  predecesseurs,  des  hommes 
peu  vertueux  et  par  consequent  fort  meprisables,  c'est  leur  faire  une 
injure  qu'ils  ne  pardonnent  jamais;  et  malheur  ä  l'auteur  profane  qui 
a  eu  la  temerite  d'entrer  dans  le  sanctuaire  de  leur  histoire,  et 
de  divulguer  l'opprobre  de  leur  maison !  Si  cette  delicatesse  s'etendait  a 
maintenir  la  reputation  de  leurs  ancetres  du  oöte  maternel,  encore 
pourrait-on  trouver  des  raisous  valables  pour  leur  inspirer  un  zele 
aussi  ardent;  mais  de  preteudre  que  cinquante,  soixante  aieux  aient 
tous  ete  les  plus  honuetes  geus  du  monde,  c'est  renfermer  la  vertu 
dans  une  seule  famille,  et  faire  une  grande  injure  au  genre 
humain. 

J'eus  r6tourderie  de  dire  une  fois  assez  incousiderement,  en  pre- 
sence  d'une  personne,  que  monsieur  un  tel  avait  fait  une  action  in- 
digne  d'un  cavalier;  il  se  trouva,  pour  mon  malheur,  que  celui  dont 
j'avais  parle  si  librement  etait  le  cousin  ä  la  mode  de  Bretagne  de 
l'autre,  qui  s'en  formalisa  beaucoup.  J'en  demandai  la  raison,  on 
m'en  eclaircit,  et  je  fus  oblige  de  passer  par  tout  un  detail  genea- 
logique,  pour  reconnaitre  en  quoi  consistait  ma  sottise.  II  ne  me 
restait  d'autre  ressource  qu'a  sacrifier  ä  la  colere  de  celui  que  j'avais 
ofifensö  tous  mes  parents  qui  ne  meritaient  point  de  l'etre.  On  m'en 
bläma  fort;  mais  je  me  justifiai  en  disant  que  tout  homme  d'honneur, 
tout  hounete  homme  etait  mon  parent,  et  que  je  n'en  reconuaissais 
point  d'autres. 

Si  nn  particulier  se  sent  si  grievement  oflfense  de  ce  qu'on  peut 
dire  de  mauvais  de  ses  parents,  a  quel  emportement  une  souveraine*) 
ne  se  porterait-elle  pas,  si  eile  apprenait  le  mal  qu'on  dit  d'un  parent 
iiui  lui  est  respectable,  et  dont  eile  tient  tonte  sa  grandeur! 

Je  me  sens  tres-peu  capable  de  censurer  vos  ouvrages.  Vous  leur 
imprimez  uu  caractere  d'immortalite  auquel  il  n'y  a  rien  a  ajouter; 
et,  malgre  l'envie  que  j'ai  de  vous  etre  utile,  je  sens  bien  que  je  ne 


1)  Die  regierende  Kaiserin  Anna,  Peters  des  Großen  Nichte. 
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173^    pourrai  Jamals  voüs  rcndre  le  eervico  que  la  servante  de  Moli^re  lai 
'  rendait  lorsqu'il  Uli  lisait  bcb  ouvrages 


du 


Je  vouH   ai  dit   nion   Hcntiment  sur   la  tragedie  de  M&rope,   qai, 
Selon  le  pen  de  connaissance  que  j'ai  du  tb^ätre  et  des  r^gles  du 
dramatique,  me  parait  la  pifece  la  plus  reguliere  que  vous  ayez  faite. 
Je  Buis  persuade  quelle  vous  fera  plus  d'honneur  ({vCAhirc.    Je  voutj 
prierai  de  vonloir  bien  m'envoyer  la  correetion  de«  fautes  de  copist 
que  je  vous  marque. 

J'essayerai  de  la  voic  de  Trfeves,  selon  quu  vous  me  Ic  loarquez, 
et  j'espfere  que  vous  aurcz  soin  de  vous  faire  reracttre  mes  lettres  de 
Tr^ves  ä  Cirey,  et  d'avertir  le  maltre  de  poste  du  soin  qu'il  doit 
prendre  de  cette  corrcBpoudance. 

Vous  me  parlez  d'une  mauiöre  qui  me  fait  entendre  quil  ne  voui  ■ 
serait  pas  desagr^able  de  recevoir  quelque  piöce  de  musique  de  m*  ■ 
fa^on.  Ayez  donc  la  bont6  de  me  marquer  combien  de  personnet  \ 
vous  avez  pour  l'executer,  afin  que,  sachant  leur  nombre  et  en  quoi  * 
consistent  leurs  talents,  je  puisse  vous  envoyer  des  pitces  propres  ä 
leur  usage. 

Je  vous  enverrais  la  Le  Cmivreur  en  cantate: 

Que  vois-je?   qnel  objet!  quoi!   ces  l^vres  cbaruuintes,  etc.'); 

mais  je  crains  de  reveiller  en  vous  le  souvenir  d'un  bonheur  qui  n'est 
plus.  H  faut,  an  contraire,  arracher  l'esprit  de  dessus  des  objets 
lugubres.  Notre  vie  est  trop  courte  pour  nous  abandonner  au  chagrin. 
A  peine  avons-nous  le  temps  de  nous  rejouir.  Aussi  ne  vous  enverrai-je 
que  de  la  musique  joyeuse. 

L'indiscret  Thieriot  a  trompete  dans  les  quatre  parties  du  monde 
que  j'avais  adresse  une  epitre  en  vers  ä  madame  de  La  Popeliniere. 
Si  ces  vers  avaient  ete  passables,  ma  vanite  n  aurait  pas  manque  de 
vous  en  importuner  au  plus  vite;  mais  la  verite  est  qu'ils  ne  valent 
rien.     Aussi  me  suis-je  bien  repenti  de  leur  avoir  fait  voir  le  jour. 

Je  voudrais  bien  pouvoir  vivre  dans  un  climat  tempere.  Je  vou- 
drais  bien  meriter  d'avoir  des  amis  pareils  ä  vous,  d'etre  estime  des 
gens  de  bien;  je  renoncerais  volontiers  a  ce  qui  fait  l'objet  principal 
de  la  cupidite  et  de  l'ambition  des  hommes;  mais  je  sens  trop  que, 
si  je  n'etais  pas  prince,  je  serais  peu  de  chose.  Votre  merite  vous 
suffit  pour  etre  estime,  pour  etre  envie,  et  pour  vous  attirer  des  ad- 
mirations.  Pour  moi,  il  me  faut  des  titres,  des  armoiries  et  des  re- 
venus,  pour  attirer  sur  moi  le  regard  des  hommes. 


1)  Ode  sur  la  mort  de  mademoiselle  Le  Couvreur  ,9,  369]. 


An  Voltaire.  129 

Ah !  mon  eher  ami,  que  vous  avez  raison  d'etre  satisfait  de  votre     1738 

1 Q     T 

sort!    Un  grand  prince,  etant  sur  le  point  de  tomber  entre  les  mains     '   *°" 
de  ses  ennemis,  vit  ses  courtisans  en  pleurs,  et  qui  se  desesperaient 
autour  de  lui;  il  dit  ces  peu  de  paroles  qui  enferment  un  grand  sens: 
«Je  sens,  leur  dit-il,  a  vos  larmes  que  je  suis  encore  roi'j.» 

Que  ne  vous  dois-je  pas  de  reconnaissanee  pour  toutes  les  peines 
que  je  vous  coüte!  Vous  m'instruisez  sans  eesse,  et  vous  ne  vous 
lassez  pas  de  m'instruire.  En  verite,  monsieur,  je  serais  bien  ingrat, 
si  je  ne  sentais  pas  tout  ce  que  vous  faites  pour  moi.  Je  m'appli- 
querai  ä  present  ä  mettre  toutes  les  regles  que  vous  avez  bien  voulu 
me  donner,  en  pratique  et  je  vous  prierai  encore  de  ne  vous  point 
lasser  ä  force  de  me  corriger. 

J'ai  pense  plus  d'une  fois  d'oü  pouvait  venir  que  les  Frangais, 
si  amateurs  des  nouveautes,  ressuscitaient  de  nos  jours  le  langage 
antique  de  Marot.  II  est  certain  que  la  langue  fran^aise  n'etait  pas, 
de  beaucoup  pres,  aussi  polie  qu'elle  Test  a  present.  Quel  plaisir 
une  oreille  bien  nee  peut-elle  trouver  ä  des  sons  rüdes,  comme  le 
sont  ceux  de  ces  vieux  mots  oncques^  prou,  la  ckose  publique^  les  ac- 
coutrements,  etc.  ? 

On  trouverait  etrange,  ä  Paris,  si  quelqu'nn  y  paraissait  vßtu 
comme  on  l'etait  du  temps  de  Henri  IV,  quoique  cet  habillement  pouvait 
etre  tout  aussi  bon  que  le  moderne.  D'oü  vient,  je  vous  prie,  que 
l'on  veut  parier  et  qu'on  aime  a  rajeunir  la  langue  contemporaine  de 
ces  modes  qu'on  ne  peut  plus  souflrir?  Et  ce  qu'il  y  a  de  plus  extra- 
ordinaire,  c'est  que  cette  langue  est  peu  entendue  ä  present,  que 
Celle  qu'on  parle  de  nos  jours  est  beaueonp  plus  correcte  et  beaucoup 
meilleure,  qu'elle  est  susceptible  de  toute  la  naivete  de  celle  de  Marot, 
et  qu'elle  a  des  beautes  auxquelles  l'autre  n'osera  jamais  pretendre. 
Ce  sont  lä,  selon  moi,  des  eflfets  du  mauvais  goüt  et  de  la  bizarrerie 
du  caprice.    II  faut  avouer  que  Tesprit  humain  est  une  etrange  chose. 

Me  voilä  sur  le  point  de  m'en  retourner  chez  moi  pour  me  vouer 
a  l'etude,  et  pour  reprendre  la  philosophie,  l'histoire,  la  poesie  et  la 
musique.  Pour  la  geometrie,  je  vous  avoue  que  je  la  crains;  eile 
seche  trop  l'esprit.  Nous  autres  Allemands  ne  l'avons  que  trop  sec; 
c'est  un  terrain  ingrat  qu'il  faut  cultiver,  et  qu'il  faut  arroser  sans 
cesse,  pour  qu'il  produise. 

Assurez  la  marquise  du  Chätelet  de  toute  mon  estime;  et  dites 
ä  Emilie  que  je  l'admire  au  possible.  Pour  vous,  monsieur,  vous 
devez  etre  persuade  de  Testime  parfaite  que  j'ai  pour  vous.    Je  vous 


1)  Ungenaue  Erinnerung  an  Curtius  V,  8. 
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1738    le  r6pfete  encore,  je  voub  estimerai  tant  que  je  vivrai,  etant  avec  (Ich 
'  sentiments  d'amiti6  que  vous  savcz  iriHpirer  a  toun  ceux  qui  vouh  cod- 
naissent,  mooBiear,  votre  tr&»-fidölemcut  affectioniie  ami      Federic. 
Nach  der  eigenhändigen  Aaafertigung.    II.  A. 


43. 

An  VOLTAIRE. 

Remarques  snr  la  Tragödie  de  M^rope. 

Jan.  Cette  tragüdie  est  d^un  goüt  tont  nouveaa  et  contient  dcH  beaut^ 

dignes  de  son  cclöbrc  auteur,  il  y  a  des  morceaux  «lui  sont  d'une 
beauto  achev6e,.  des  vers  qui  sont  faits  de  main  de  maitre,  beaucoup 
de  r6gularit6  dans  Tintrigue  de  la  pi^ce  et  uue  expression  naturelle 
et  noble  des  passions.  Si  une  personne  pen  habile  ose  hazarder  son 
jugement  sur  cette  piöce,  si  un  cordonnier  ose  reprendre  un  Praxi- 
töle,  je  dirai  quMl  nie  parait  que  Folifonte  change  tout  d'un  coup  de 
caractöre  dans  le  4^"°*  acte,  il  se  livre  ä  la  peur,  il  craint,  et  ce 
cbangement  ne  vient  de  ce  qu'il  a  parle  a  un  jeune  homme.  II  serait 
ä  souhaiter  ou  qu'un  röve  funeste  lui  eüt  representö  qu'il  verrait  un 
jeune  bomme  de  la  figure  d'Egiste  qui  lui  donnerait  la  mort  et  que 
cette  ressemblance  lui  causat  cette  confusion  qu'il  fait  paraitre  a 
Erox;  ou  bien  qu'un  presage  sinistre  l'eüt  effraye  ou  que  quelque 
diyin  lui  eüt  prognostique  le  malheur  qui  le  mena^*ait;  car  il  est  plus 
naturel  qu'un  tyran  soit  superstitieux  que  de  le  voir  emu  ä  la  vue 
d'un  jeune  homme  qui  etait  son  prisonnier  et  qu'il  voulait  faire 
mettre  a  raort. 

Dans  l'acte  5^"",  ä  la  fin  de  la  troisieme  scene,  Euricles  accourt 
au  temple  au  secours  de  Merope,  et  Narbas  reste  tranquillement  dans 
le  chuteau  s'excusant  sur  sa  vieillesse,  II  me  semble  qu'il  vaudrait 
mieux  que  les  soldats  de  Polifonte  l'eussent  charge  de  chaines  et  que 
ces  chaines  l'empechassent  d'aller  mourir  avec  Egiste;  ce  que  donne- 
rait plus  de  vraisemblance  a  l'inaction  de  Narbas,  sans  quoi  les 
critiques  ne  manqueront  pas  de  dire  qu'on  a  laisse  ce  hon  vieillard 
uniquement  sur  le  theätre  pour  que  la  scene  ne  füt  pas  vide  et 
qu'Ismenie  eüt  quelqu'un  ä  qui  eile  püt  conter  ses  aventures. 

On  doit  me  pardonner  ces  remarques,  on  apprend  toujours  lors- 
qu'on  fait  des  objections  ä  des  habiles  maitres  et  qu'ils  yeulent  bien 
se  donner  la  peine  de  se  legitimer;  au  reste  j'ai  note  quelques  fautes 
de  copiste,  qui  sont  ä  la  verite  legeres,  mais  dont  je  vous  demande 
la  correction  pour  que  mon  original  en  soit  d'autant  plus  exacte. 
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Acte  1«'.  1738 

Scene  3. 
M^rope  (c'est  le  dernier  vers  de  la  sc^ne): 
Devenir  la  complice  et  le  prix  des  forfaits 
ne  faudrait-il  pas  le  complice? 

Acte  2. 
Scene  5. 
M6rope : 
Quoi,  traitre  quand  ta  main  lui  a  ravi  cette  annnre 
je  croiß  que  Va  y  est  de  trop. 

Acte  3. 
Scene  4. 
Euricles : 
Aviez  6t^  t^moin  de  son  heare  supreme 
serait-ce  la  mort? 

Narbas: 
0!    d^sespoir,  ö  mort  que  ma  crainte  a  premedüi 
je  crois  qu'il  faudrait  et  pour  le  vers  et  pour  la  rime  pridit$, 

Scene  6. 
M^rope,  an  poignard  ä  la  main: 
seconder  la  fiireur  qui  m'anime 
qu'on  entraine  ä  mes  yeux  ce  monstre,  ce  perfide 
je  crois  qu'au  premier  vers  ce  devait  etre:   la  fureur  qui  me  guide, 

Scene  8. 
Polifonte  (c'est  &  la  fin): 
que  tout  seit  prSt  enfin  Vhymen  de  la  reise 
V        il  me  semble  qu'il  y  a  an  pour  rhymen  oublie. 

Acte  4. 
Scene  4. 
Eg^ste  (c'est  ä  la  fin  de  la  scene): 
et  je  veux  pour  6prouver 
je  crois  qu'il  y  a  une  syllabe  de  trop. 

Voila  des  remarques  dignes  d'un  correcteur  d'imprimerie  et  qui 
ne    sollt   uniquement  que  pour  avoir   un  original  sans  macule  d'une 
pi^ce  achevee.   En  verite  j'ai  bien  de  la  honte  d'entretenir  de  mots  un    "^^^ 
homme  qui  pense  si  bien  que  vous  et  de  vous  punir  par  Teiinui  de 

^       ces  erratas  des  fautes  de  votre  eopiste. 

■  Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

I  9* 
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44. 

Von  VOLTAIRE. 

'22  janvier  1738] 

22.  Jan.         Monseigneur,  Votrc  Altesse  Koyale  a  dö  rccevoir  une  reponse  de 

^Antwort  madanie  la  marquise   du  Chritelcti)  par   la   voie   de  M.  l'lötz;   nuiU 
anfoo.oTJ  -.r    Tnui  .   .        ,        .        ,  . 

comme  M.  Flötz  ne  nous  accuse  ni  la  reception  de  cette  lettre,  ni 

Celle   d'un   assez   gros    paquet  que  je   lui  avais  adressc,    hnit  jour» 

auparavant,  pour  V.  A.  K.,  je  prends  la  liberte  d'ecrire  cette  fois  par 

la  voie  de  M.  Thieriot. 

Je  V0U8  avais  mand6,  monseigneur,  que  j'avais,  du  premier  conp 

d'cßil,  donn6  la  preference  a  Vltpitre  sur  la  I{etrait€%  a  cette  descrip- 

tion  aimable  du  loisir  occupc  dont  vous  jouissez;  mais  j'ai  bien  peur 

aujourd'hui  de  me  rötracter.    Je  ne  trouYe  aucune  faute  contre  la 

languo  dans  VJ^itre  ä  Pesne,  et  tout  y  respire  le  bon  goüt.    C'est 

le  peintre  de  la  raison  qui  ccrit  au  peintre  ordinaire.     Je  peux  vous 

assurer,  monseigneur,  (jue  les  six  demiers  vers,  par  exemple,  sont  un 

ehef-d'oöuvre : 

Abandonne  tes  saints  entoor^B  de  rayona, 
Sur  des  SDjeta  brillants  exerce  tes  crayons; 
Peins-nouB  d'Amaryllis  les  gräces  ing^'naes, 
Les  oympbes  des  forets,  les  Gräces  demi-naes, 
Et  souviens-toi  tonjoars  qae  c'est  aa  seal  amonr 
Que  ton  art  si  charmant  doit  son  @tre  et  le  joar. 

C'est  ainsi  que  Despreaux  les  eüt  faits.  Vous  allez  prendre  cela 
pour  une  flatterie.  Vous  etes  tout  propre,  monseigneur,  ä  ignorer  ce 
que  vous  valez. 

U^pttre  ä  M.  Duhan  est  bien  digne  de  vous;  eile  est  d'un  esprit 
sublime  et  d'un  coeur-  reconnaissant.  M.  Duhan  a  eleve  apparemment 
V.  A.  R.  II  est  bien  heureux,  et  jamais  prince  n'a  donne  une  teile 
recompense.  Je  m'aper^ois,  en  lisant  tout  ce  que  vous  avez  daigne 
m'envoyer,  qu'il  n'y  a  pas  une  seule  pensee  fausse.  Je  vois,  de 
temps  en  temps,  de  petits  defauts  de  la  langue,  impossibles  ä  eviter; 
car,  par  exemple,  comment  auriez-vous  devine  que  nourricier  est  de 
trois  syllabes  et  non  de  quatre?  que  aient  est  d'une  syllabe  et  non 
pas  de  deux?  Ce  n'est  pas  vous  qui  avez  fait  notre  langue;  mais 
c'est  vous  qui  pensez:  Sapere  est  principium  et  fons^). 

Un  esprit  vrai  fait  toujours  bien  ce  qu'il  fait.  Vous  daignez  vous 
amuser  a  faire  des  vers  fran^ais  et  de  la  musique  italienne;   vous 


1)  Nicht  erhalten. 

2)  Identisch  mit  > Parallele  des  agrements«,  oben  S.  124  Anm. 

3)  Horat.  Ars  poet.  309. 
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saisissez  le  goüt  de  Tun  et  de  l'autre.  Vous  vous  connaissez  tres-  1738 
bien  en  peinture;  enfin  le  goüt  du  vrai  vous  conduit  en  tout.  11  est 
impossible  que  cette  grande  qualite,  qui  fait  le  fond  de  votre  carac- 
tere,  ne  fasse  le  bonheur  de  tout  un  peuple  apres  avoir  fait  le  votre. 
Vous  serez  sur  le  trone  ce  que  vous  etes  dans  votre  retraite;  et  vous 
regnerez  comme  vous  pensez  et  comme  vous  ecrivez.  Si  V.  A.  R. 
s'ecarte  un  peu  de  la  verite,  ce  n'est  que  dans  les  eloges  dont  eile 
me  comble;  et  cette  erreur  ne  vient  que  de  sa  bonte. 

U^pitre  que  vous  daignez  m'adresser*),  monseigneur,  est  une 
bien  belle  justification  de  la  poesie,  et  un  grand  encouragement  pour 
moi.  Les  cantiques  de  Moise,  les  oracles  des  paiens,  tout  y  est  em- 
ploye  ä  relever  l'excellence  de  cet  art;  mais  vos  vers  sont  le  plus 
grand  eloge  qu'on  ait  fait  de  la  poesie.  II  n'est  pas  bien  sür  que 
Moise  soit  l'auteur  des  deux  beaux  cantiques,  ni  que  le  meurtrier 
d'Urie,  l'amant  de  Bethsabee,  le  roi  traitre  aux  Philistins  et  aux  Israe- 
lites,  etc.,  ait  fait  des  psaumes;  mais  il  est  sftr  que  riieritier  de  la 
monarchie  de  Prusse  fait  de  tres-beaux  vers  fran^ais. 

Si  j'osais  eplucher  cette  ^pitre  (et  il  le  faut  bien,  car  je  vous 
dois  la  verite),  je  vous  dirais,  monseigneur,  que  trompette  ne  rime 
point  ä  tete,  parce  que  Ute  est  long,  et  que  pette  est  bref,  et  que  la 
rime  est  pour  l'oreille  et  non  pour  les  yeux.  Ddfaites,  par  la  meme 
raison,  ne  rime  point  avec  conquetes;  quetes  est  long,  faites  est  bref. 
Si  quelqu'un  voyait  mes  lettres,  il  dirait:  Voila  un  franc  pedant  qui 
s'eu  va  parier  de  breves  et  de  longues  ä  un  prince  plein  de  genie. 
Mais  le  prince  daigne  descendre  a  tout.  Quand  ce  prince  fait  la 
revue  de  son  regiment,  il  examine  le  fourniment  du  soldat.  Le  grand 
homme  ne  neglige  rien;  il  gagnera  des  batailles  dans  roccasion;  11 
signera  le  bonheur  de  ses  sujets,  de  la  meme  main  dont  il  rime  des 
verites. 

Venons  ä  Tode  2) ;  eile  est  infiniment  superieure  ä  ce  qu'elle  etait, 
et  je  ne  saurais  revenir  de  ma  surprise  qu'on  fasse  si  bien  des  ödes 
fran^aises  au  fond  de  l'Allemagne.  Nous  n'avons  qu'un  exemple  d'ua 
Fraugais  qui  faisait  tres-bieu  des  vers  Italiens;  c'etait  l'abbe  Kegnierä), 
mais  il  avait  ete  longtemps  en  Italie,  et  vous,  mon  prince,  vous  n'avez 
point  vu  la  France. 

Voici  encore  quelques  petites  fautes  de  langage.  Je  n'etis  point 
repM  Vexistence;  il  faut  dire  je  n'eusse;  et  la  sagesse  avait  pourvue^  il 
faut  dire  pourvu.    Jamais  un  verbe  ne  prend  cette  terminaison  que 


1)  Oben  Nr.  36.  2)  Vgl.  S.  112  Anm.  1. 

3)  Regnier-Desmarais,  Schriftsteller  und  Grammatiker  (1632—1713). 
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173H    quand  son  j)articipe  est  considere  eoiume  adjectif.     Voici  qoi  est  cn- 

core  bien  pcdant;  mais  j'en  ai  deja  demando  pardon,   et  voub  voalez 

savoir  parfaitement  une  langue  ä  qui  voub  faite»  taut  d'honneur.    Par 

exemple,   on  dira  la  personne  que  vous  avex  ainide,   parce  que  aim<^» 

est  comme  un  adjectif  de  la  personne.    On  dira  la  sagesse  dont  votre 

äme  estpourvue,  par  la  meme  raison;  mais  on  doit  dire:  Dieu  aixmrmi 

ä  former  un  prince  qui,  etc. 

Ts  cl^mence  infinie 
Dan»  aucun  Benti  ne  se  d^nie. 

Dänie  ne  peut  pas  etre  employe  pour  dire  se  dement;  le  mot  de  d/^nier 
ne  peut  etre  mis  que  pour  nier  ou  reftiser. 

8i  ta  me  condamne  k  p^rir. 
n  faut  absolnment  dire:  8i  tu  me  condamnes. 

Tel  qui  n'est  plus  ne  peut  souffrir. 

Tel  signifie  toujours,  en  ce  sens,  un  nombre  d'homraes  qui  fait  une 
chose,  tandis  qu^un  autre  ne  la  fait  pas.  Mais  ici  c'est  une  affaire 
commune  a  tous  les  hommes;  il  faut  mettre: 

Qui  n'est  plus  ne  saurait  souffrir,  etc. 
Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,3ö.  Der  Schluß  fehlt.  DaHDatuinauHNo,48erfränzt. 
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Von  VOLTAIRE. 

23  janvier  1738. 

23.  Jan.  Je  re^ois  de  Berlin  une  lettre  du  26 1)  deeembre.  Elle  contient 
t-^jt^g^deux  grands  articles:  un  plein  de  bonte,  de  tendresse  et  d'attention 
ä  m'accabler  des  bienfaits  les  plus  flatteurs;  le  second  article  est  un 
ouvrage  bien  fort  de  metaphysique.  On  croirait  que  cette  lettre  est 
de  M.  Leibniz  ou  de  M.  Wolflf  a  quelqu'un  de  ses  amis ;  mais  eile  est 
signee  Federic.  C'est  un  des  prodiges  de  votre  äme,  monseigneur; 
V.  A.  K.  remplit  avec  moi  tout  son  caract^re.  Elle  me  lave  d'une 
calomnie,  eile  daigne  proteger  mon  honneur  contre  l'envie,  et  eile 
donne  des  lumieres  ä  mon  äme. 

Je  vais  donc  me  jeter  dans  la  nuit  de  la  metaphysique,  pour 
oser  combattre  contre  les  Leibniz,  les  Wolff,  les  Frederic.  Me  voilä, 
comme  Ajax,  ferraillant  dans  l'obscurite,  et  je  vous  crie: 

Grand  dieu,  rends-nous  le  jour,  et  combats  contre  nousl^) 

Mais,  avant  d'oser  entrer  en  lice,  je  vais  faire  transcrire,  pour 
mettre  dans  un  paquet,  deux  J^tres  qui  sont  le  commencement  d'une 

1)  Sic.  2)  Nach  der  Übersetzung  der  Ilias  von  Houdard  de  la  Motte. 
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espece  de  Systeme  de  morale  que  j'avais  commence  il  y  a  un  an.  1738 
II  y  a  quatre  ^pitres  de  faites.  Voilä  les  deux  premieres :  l'une  roule  "  '  *°' 
8ur  l'egalite  des  conditions,  l'autre  sur  la  liberte.  Cela  est  peut-€tre 
fort  impertinent  ä  moi,  atome  de  Cirey,  de  dire  ä  une  tete  presque 
couronnee  que  les  bommes  sont  egaux,  et  d'envoyer  des  injnres  rlmees, 
contre  les  partisans  du  fatum,  ä  un  philosophe  qui  prete  un  appui  si 
puissant  a  ce  Systeme  de  la  ndcessite  absolue. 

Mais  ces  deux  temerites  de  ma  part  prouvent  combien  V.  A.  R. 
est  bonne.  Elle  ne  gene  point  les  congciences.  Elle  permet  qu'on 
dispute  contre  eile;  c'est  Tange  qui  daigne  lutter  contre  Israel.  J'en 
resterai  boiteux,  mais  n'importe;  je  veux  avoir  l'honneur  de  me  battre. 

Pour  l'egalite  des  conditions,  je  la  crois  aussi  fermement  que  je 
crois  qu'une  äme  comme  la  vötre  serait  egalemeut  bien  partout.  Votre 
devise  est: 

Nave  ferar  magna  et  parva,  ferar  tmus  et  idem.    (Hör.  epist.  2,  2.1 

Pour  la  liberte,  il  y  a  un  peu  de  cbaos  dans  cette  affaire.  Voyons 
si  les  Clarke,  les  Locke,  les  Newton,  me  doivent  eclairer,  ou  si  les 
Leibniz,  princes  ou  non,  doivent  6tre  ma  lumifcre.  On  ne  peut  cer- 
tainement  rien  de  plus  fort  que  tout  ce  que  dit  V.  A.  R.  pour  prouver 
la  necessite  absolue.  Je  vois  d'abord  que  V.  A.  R.  est  dans  l'opiuion 
de  la  raison  süffisante  de  MM.  Leibniz  et  Wolflf.  C'est  une  idee  trfes- 
belle,  c'est-ä-dire  tres-vraie;  car,  enfin,  il  n'y  a  rien  qui  n'ait  sa  cause, 
rien  qui  n'ait  une  raison  de  son  existence.  Cette  idee  exclut-elle  la 
liberte  de  Tbomme? 

V^  Qu'entends-je  par  liberte?  Le  pouvoir  de  penser,  et  d'operer 
des  mouvements  en  consequence;  pouvoir  tr^s-borne,  comme  toutes 
mes  facultes. 

2<>  Est-ce  moi  qui  pense  et  qui  op^re  des  mouvements?  Est-ce 
un  autre  qui  fait  tout  cela  pour  moi?  Si  c'est  moi,  je  suis  libre;  car 
etre  libre,  c'est  agir.  Ce  qui  est  passif  n'est  point  libre.  Est-ce  un 
autre  qui  agit  pour  moi?  je  suis  trompe  par  eet  autre,  quand  je  crois 
6tre  agent. 

30  Quel  est  cet  autre  qui  me  tromperait?  Ou  il  y  a  un  Dien, 
ou  non.  S'il  est  un  Dieu,  c'est  lui  qui  me  trompe  continuellement. 
C'est  rfitre  infiuiment  sage,  intiniment  consequent,  qui,  sans  raison 
süffisante,  s'occupe  eternellement  d'erreurs  opposees  directement  ä  son 
essence,  qui  est  la  verite. 

S'il  n'y  a  point  de  Dieu,  qui  est-ce  qui  me  trompe?  Est-ce  la 
matiere,  qui  d'elle-meme  n'a  pas  d'intelligence  ? 

40  Pour  nous  prouver,  malgre  ce  sentiment  Interieur,  malgre  ce 
temoignage  que  nous  nous  rendons  de  notre  liberte;  pour  nous  prouver, 
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1738  dis-je,  que  cette  libertd  n'existe  pas,  il  faut  n^cessairement  prouTer 
Jan.  q^'ßJlQ  ^g^  impossible.  Cela  me  parait  incoutcKtable.  VoyonH  couime 
eile  serait  imposHible. 

50  Getto  libertö  ne  peut  ctre  imposBible  que  de  deux  fa<;on»:  ou 
parce  qu'il  n'y  a  aucun  etrc  qui  puisse  la  donner,  ou  parce  qu'elle 
est  en  elle-meme  une  contradiction  dans  leg  tcrmes,  coiuine  nn  carr6 
plus  long  que  large  est  une  contradiction.  Or,  l'idee  de  la  libert4^  de 
l'homme  ne  portant  rien  en  soi  de  contradictoire,  reste  ä  voir  m  l'fitre 
infini  et  createur  est  libre,  et  si,  etant  libre,  il  peut  donner  une  pctite 
partie  de  son  attribut  a  rtiomme,  comme  il  lui  a  donn6  une  petite 
portion  d'intelligence. 

6<>  Si  Dieu  n'est  pas  libre,  il  n'est  pas  un  agent;  douc  il  n'est 
pas  Dieu.  Or,  bMI  est  libre  et  tout-puiasant,  il  suit  qu'il  peut  donner 
k  rhomme  la  libert6.  Reste  donc  k  savoir  quelle  raison  on  aurait 
de  croire  qu'il  ne  nous  a  pas  fait  ce  prösent. 

70  On  pretend  que  Dieu  ne  nous  a  pas  donne  la  liberte,  parce 
que,  si  nous  ötions  des  agents,  nous  serions  en  cela  independants  de 
lui;  et  que  ferait  Dieu,  dit-on,  pendant  que  nous  agirions  nous-memes? 
Je  reponds  a  cela  deux  choses:  1"  Ce  que  Dieu  fait  lorsque  les 
hommes  agissent ;  ce  qu'il  faisait  avant  qu'ils  fussent,  et  ce  qu'il  fera 
quand  ils  ne  seront  plus.  2^  Que  son  pouvoir  n'en  est  pas  moins 
n6ce8saire  a  la  conservation  de  ses  ouvrages,  et  que  cette  communi- 
cation  qu'il  nous  a  faite  d'un  peu  de  liberte  ne  nuit  en  rien  a  sa 
puissance  infinie,  puisqu'elle-meme  est  un  effet  de  sa  puissance  infinie. 

80  On  objecto  que  nous  sommes  empörtes  quelquefois  malgr6 
nous;  et  je  reponds:  Donc  nous  sommes  quelquefois  maitres  de  nous. 
La  maladie  prouve  la  sante,  et  la  liberte  est  la  sante  de  Täme. 

9*  On  ajoute  que  l'assentiment  de  notre  esprit  est  necessaire, 
qne  la  volonte  suit  cet  assentiment;  donc,  dit-on,  on  veut  et  on  agit 
necessairement.  Je  reponds  qu'en  eflfet  [on  desire  necessairement; 
mais  desir  et  volonte  sont  deux  choses  tres-diflferentes,  et  si  diflfe- 
rentes,  qu'un  homme  sage  veut  et  fait  souvent  ce  qu'il  ne  desire  pas. 
Combattre  ses  desirs  est  le  plus  bei  effet  de  la  liberte;  et  je  crois 
qu'une  des  grandes  sourceä  du  malentendu  qui  est  entre  les  hommes 
sur  cet  article,  vient  de  ce  que  l'on  confond  souvent  la  volonte  et  le 
desir. 

102  On  objecto  que,  si  nous  etions  libres,  il  n'y  aurait  point  de 
Dieu;  je  crois,  au  contraire,  que  c'est  parce  qu'il  y  a  un  Dieu  que 
nous  sommes  libres.  Gar,  si  tout  etait  necessaire,  si  ce  monde  existait 
par  lui-meme,  d'une  necessite  absolue  (ce  qui  fourmille  de  contra- 
dictions),  il  est  certain  qu'en  ce  cas  tout  s'opererait  par  des  mouve- 
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ments  lies  necessairement  ensemble;  donc  il  n'j^  anrait  alors  aucune  ^1^38 

o    Jan. 

liberte;   donc  sans  Dieu  point  de  liberte.     Je  suis  bien  surpris  des  "' " 
raisonnements  echappes,  sur  cette  matiere,  ä  l'illustre  M.  Leibniz. 

110  Le  plus  terrible  argument  qu'on  ait  jamais  apporte  contre 
notre  liberte,  est  Timpossibilite  d'accorder  avec  eile  la  prescience  de 
Dieu.  Et  quand  on  me  dit:  Dieu  sait  ce  que  vous  ferez  dans  vingt 
ans;  donc  ce  que  vous  ferez  dans  vingt  ans  est  d'une  necessite  ab- 
solue,  j'avoue  que  je  suis  ä  bout,  que  je  n'ai  rien  ä  repondre,  et  que 
tous  les  philosophes  qui  ont  voulu  concilier  les  futurs  contingents  avec 
la  prescience  de  Dieu  ont  ete  de  bien  mauvais  negociateurs.  II  y  en 
a  d'assez  determines  pour  dire  que  Dieu  peut  fort  bien  ignorer  des 
futurs  contingents,  ä  peu  pres,  s'il  m'est  permis  de  parier  ainsi,  comme 
un  roi  peut  ignorer  ce  que  fera  un  general  a  qui  il  aura  donne  carte 
blanche. 

Ces  gens-lä  vont  encore  plus  loin.  Ils  soutiennent  que  non  seule- 
ment  ce  ne  serait  point  une  imperfection  dans  un  fitre  supreme 
d'ignorer  ce  que  doivent  faire  librement  des  creatures  qu'il  a  faites 
libres,  et  qu'au  contraire,  il  semble  plus  digne  de  rfitre  supreme  de 
ereer  des  etres  semblables  ä  lui,  semblables,  dis-je,  en  ce  qu'ils  pen- 
sent,  qu'ils  veulent  et  qu'ils  agissent,  que  de  creer  simplement  des 
machines. 

Ils  ajouteront  que  Dieu  ne  peut  faire  des  contradictions,  et  que 
peut-etre  il  y  aurait  de  la  contradiction  a  prevoir  ce  que  doivent 
faire  ses  creatures,  et  a  leur  commuuiquer  cependant  le  pouvoir  de 
faire  le  pour  et  le  contre.  Car,  diront-ils,  la  liberte  consiste  ä  pouvoir 
agir  ou  ne  pas  agir;  donc,  si  Dieu  sait  precisement  que  Tun  des  deux 
arrivera,  l'autre  des  lors  devient  impossible ;  donc  plus  de  liberte.  Or, 
ces  gens-la  admettent  une  liberte;  donc,  selon  eux,  en  admettant  la 
prescience,  ce  serait  une  contradiction  dans  les  termes. 

Enfin,  ils  soutiendront  que  Dieu  doit  ignorer  ce  qu'il  est  de  sa 
nature  d'ignorer;  et  ils  oseront  dire  qu'il  est  de  sa  nature  d'ignorer 
tout  futur  contingent,   et  qu'il  ne  doit  point  savoir  ce  qui  n'est  pas. 

Ne  se  peut-il  pas  tres-bien  faire,  disent-ils,  que,  du  meme  fonds 
de  sagesse  dont  Dieu  prevoit  a  jamais  les  choses  necessaires,  il  ignore 
aussi  les  choses  libres?  En  sera-t-il  moins  le  createur  de  toutes 
choses,  et  des  agents  libres,  et  des  etres  purement  passifs? 

Qui  nous  a  dit,  continueront-ils,  que  ce  ne  serait  pas  une  assez 
grande  satisfaction  pour  Dieu  de  voir  comment  tant  d'etres  libres, 
qu'il  a  crees  dans  tant  de  globes,  agissent  librement?  Ce  plaisir, 
toujours  nouveau,  de  voir  comment  ses  creatures  se  servent  ä  tous 
moments  des  Instruments  qu'il  leur  a  donnes,   ne  vaut-il  pas  bien 
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1738    cette  6ternellc  et  oisive  contemplation  de  ßoi-meme,  asfez  incomp»- 
.Jan.  ^.|^j^  ^^^^  j^g  occupationß  cxt^rieures  (ju'on  lui  donnc? 

On   objecto    ä  ces  raisonneurs-la  quo  Dieu  voit  cn  nn  insUiiit 
l'avenir,  le  passö  et  lo  prösent;  qoe  reternite  est  in8tantan6e  pooi  ^ 
lui.    Mais  ils  repondront  qu'ils  n'entendent  pas  ce  langage,  et  qu'une 
oternite  qui  est  im  instant  leur  parait  auHsi  absarde  qu'une  immensito 
qui  n'est  qn'un  point. 

Ne  pourrait-on  pas,  sans  Giro  aussi  hardi  qu'eax,  dire  «jue  Dieu 
pr6voit  nos  actions  librcs,  a  peu  pres  comme  un  homme  d'esprit  pr^ 
voit  le  parti  que  prendra,   dans  une  teile  occasion,   un  bomrae  dont 
il  connait  le  caractfere?    La  diffdrence  sera  qn'un  homme  prdvoit 
tort  et  a  travers,  et  que  Dieu  prevoit  avec  une  sagacitö  infinie.   C'( 
le  sentiment  de  Clarke. 

J'avoue  que  tout  cela  me  parait  trfes-hasarde,  et  que  c'est  un 
aveu,  plutot  qu'une  Solution,  de  la  difficulte.  J'avoue  enfin,  mou- 
seigneur,  qu'on  fait  contro  la  liberte  d'excellentes  objections;  mais  on 
en  fait  d'aussi  bonnes  contre  l'existence  de  Dieu;  et  comme,  malgre 
les  difficultes  extremes  contre  la  crdation  et  la  Providence,  je  crois 
neanmoins  la  creation  et  la  Providence,  aussi  je  me  crois  libre 
(jusqu'a  un  certain  point,  s'entend)  malgre  les  puissantes  objections 
que  vous  me  faites. 

Je  crois  donc  ecrire  a  V.  A.  R.,  non  pas  comme  ä  un  automate 
cre6  pour  etre  ä  la  tßte  de  quelques  milliers  de  marionnettes  hu- 
maines,  mais  comme  a  un  etre  des  plus  libres  et  des  plus  sages  que 
Dien  ait  jamais  daigne  cr^er. 

Permettez-moi  ici  une  reflexion,  monseigneur.  Sur  vingt  hommes, 
il  y  en  a  dix-neuf  qui  ne  se  gouvernent  point  par  leurs  principes; 
mais  votre  äme  parait  etre  de  ce  petit  nombre,  plein  de  fermete  et 
de  grandeur,  qui  agit  comme  il  pense. 

Daignez,  au  nom  de  Thumanite,  penser  que  nous  avons  quelque 
liberte;  car,  si  vous  croyez  que  nous  sommes  de  pures  machines,  que 
deviendra  l'amitie  dont  vous  faites  vos  delices?  de  quel  prix  seront 
les  grandes  actions  que  vous  ferez?  quelle  reconnaissance  vous  devra- 
t-on  des  soins  que  V.  A.  ß.  prendra  de  rendre  les  hommes  plus  heu- 
reux  et  meilleurs  ?  comment,  enfin,[^regarderez-vou8  l'attachement  qu'on 
a  pour  vous,  les  Services  qu'on  vous  rendra,  le  sang  qu'on  versera 
pour  vous?  Quoi!  le  plus  genereux,  le  plus  tendre,  le  plus  sage  des 
hommes  verrait  tout  ce  qu'on  ferait  pour  M  plaire,  du  meme  cell  dont 
on  voit  des  roues  de  moulin  tourner  sur  le  courant  de  l'eau  et  se 
briser  ä  force  de  servir!  Non,  monseigneur,  votre  äme  est  trop  noble 
pour  se  priver  ainsi  de  son  plus  beau  partage. 
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Pardonnez  a  mes  argumentß,  a  ma  morale,  a  ma  bavarderie.   Je  ^^^^ 
iie  dirai  point  que  je  n'ai  pas  ete  libre  en  disant  tout  cela.    Non,  je 
crois  l'avoir  ecrit  tres-librement,  et  c'est  pour  cette  liberte  que  je  de- 
mande  pardon.     Madame  la  marquise  du  Chätelet  Joint  toujours  ses 
respects  pleins  d'admiration  aux  miens. 

Ma  derniere  lettre   6tait  d'un  (pedant  grammairien,   celle-ci   est 
d'un  mau^ais  metaphysicien ;  mais  toutes  seront  d'un  homme  eternelle- 
ment  attache  ä  votre  personne.    Je  suis,  ete. 
Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  37. 

46. 

An  VOLTAIRE. 

ä  RemuBberg,  ce  1«'  de  ftvrier  1738. 

Monsieur,  je  suis  bien  fache  que  Thistoire  du  Czar  et  mes  mau-  1.  Febr. 
vais  vers  vous  aient  fait  attendre  si  longtemps  avant  que  de  les  reee-  ^-^^t^?"^ 
voir.  Vous  en  revez  de  meilleurs  que  je  n'en  fais  les  yeux  ouverts; 
et  si  dans  la  foule  il  s'en  trouve  de  passables,  ce  sera  qu'il  est  ou 
vole,  ou  imite  d'apres  les  vötres.  Je  travaille  comme  ce  sculpteur 
qui,  lorsqu'il  fit  la  Venus  de  Medicis,  composa  les  traits  de  son  visage 
et  les  proportions  de  son  corps  d'apres  les  plus  belles  personnes  de 
son  temps.  C'etaient  des  pifeces  de  rapport;  mais  si  ces  dames  lui 
eussent  redemande,  l'une  ses  yeux,  l'autre  sa  gorge,  une  autre  son 
tour  de  visage,  que  serait-il  reste  ä  la  pauvre  Venus  du  statuaire? 

Je  vous  avoue  que  le  ParalUie  de  ma  vie  et  de  celle  de  la  cour 
m'a  peu  coüte;  vous  lui  donnez  plus  de  louanges  qu'il  n'en  merite. 
C'est  plutöt  une  relation  de  mes  occupations  qu'une  piece  poetique, 
ornee  des  Images  qui  lui  conviennent.  J'ai  pense  ue  la  point  voos 
envoyer,  taut  j'eu  ai  trouve  le  style  neglige. 

J'attends  avec  bien  de  l'impatience  les  vers  qu'Emilie  se  veut 
bien  donner  la  peine  de  composeri).  Je  suis  toujours  sür  de  gagner 
au  troe;  et,  si  j'etais  cartesien,  je  tirerais  une  grande  vanite  d'etre 
la  cause  occasionnelle  des  bonnes  productions  de  la  marquise.  On 
dit  que,  lorsqu'ou  fait  des  dons  aux  princes,  ils  les  rendent  au  cen- 
tuple;  mais  ici  c'est  tout  le  contraire:  je  vous  donne  de  la  mauvaise 
monnaie,  et  vous  me  rendez  des  marchandises  inestimables.  Qu'on 
est  heureux  d'avoir  affaire  a  un  esprit  comme  le  votre  (ou  comme 
celui  d'Emilie)!  C'est  up  fleuve  qui  se  deborde,  et  qui  fertilise  les 
campagnes  sur  lesquelles  il  se  repand. 

II  ne  me  serait  pas  difficile  de  faire  ici  l'enumeration  de  tous 


1)  Die  Verse  waren  tatsächlich  von  Voltaire  (10,  308). 
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1738    les  Bujets  de  reconnaisaanee  (jue  vous  m'avez  donnö»,  et  j^aurai»  und 

1.  Febr  »        ^  , 


I 


infinitö  de  choses  a  dire  du  Momlain,  de  sa  TMfeme^  de  YOde  h  flmüU 
d'autrcs  picccs,  et  de  la  Mdrope  incomparable.  Ce  sont  de  ce»  pr» 
sents  que  vous  senl  etes  cn  6tat  de  faire. 

Voltaire  et  Apollon,  rcBSUBcItant  M^rope, 

Font  voir  ü  l'univcr»  un  chef-d'ueuvre  noaveaa, 

Un  modele  parfait  du  sublimo  et  du  boau; 

Mais  pour  tout  auteur  misanthropo  ■ 

C'cBt  un  malheur,  c'cBt  un  ß*!;au.  ■ 

VoaB  ne   sauriez   croire   ä   quel  point  vos  yers  rabaisseut  mon 
amour-propre;  il  n'y  a  rien  qui  tienne  contre  eux. 

Comme  le  vleillard  de  la  Fable, 
Je  BollicitaiB  lo  secours, 
Non  point  de  la  Mort  effroyable, 
Qui  de  Ba  faux  6pouvantable 
HoisBonne  la  flenr  dea  bcaux  jours, 
Mais  de  mon  demon  Becourable, 
Qui  peut  d'an  vers  inexorable 
Adoucir  Tobstination, 
Et  qui,  mattre  dans  Tart  aimable 
De  Catnlle  et  d'Anacr6on, 
Me  rend  le  joug  plus  Bupportable 
Oü  la  rime  tient  la  raiBon. 
Ce  demon  au  cccur  cbaritable 
AUait  d'une  fagon  palpable 
Faire  son  apparition, 
Lorsqae  les  Gräces  en  ton  nom 
M'amenerent  d'nn  air  afTable 
Ce  jeune  objet  inimitable, 
Ta  fille  et  celle  d'ApoIlon, 
Et  que  dans  le  sacrS  vallon, 
Par  une  faveur  ineffable, 
Melpomene  adopta,  dit-on. 
Cette  M^rope  incomparable, 
Qui,  pensant  mieux  que  Salomon, 
Haranguait  comme  Cic^ron, 
Me  d6fit  le  bandeau  coupable 
Dont  Tamour-propre  punissable 
Augmentait  ma  prevention. 
Je  vis,  et  mon  ceil  ^quitable 
Plaignit  mon  travail  pitoyable; 
Mes  vers,  mon  tudesque  Jargon, 
Tout  me  parut  insupportable; 
Puls,  Sans  faire  dautre  fagon, 
Sans  plus  flatter  ma  passion, 
J'envoyai  mon  demon  au  diable. 
Dieu  noos  garde  du  talion! 

Je  suis  dans  le  cas  de  ces  Espagnols  etablis  dans  le  Mexique 
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qui  fondent  une  vanite  fort  singuliere  sur  la  beaute  de  leur  peau  bise  1'738 
et  de  leur  teint  olivätre.  Que  deviendraient-ils,  s'ils  voyaient  une 
beaute  europeenne,  un  teint  brillant  des  plus  belles  couleurs,  une  peau 
dont  la  finesse  est  comme  celle  de  ces  vernis  transparents  qui  couvrent 
les  peintures,  et  laissent  entrevoir  jusqu'aux  traits  de  pinceau  les  plus 
subtils?  Leur  orgueil,  ee  me  semble,  se  trouverait  sape  par  le  fon- 
dement;  et  je  me  trompe  fort,  ou  les  miroirs  de  ces  ridicules  Nar- 
cisses  seraient  casses  avec  depit  et  emportement. 

Vous  me  paraissez  satisfait  des  memoires  du  czar  Pierre  I",  que 
je  vous  ai  envoyes,  et  je  le  suis  de  ce  que  j'ai  pu  vous  etre  de  quel- 
que  utilite.  Je  me  donnerai  tous  les  mouvements  necessaires  pour 
vous  faire  avoir  les  particularites  des  aventures  de  la  Czarine,  et  la 
vie  du  czarowitz,  que  vous  me  demandez.  Vous  ne  serez  pas  satisfait 
de  la  maniere  dont  ce  prince  a  fini  ses  jours,  la  ferocite  et  la  cruaute 
de  son  pere  ayant  mis  fin  a  sa  triste  destinee. 

Si  l'ou  voulait  se  donner  la  peine  d'examiner  a  tete  reposee  le 
bien  et  le  mal  que  le  Czar  a  faits  dans  son  pays,  de  mettre  ses 
bonnes  et  ses  mauvaises  qualites  dans  la  balance,  de  les  peser,  et  de 
juger  ensuite  de  lui  sur  Celles  de  ses  qualites  qui  feraient  le  meil- 
leur  poids,  on  trouverait  peut-etre  que  ce  prince  a  fait  beaucoup  de 
mauvaises  actions  brillantes,  quMl  a  eu  des  vices  heroiques,  et  que 
ses  vertus  ont  ete  obscurcies  et  eclipsees  par  un  nombre  innombrable 
de  vices.  II  me  semble  que  l'humanite  doit  etre  la  premiere  qualite 
d'un  homme  raisonuable.  S'il  part  de  ce  principe,  malgre  ses  defauts, 
il  n'en  peut  arriver  que  du  bien.  Mais  si,  au  contraire,  un  homme 
n'a  que  des  sentiments  barbares  et  inhumains,  il  se  peut  bien  qu'il  fasse 
quelque  bonne  actiou,  mais  sa  vie  sera  toujours  souillee  par  ses  crimes. 

II  est  vrai  que  l'histoire  est  en  partie  Tarchive  de  la  mechan- 
cete  des  hommes;  mais,  eu  oflfrant  le  poison,  eile  oflre  aussi  l'antidote. 
Nous  voyons  dans  l'histoire  Texemple  d'une  infinite  de  mechants 
princes,  des  tyrans,  des  monstres,  et  nous  les  voyons  tous  hais  de 
leurs  peuples,  detestes  par  leurs  voisins,  et  en  abomination  dans  tout 
l'univers.  Leurs  noms  seuls  devienneut  une  injure,  et  c'est  un  opprobre 
a  la  reputation  des  vivants  que  d'etre  apostrophes  du  nom  de  ces  morts. 

Peu  de  personnes  sont  insensibles  au  sujet  de  leur  reputation; 
quelque  mechants  qu'ils  soient,  ils  ne  veulent  pas  qu'on  les  prenne 
pour  tels;  et,  malgre  qu'on  en  ait,  ils  veulent  etre  cites  comme  des 
exemples  de  vertu,  de  probite,  et  des  hommes  heroiques.  Je  crois 
qu'  avec  de  semblables  dispositions,  la  lecture  de  l'histoire,  et  les 
monuments  qu'elle  nous  laisse  de  la  mauvaise  reputation  de  ces  mons- 
tres que  la  nature  humaine  a  produits,  ne  peuvent  que  faire  un  effet 


142  ^^  Voltaire. 

1738    avantagcux  sur  Tcsprit  des  princes  qui  les  lificnt;  car,  en  regardam 
^  ^'  les  viccs  comme  des  actions  (lui  dcgradent  et  (jui  tcrnisBent  la  rcpa- 
tation,  le  plaisir  do  fairo  da  bien  doit  paraitrc  si  pur,  qa*il  n'cHt  pa« 
poBsiblo  de  n'y  point  ctre  sensible. 

Un  homme  ambitieux  ne  cbercbcra  point  dann  rhistoire  Texemple 
d'an  ambitieux  qui  a  6t6  dctesto,  et  quiconque  lira  la  fin  tragique  de 
C^sar  apprendra  a  redoutcr  les  suites  de  la  tyrannie.  De  plus,  les 
hommes  so  cachent,  autant  qu'ils  le  pcuvent,  la  m6chancet6  et  la  noir- 
ceur  de  leur  eceur.  Ils  agissent  iudependamment  des  exempleg  et 
n'ont  d'autre  but  que  celui  d'assouvir  lears  passions  dörögl^ei; 
d'ailleurs,  si  un  scölerat  veut  autoriser  ses  crimes  par  de»  exempl 
il  n'a  pas  besoin  (ceci  soit  dit  a  Thonneur  de  notre  sifccle)  de  renioLi .. 
jusqu'ä  l'origine  du  monde  pour  en  trouyer.  Le  genre  humain  cor- 
rompu  en  presente  tous  les  jours  de  plus  r^cents,  et  qui  par  lä  meme 
en  ont  plus  de  force.  Enfin  il  n'y  a  qu'a  ctre  homme  pour  etre  cn 
ötat  de  juger  de  la  mecbancete  des  hommes  de  tous  les  sieeles.  II 
n'est  pas  ötonnant  que  vous  n'ayez  pas  fait  les  memes  r^flexions. 

Ton  kme,  de  tout  temps  ä  la  vertu  noarrie, 
Chercba  ses  aliments  dans  la  philoBophie, 
Et  BUt  l'art  d'enchatner  tous  ces  tyrans  fougneaz 
Qui  d^chirent  les  coeors  des  hamains  malheureux. 
Tranquille  au  haut  des  cieox,  oü  nul  mortel  t'^'gale, 
Le  vice  est  k  tes  yeux  comme  one  terre  «astrale. 

Mon  impatience  n'est  pas  encore  contentee  sur  l'arrivee  de 
Cesarion  et  du  Siecle  de  Louis  le  Grand.  Une  goutte  les  arrete  en 
chemin.  II  faut,  ä  la  T^rite,  se  passer  des  agrements  dans  la  vie, 
quoique  j'espfere  que  mon  attente  ne  durera  guere,  et  que  ce  Jason 
me  rendra  dans  peu  possesseur  de  cette  toison  d'or  tant  desiree  et 
tant  attendue. 

Vous  pouvez  vous  attendre,  et  je  vous  le  promets,  ä  toute  la 
sincerite  et  ä  toute  la  franchise  de  ma  part  sur  le  sujet  de  vos  ou- 
vrages.  Mes  doutes  sont  une  espeee  d'interrogations  qui  obligent  la 
justice  que  vous  devez  ä  vos  ouvrages  de  m'instruire. 

Je  Yous  prie  d'assurer  l'incomparable  Emilie  de  l'estime  dont  je 
suis  penetre  pour  eile.  Mais  je  m'apergois  que  je  finis  mes  lettres 
avec  des  pareilles  salutations  aux  soeurs,  par  lesquelles  Saint  Paul 
avait  coutume  de  conclure  ses  epitres,  quoique  je  suis  tres-persuade 
que,  ni  sous  Teconomie  de  la  loi,  ni  sous  celle  du  Nouveau  Testa- 
ment, il  y  eut   d'Idumeenne  ^)  qui  valut  la  centieme  partie  d'Emilie. 


1)  Die  Idomäer  standen  im  Eufe  besonderer  Weisheit  (Jerem.  49;. 
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Quant  ä  restime,  ramitie  et  la  consideration  que  j'ai  pour  vous,  elles     1738 
ne  finiront  Jamals,  etant,  monsieur,  votre  tres-fidelement  affectionne  ami 

Federic. 
Corrections  des  vers  du  Parallele: 

1.  La  tendre  et  fidele  amitie         au  Heu  de      la  genereuse  amiti6 

2.  et  foaruiseant  ä  ma  carriere     au  Heu  de      fouruissant  ä  ma  carriere. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

47. 

Von  VOLTAIRE. 

5  f6vrier  1738. 

Prince,  cet  anneau  magnifique  6.  Febr. 

Est  plus  eher  ä  mon  coeur  qu'il  ne  brille  a  mes  yeux.  ^^^^7m 

L'anneau  de  Charlemagne  et  celui  d'Angelique  *) 

Etaient  des  dons  moins  precieux; 
Et  celui  d'Hans  CarveP),  s'il  faut  que  je  m'explique, 

Est  le  seul  que  j'aimasse  mieux. 

V.  A.  R.  m'embarrasse  fort,  monseigneur,  par  ses  bontes',  car  j'ai 
bientöt  une  autre  tragedie  a  lui  envoyer^J;  et,  quelque  honneur  qu'il 
y  ait  ä  recevoir  des  presents  de  votre  main,  je  voudrais  pourtant  que 
cette  nouvelle  tragedie  servit,  s'il  se  peut,  a  payer  la  bague*),  au  lieu 
de  parattre  en  briguer  une  nouvelle. 

Pardon  de  ma  poetique  insolenee,  monseigneur;  mais  comment 
voulez-vous  que  mon  courage  ne  soit  un  peu  enfle?  Vous  me  donnez 
votre  suflfrage:  voilä,  monseigneur,  la  plus  flatteuse  recompense;  et  je 
m'en  tiens  si  bien  a  ce  prix,  que  je  ne  erois  pas  vouloir  en  tirer  un 
autre  de  ma  Mörope.  V.  A.  R.  me  tiendra  lieu  du  public;  car  c'est 
assez  pour  moi  que  votre  esprit  male  et  digne  de  votre  rang  ait  ap- 
prouve  une  piece  fran^aise  sans  amour.  Je  ne  ferai  pas  l'honneur  ä 
notre  parterre  et  ä  nos  loges  de  leur  presenter'un  ouvrage  qui  con- 
damne  trop  ce  goüt  frelate  et  eflfemine,  introduit  parmi  nous.    J'ose 


1)  Der  Eing  der  Fastrada,  der  Gemahlin  Karls  des  Großen,  flößte  diesem 
eine  unbezwingliche  Liebe  zu  Fastrada  ein ;  der  der  Angelica  (aus  dem  Käsenden 
Roland)  machte  unsichtbar. 

2)  Hans  Carvel  bekam  vom  Teufel  einen  King,  den  er  immer  tragen  sollte, 
damit  ihm  seine  junge  Frau  nicht  untreu  würde  (Contes  de  Lafontaine  2,  12). 

3)  Vgl.  S.  Iö9. 

4)  An  Thieriot,  7.  Febr.:  je  vous  envoie  une  lettre  potir  le  prince  en  röponse 
de  Celle  que  vous  m'avez  depech^e  par  l'autre  voie;  la  lettre  contenait  une  tres- 
belle  emeraude,  accompagnöe  de  diamants  brillants. 


J44  V°°  Voltaire. 
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1738     penser,   d'aprts   le  scntiment  de  V.  A.  R.,  (lue  tout  hoinme  (jui  nc  ne 
'  sera  pas  gäte  le  goüt  par  ces  elegies  amoureuse»  ([uc  nou»  nummoim 
tragddies  sera  touch6  de  l'amour  maternel  qui  rögne   dans  M&Oj 
Mais   noB  Fran^aiß  Bont  malheurcuBeinent   si  galants  et  «i  joli»,   (j 
touB  ceux  qui  ont  traite  de  pareÜB  BujetB  Icb  ont  tonjourn  onies  d'ui 
petito  intrigue  cntre  une  jeune  princesse  et  un  fort  aiinable  eavali' 
On  trouve  une  partie  carree  tout  etablie  dans  V^lectre  de  Crdbill' 
pifece  remplie   d'ailleurs  d'un  tragique  trÖ8-patheti(iue.     VAmasis  > 
La  Grange*),  qui  est  le  ßujet  de  M&ope,  est  enjolive  d'un  amour  tr« 
bien  tournc.    Enfin  voila  notre  goüt  general;  Coraeille  a'y  est  toujour» 
asservi.     Si  Cesar  vient  en  ^gypte,  c'est  pour  y  voir  une  reine  wl 
rable;  et  Antoine  lui  repond:  Owt,  seigneur,  je  Vai  vue^  eile  est  incoin- 
parable^).   Le  vieux  Marcien,  le  rid6  Sertoriuß,  saintc  Pauline,  ßainte 
Th6odore  la  prostituee'),  sont  amourcux. 

Ce  n'est  pas  que  l'amour  ne  puisse  etre  une  pasBion  digne  du 
thdätre;  mais  il  faut  qu'il  Boit  tragique,  passionne,  furieux,  cruel  et 
criminel,  horrible,  si  l'on  veut,  et  point  du  tout  galant. 

Je  Bupplie  V.  A.  R.  de  lire  la  M&ope  italienne  du  marquis  Mafi  - 
eile  verra  que,  tonte  differente  qu'elle  est  de  la  mienne,  j'ai  du  moius 
le  bonheur  de  me  rencontrer  avec  lui  dans  la  simplicite  du  sujet,  et 
dans  l'attention  que  j'ai  eue  de  n'en  pas  partager  l'interet  par  une 
intrigue  etrangfere.  C'est  une  oceupation  digne  d'un  genie  comme  le 
vötre  que  d'employer  Bon  loisir  a  juger  Icb  ouvrages  de  tout  pays; 
voila  la  vraie  monarchie  universelle;  eile  est  plus  süre  que  eelle  ou 
les  maisons  d'Autriche  et  de  Bourbon  ont  aspir^.  Je  ne  sais  encore 
si  V.  A.  R.  a  rcQU  mon  paquet  et  la  lettre  de  madame  la  marquise  du 
Chätelet*),  par  la  voie  de  M.  Plötz.  Je  vous  quitte,  monseigneur, 
pour  aller  vite  travailler  au  nouvel  ouvrage  dont  j'espfere  amuser, 
dans  quelques  semaines,  le  Trajan  et  le  Meeene  du  Nord. 

Je  suis  avec  le  plus  profond  respect  et  la  plus  tendre  reconnais- 
sance,  monseigneur,  de  V.  A.  R.,  etc. 
Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  40. 


1)  Amasis  von  Lagrange,  aufgeführt  1701,  enthielt  den  StoflF  der  M6rope  mit 
andern  Namen. 

2)  Mort  de  Pomp^e  3,  3. 

3)  Aus  Comeilles  Heraclius,  Sertorius,  Polyeucte,  Theodore. 

4)  Vgl.  S.  132  Anm.  1. 
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48. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Remusberg,  ce  19  de  fSvrier  1738. 

Monsieur,  je  viens  de  recevoir  la  lettre  du  22  de  janvier  que  19.  Febr. 
V0U8  m'avez  ecrite.  J'y  vois  la  bonte  avec  laquelle  vous  excusez  ^"^'^'Tn'^ 
mes  fautes,  et  la  sincerite  avec  laquelle  vous  voulez  me  les  decouvrir. 
Vous  voulez  bien  quitter  pour  quelques  moments  le  oiel  de  Newton 
et  l'aimable  compagnie  des  Muses,  pour  decrasser  un  poete  nouveau 
dans  les  eaux  bondissantes  de  l'Hippocrene.  Vous  quittez  le  pinceau 
en  ma  faveur  pour  prendre  la  lime ;  enfin  vous  vous  donnez  la  peine 
de  m'apprendre  ä  epeler,  vous  qui  savez  penser.  Mais  je  vous  im- 
portunerai  encore,  et  je  crains  que  vous  ne  me  preniez  pour  un  de 
ces  gens  ä  qui  on  fait  quelque  eharite,  et  qui  en  demandent  toujours 
davantage. 

Madame  du  Chätelet  ma  adresse  des  vers  que  j'ai  admires  ä 
cause  de  leur  beaute,  de  leur  noblesse  et  de  leur  tour  original.  J'ai 
ete  en  meme  temps  fort  etonne  d'y  voir  qu'on  m'y  donnait  du  divin^)^ 
quoique  je  connaisse,  par  les  memes  endroits  qu'Alexandre,  que  je 
ne  suis  pas  de  cöleste  origine,  et  je  crains  fort  qu'en  qualite  de  dieu, 
mon  sort  ne  devient  semblable  a  cette  Canaille  de  nouveaux  dieux  que 
Lncien  nous  dit  avoir  ete  chasses  des  cienx  par  Jupiter'),  on  bien  anx 
saints  que  le  sieur  de  Launoy^)  trouva  ä  propos  de  denicher  du  paradis. 
Quoi  qu'il  en  soit,  j'ai  repondu  en  vers  a  madame  du  Chätelet*),  et  je 
vous  prie,  monsieur,  de  vouloir  bien  donner  quelques  coups  de  plume 
ä  cette  pi^ce,  afin  qu'elle  soit  digne  d'etre  oflFerte  ä  Emilie. 

Je  regarde  cette  Emilie  comme  une  divinite  d'ancienne  date,  ä 
laquelle  il  n'est  pas  permis  de  parier  en  langage  humain.  II  faut 
lui  parier  celui  des  dieux,  il  faut  lui  parier  en  vers.  II  est  bien 
permis  ä  nous  autres  hommes  de  begayer  quand  nous  nous  melons 
de  parier  une  langue  qui  nous  est  si  etrange:  aussi  puis-je  esperer 
que  vos  divinites  voudront  excuser  les  fautes  que  fönt  les  pauvres 
mortels  quand  ils  se  melent  de  vouloir  parier  comme  vous. 

J'attends'^)  quelque  coup  de  foudre  de  la  part  du  Jupiter  de  Cirey, 


1)  In  dem  Gedichte  heißt  es:  Fredöric  est  ce  nom  sacr6  /  De  ce  dieu  char- 
mant qui  m'^claire,  /  Fröderic  est  un  dieu  cach^;  /  C'est  bien  la  peine  d'etre 
dieu  /  Quand  on  ne  vient  pas  sur  la  terre.    Vgl  S.  139. 

2)  Lucian  in  der  »Götterver8ammlung<. 

3)  Jean  deLaunoy  (1603— 1678j  Dr.  der  Theologie,  wies  die  Fälschungen  in 
den  Acta  Sanctorum  nach. 

4)  Vom  16.  Februar  1738  (XTV,  26). 

5)  Also  vor  Empfang  von  No.  45  geschrieben. 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  10 


146  ^"  Voltaire. 

17B8  Bur  certaine  pi^ce  de  m^taphyBique  que  j'ai  ose  basarder.  Je  fais  ' 
que  je  puis  pour  m'61ever  ju8(iu'aux  cieux  in^taphyBique«;  je  remuc 
les  bras,  et  je  croi»  voler;  mais,  quoi  que  je  puißae  faire,  je  »en» 
bien  que  mon  esprit  n'est  pas  de  nature  k  ponvoir  »e  ddmSler  de 
toutes  les  difficultes  qui  se  pr6sentent  dans  cette  carriere.  II  »einble 
que  le  Createur  nous  a  dounö  autant  de  raison  qu'il  en  faut  pour 
nous  conduire  sagement  dans  le  monde,  et  pour  pourvoir  a  tous  nos 
besoins;  mais  il  semble  aussi  que  cette  raison  De  suffit  pas  pour  con- 
tenter ce  fonds  insatiable  de  curiositö  que  nous  avons  en  nous,  et  qui 
8'6tend  souvent  trop  loin.  Les  absurdites  et  les  contradiction^i  qui  h«; 
rencontrcnt  de  toutes  parts  donnent  sans  fin  naissauce  au  pyrrbonisni' 
et,  ä  forco  dMmaginer,  on  ne  parle  plus  qu'ä  son  Imagination.  Apres 
tout  ce  que  je  tiens  pour  une  v6rite  certaine  et  incontentable  c'est  le 
plaisir  et  Tadmiration  que  vons  me  cansez.  Ce  n'est  point  uue  illusion 
des  Bens,  ce  n'est  point  un  pr^jug^  frivole,  maiB  c'est  une  parfai 
connaissance  de  Tbomme  le  ])lus  aimable  du  monde.  Je  suis  avec 
une  trfes-parfaite  estime,  monsieur,  votre  tres-fidclement  affeetionne 
ami  Federic. 

Je  m'en  vais  rayer  toutes  les  trompettes,  corriger,  cbanger  et  me 
peiner,  jusqu'a  ce  que  vos  remarques  soient  öludöes.  M&ope  ne  sort 
point  d'entre  mes  mains;  c'est  une  vierge  dont  je  garde*)  Tbonnenr. 

Nach  der  eigenhändigen  Aasfertigang.        H.  A. 

49. 

An  VOLTAIRE. 

ä  E^muBberg  ce  19  de  f^vrier  1738. 

1738  Monsieur,  on  vient  de  me  rendre  votre  lettre  du  23  de  janvier. 

19.  Febr.  q^j  gg^t  ^^  reponse  on  plutöt  de  refutation  ä  celle  du  25  de  decembre 

auf^ö]  ^^^  J®  ^^^^  avais  ecrite.     Je  me  repens  bien  de  m'etre  engage  trop 

legerement,  et  peut-etre  inconsiderement,  dans  une  discussion  meta- 

pbysique  avec  un  adversaire  qui  va  me  battre  ä  plate  couture;  mais 

il  n'est  plus  temps  de  reculer  lorsqu'on  en  a  dejä  tant  fait. 

Je  me  souviens,  a  cette  oceasion,  d'avoir  ete  present  ä  une 
dispute  oü  il  s'agissait  de  la  preferenee  de  la  musique  frauQaise  ou 
de  l'italienne.  Celui  qui  faisait  valoir  la  frauQaise  se  mit  ä  chanter 
miserablement  une  ariette  italienne,   en  soutenant  que  c'etait  la  plus 


1)  Von  Jordan  (oben  S.  34  Anm.  5  im  Original  verbessert  für  preserve. 
Jordan  hat  noch  vier  kleinere  Verbessernngen  vorgenommen  und  den  Namen 
de  Launoy  eingetragen. 
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abominable  chose  du  monde ;  de  quoi  on  ne  disconvenait  point.   Apres    1738 

19  Fcbr 
quoi  il  pria  quelqu'un  qui  chantait  tres-bien  en  fran^ais,  et  qui  s'en 

acquitta  ä  merveille,   de  faire   les  honneurs   de  Lulli.     II  est  certain 

que,  si  on  avait  juge  de  ces  musiques  diflferentes  sur  ces  echantillons, 

on  n'aurait  pu  que  rejeter  le  goüt  italien.  quoiqu'au  fond  je  crois  qu'on 

aurait  mal  juge. 

La  metaphysique  ne  serait-elle  pas  entre  mes  mains  ce  que  cette 
ariette  italienne  etait  dans  la  bouche  de  ce  cavalier  qui  n'y  entendait 
pas  grand'  cbose?  Quoi  qu'il  en  seit,  j'ai  votre  gloire  trop  ä  coeur 
pour  vous  ceder  gain  de  cause  sans  plus  faire  de  resistance.  Vous 
aurez  l'bonneur  d'avoir  vaincu  un  adversaire  intrepide,  et  qui  se 
servira  de  toutes  les  defenses  qui  lui  restent,  et  de  tout  son  magasin 
d'arguments,  avant  que  de  battre  la  chamade. 

Je  me  suis  aper^'u  que  la  difference  dans  la  maniere  d'argumenter 
nous  eloignait  le  plus  dans  les  systemes  que  nons  soutenons.  Vons 
argumentez  a  posteriori,  et  moi  a  priori]  ainsi,  pour  nous  conduire 
avec  plus  d'ordre,  et  pour  eviter  toute  confusion  dans  les  profondes 
tönebres  metapbysiques  dont  il  nous  faut  debrouiller,  je  crois  qu'il 
serait  bon  de  commencer  par  etablir  un  principe  certain.  Ce  sera  le 
pole  apres  lequel  notre  boussole  s'orientera;  ce  sera  le  centre  oü  toutes 
les  lignes  de  mon  raisonuement  doivent  aboutir. 

Je  fonde  tout  ce  que  j'ai  ä  vous  dire  sur  la  providence,  sur  la 
sagesse  et  sur  la  prescience  de  Dieu.  Ou  Dieu  est  sage,  ou  il  ne 
Test  pas.  S'il  est  sage,  il  ne  doit  rien  laisser  au  hasard;  il  doit  se 
proposer  un  but,  une  fin  en  tout  ce  qu'il  fait  et  de  lä  sa  prescience, 
sa  providence  et  la  doctrine  de  destin  irrevocable;  si  Dieu  est  sans 
sagesse,  ce  n'est  plus  un  Dieu;  c'est  un  etre  sans  raison,  un  aveugle 
hasard,  un  assemblage  contradictoire  d'attributs  qui  ne  peuvent  exister 
reellement.  II  faut  donc  necessairement  que  la  sagesse,  la  prevoyance 
et  la  prescience  soient  des  attributs  de  Dieu;  ce  qui  prouve  suffi- 
samment  que  Dieu  voit  les  eflfets  dans  leurs  causes,  et  que,  comme 
intiniment  puissant,  sa  volonte  s'accorde  avec  tout  ce  qu'il  prevoit. 
Kemarquez,  en  passant,  que  ceci  detruit  les  contingents  futurs  ä 
l'egard  de  Dieu;  car  Tavenir  ne  peut  point  avoir  d'incertitude  ä  l'egard 
d'un  etre  tont-scient,  qui  veut  tout  ce  qu'il  peut  et  qui  peut  tout  ce 
qu'il  veut. 

Vous  trouverez  bon  que  je  vous  reponde,  ä  present,  aux  objections 
(lue  vous  venez  de  me  faire.  Je  suivrai  l'ordre  que  vous  avez  tenu, 
afin  que,  par  ce  parallele,  la  verite  en  devienne  plus  palpable. 

La  liberte  de  l'homme,  teile  que  vous  la  definissez,  ne  saurait 
avoir,   selon  mon  principe,   une  raison  süffisante;   car,  comme  cette 
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17;1K    Iibert6  ne  pourrait  venir  qu'unirjuement  de  Dieu,  je  vai«  voob  proavcr 
^'"^'que   cela  meme  implique   contradiction,   et  qu'ainsi   c'eat  une    <■■ 
impossiblc. 

l'^  Dieu  ne  peut  changer  Tesgence  des  choses;  car,  comme  il  lui  est 
impoBsible  de  donner  ({uatre  cotes  ä  un  trianglc  en  tant  que  triangle  et 
commc  il  lui  est  impossible  de  faire  que  le  passe  n'ait  pas  ete,  anui 
peu  saurait-il  changer  sa  proi»re  essence.     Or,  il  est  de  son  OMenee, 
comme  un  Dieu  sage,  tout-puissant,  et  connaissant  l'aveuir,  de  fixer 
les  6v6nements  qui  doivent  arriver  dans  tons  los  siöcles  qui  s'ecoul« 
ront;  il  ne  saurait  donner  ä  Thomme  la  libcrte  d'agir  d'une  manier^ 
diametralement   opposee  k  ce    qu'il  avait  voulu;    de  quoi   il   result 
qu'on  dit  une  contradiction  lorsqn'on  soutient  que  Dien  pent  donner 
la  liberte  a  Thomme, 

2"  L'homme  pense,  opfere  des  mouvements,  et  agit,  j'en  convien- 
mais  d'ane  manifere  subordonnöe  anx  lois  immuables  du  destin.    Toii 
avait  6tG  i)revu  par  la  Divinitö,  tont  avait  ete  regle;   mais  rhomme, 
qui   ignore  l'avenir,   ne   s'aperyoit   pas  (ju'en  semblant  agir  indepen- 
damment,   toutes   ses   actions   tendent  ä  remplir   les  decrets   de   la 
Providence. 

On  voit  la  Liberia,  cette  esclave  si  fiöre, 

Par  d'invisibles  lien8  dans  ces  lieox  prisonniere; 

Sous  QU  joag  InconnQ,  qne  rien  ne  peat  briser, 

Dieu  sait  Tassajettir  sans  la  tyranniser.    NB.  Uenriauo  i<,:r"-.*— 2i^J 

3°  Je  V0U8  avoue  que  j'ai  ete  ebloui  par  le  debut  de  votre  troisifeme 
objection.  J'avoue  qu'un  Dieu  trompeur,  issu  de  mon  propre  Systeme, 
me  snrprit;  mais  il  faut  examiner  si  ce  Dien  nons  trompe  autant 
qu'on  le  veut  bien  faire  croire. 

Ce  n'est  point  l'fitre  infiniment  sage,  infiniment  consequent,  qui 
en  impose  ä  ses  creatures  par  une  liberte  feinte  qu'il  semble  leur 
avoir  donnee.  II  ne  leur  dit  point:  Vous  etes  libres,  vous  pouvez 
agir  Selon  votre  volonte  etc.;  mais  il  a  trouve  a  propos  de  cacher  ä 
leurs  yeux  les  ressorts  qui  les  fönt  agir.  II  ne  s'agit  point  ici  du 
ministere  des  passions,  qui  est  une  voie  entierement  ouverte  ä  notre 
sujetion;  au  contraire,  il  ne  s'agit  que  des  motifs  qui  determinent 
notre  volonte.  C'est  une  idee  d'un  bonbeur  que  nous  nous  figurons, 
ou  d'un  avantage  qui  nous  flatte,  et  dont  la  representation  sert  de 
regle  ä  tous  les  actes  de  notre  volonte.  Par  exemple,  un  voleur  ne 
deroberait  point,  s'il  ne  se  figurerait  un  etat  heureux  dans  la  possession 
du  bien  qu'il  veut  ravir  ä  un  tel;  un  avare  n'amasserait  pas  tresor 
sur  tresor,  s'il  ne  se  representait  un  bonbeur  ideal  dans  l'entassement 
de  toutes  ces  richesses;   un  soldat  n'exposerait  point  sa  vie,  s'il  ne 
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trouvait  sa  felicite  dans  l'idee  de  la  gloire  et  de  la  reputation  qu'il    1*^ 
se    peut   acquerir;    d'autres    dans    ravancement,    d'autres    dans    des 
reeompenses    qu'ils   attendent;    en   un  mot,    tous  les  hommes   ne  se 
gouvernent  que  par  les  idees  qu'ils  ont  de  leur  avantage  et  de  leur 
bien-etre. 

4°  Je  crois,  d'ailleurs,  que  j'ai  suffisamment  developpe  la  contra- 
diction  qui  se  trouve  dans  le  Systeme  du  franc  arbitre,  tant  par 
rapport  aux  perfections  de  Dieu  que  relativement  ä  ce  que  l'experience 
journaliere  nous  confirme.  Vous  conviendrez  donc  avec  moi  que  les 
moindres  actions  de  la  vie  decoulent  d'un  principe  certain,  d'une  idee 
d'avantage  qui  nous  frappe;  et  c'est  ce  qu'on  appelle  motifs  raison- 
nables,  qui  sont,  selon  moi,  les  cordes  et  les  contrepoids  qui  fönt  agir 
toutes  les  machines  de  l'univers;  ce  sont  lä  ces  ressorts  caches  dont 
il  plait  ä  Dieu  de  se  servir  pour  assujettir  nos  actions  a  sa  volonte 
supreme. 

Les  temperaments  des  hommes  et  les  causes  occasionnelles,  toutes 
egalement  asservies  ä  la  volonte  divine,  donnent  ensuite  lieu  aux 
modifications  de  leurs  volontes,  et  causent  la  difiference  si  notable  que 
nous  voyons  dans  les  actions  des  humains. 

5°  11  me  semble  que  les  revolutions  des  Corps  Celestes,  et  l'ordre 
auquel  tous  ces  mondes  sont  assujettis,  pourraient  me  fournir  encore 
un  argument  bien  fort  pour  soutenir  la  necessite  absolue. 

Pour  peu  que  Ton  ait  connaissance  de  l'astronomie,  on  est  instruit 
de  la  regularite  infinie  avec  laquello  les  planetes  fönt  leurs  cours. 
On  connait,  d'ailleurs,  les  lois  de  la  pesanteur,  de  l'attraction,  da 
mouvement,  toutes  lois  immuables  de  la  nature.  Si  des  corps  de 
cette  nature,  si  des  mondes,  si  tout  l'univers  est  assujetti  ä  des  lois 
fixes  et  permanentes,  comment  est-ce  que  Messieurs  Clariie  et  Newton 
viendront  me  dire  que  l'homme,  cet  etre  si  petit,  si  imperceptible  en 
comparaison  de  ce  vaste  univers,  que  dis-je?  ce  malheureux  reptile 
qui  rampe  lui-meme  sur  la  surface  de  ce  monde  qui  n'est  qu'un  point 
dans  l'univers,  oette  miserable  creature  aura  seule  le  prealable  d'agir 
au  hasard,  de  n'etre  gouvemee  par  aucune  loi,  et,  en  depit  de  son 
Createur,  de  se  determiner  sans  raison  dans  ses  actions?  Car  qui 
soutient  la  liberte  entiere  des  hommes  nie  positivement  que  les 
hommes  soient  raisonnables,  et  qu'ils  se  gouvernent  selon  les  principes 
que  j'ai  allegues  ci-dessus.  Faussete  evidente;  il  ne  faut  que  vous 
connaitre  pour  en  etre  convaincu. 

Ayant  deja  repondu  ä  votre  sixieme  objection,  il  me  suffira  de 
rappeler  ici  que  Dieu,  ne  pouvant  pas  changer  l'essence  des  choses, 
ne  saurait  par  consequent  se  priver  de  ses  attributs. 
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1738  Aprfes  avoir  prouve  qu'il  est  eoutradictoire  qoc  Dien  paiesc  dünner 

IQ    TPAKr 

■  a  l'homme  la  liberte  d'agir,  il  »erait  superflu  de  rcpoudre  a  la  «eptieuie 
objection,  (luoiquc  je  ue  sauruis  m'empecber  de  dire,  au  noui  dert 
Wolif  et  des  Leibniz,  aux  Clarke  et  aax  Newton,  qa'an  Dieu 
qui  dans  la  regie  du  monde,  entre  dans  les  plus  petita  details, 
dirige  tontes  leH  actions  des  bommcs  dans  le  meme  temps  qu  il 
pourvoit  aux  besoins  d'an  nombre  innombrable  de  mondes  qu'il 
maintient,  me  paratt  bien  plus  admirablc  qu'au  Dieu  qui,  a  Texempl* 
des  nobles  et  grands  d'Esjjagne,  adonne  a  roisivete,  ne  s'occupe  d* 
rien,  et,  de  plus,  (|ue  dcvieudra  rimmensite  de  Dieu,  si,  pour  1» 
Boulager,  nons  Ini  ötons  les  eoins  des  petits  details? 

Je  le  repete,  le  systöme  de  WolflF  explique  le  motif  des  actions 
des  bommes  conformöment  aux  attribnts  de  Dieu  et  a  Tautorite  de 
Texperience. 

Quant  aux  emportements  et  aux  passions  violentes  des  bommes, 
ce  sont  des  ressorts  (jui  nous  frappent,  puisqu'ils  tombent  visiblement 
sous  nos  sens;  les  antres  n'en  existent  pas  moins,  mais  ils  demandeut 
plus  d'application  d'esprit  et  plus  de  meditation  pour  etre  decouverts. 

Les  desirs  et  la  volonte  sont  deux  cboses  qu'il  ne  faut  pas 
confondre,  j'en  conviens;  mais  le  triompbe  de  la  volonte  sur  les 
desirs  ne  prouve  rien  en  faveur  de  la  liberte.  Au  contraire,  ce  triompbe 
ne  prouve  autre  chose  sinon  qu'une  idee  de  gloire  qu'on  se  represente 
en  supprimant  ses  desirs.  Une  idee  d'orgueii,  quelquefois  aussi  de 
prudence,  nous  determine  ä  vaincre  ces  desirs;  ce  qui  est  l'equivalent 
de  ce  qne  j'ai  etabli  plus  haut. 

Puisque,  sans  Dieu,  le  monde  ne  pourrait  pas  avoir  ete  cree, 
comme  vous  en  convenez,  et  puisque  je  vous  ai  prouve  que  l'bomme 
n'est  pas  libre,  il  s'ensuit  que,  puisqu'il  y  a  un  Dieu,  il  y  a  une 
necessite  absolue,  et,  puisqu'il  y  a  une  necessite  absolue,  l'bomme 
doit  par  consequent  y  etre  assujetti,  et  ne  saurait  avoir  de  liberte. 

Lorsqu'on  parle  des  bommes,  toutes  les  comparaisons  prises  des 
bommes  peuvent  cadrer;  mais,  des  qu'on  parle  de  Dieu,  il  me  parait 
que  toutes  ces  comparaisons  deviennent  fausses,  puisqu'  en  cela  nous 
lui  attribuons  des  idees  bumaines,  nous  le  faisons  agir  comme  un 
bomme,  et  nous  lui  faisons  jouer  un  role  qui  est  entierement  oppose 
ä  sa  majeste. 

Refuterai-je  encore  le  Systeme  des  sociniens,   apres  avoir  suffi- 
samment  etabli  le  mien?  Des  qu'il  est  demontre  que  Dieu  ne  saurait 
rien  faire  de  contradictoire  ä  son  essence,  on  en  peut  tirer  la  conse-  l| 
quence    que   tout   raisonnement   qu'on    peut   faire   pour    prouver   la 
liberte  de  l'homme  sera  toujours  egalement   faux.     Le   Systeme   de 


An  Voltaire.  151 

Wolff  est  fonde  sur  des  attributs  que  Ton  a  demontres  en  Dieu;  le    1738 
Systeme  contraire  n'a  d'autre   base  que   des  suppositions,  et   comme 
il   est   sür   que    la   premiere    de    ses    suppositions    est    evidemment 
fausse,  vous  comprenez  bien  que  toutes  les  autres  s'ecroulent  d'elles- 
memes. 

Pour  ne  rien  laisser  en  arriere,  je  dois  vous  faire  remarquer 
quelque  inconsequenee  qui  me  parait  etre  dans  le  plaisir  que  Dieu 
prend  de  voir  agir  des  creatures  libres.  On  ne  s'aper^oit  pas  qu'on 
juge  de  toutes  choses  par  un  certain  retour  qu'on  fait  sur  soi-meme; 
puisque,  par  exemple,  un  homme  prend  plaisir  avoir  une  republique 
laborieuse  de  fourmis  pourvoir  avee  une  espece  de  sagesse  a  sa 
subsistance;  on  s'imagine  que  Dieu  doit  trouver  le  meme  plaisir 
aux  actions  des  hommes,  On  ne  s'aper^oit  pas,  en  raisonuant  de  la 
Sorte,  que  le  plaisir  est  une  passion  humaine,  et  que,  comme  Dieu 
n'est  pas  un  homme,  qu'il  est  un  etre  parfaitement  beurenx  en  lui- 
meme,  il  n'est  pas  susceptible  ni  de  joie,  ni  de  tristesse,  ni  d'amour, 
ni  de  haine,  ni  de  toutes  les  passions  qui  troublent  la  trauquillite 
des  humains. 

On  soutient,  il  est  vrai,  que  Dieu  voit  le  passe,  le  present  et 
l'avenir;  que  le  temps  ne  le  vieillit  point;  et  que  le  moment  d'ä 
prdsent,  des  mois,  des  annees,  des  mille  milliers  d'annees,  ne  cbangent 
rien  ä  son  etre,  et  ne  sont,  en  eomparaison  de  sa  duree  (qui  n'a  ni 
commencement  ni  fin)  comme  un  instant,  et  moins  encore  qu'nn 
Clin  d'oüil. 

Je  vous  avoue  que  le  Dieu  de  M.  Clarke  m'a  bien  fait  rire. 
C'est  un  Dieu  assurement  qui  frequente  les  cafes,  et  qui  est  ä  politi- 
quer  avec  quelques  miserables  nouvellistes  sur  les  ooujonctures 
piesentes  de  l'Europe.  Je  crois  qu'il  doit  etre  bien  embarrasse  ä 
present  pour  deviner  ce  qui  se  fera,  la  campagne  qui  vient,  en 
HoDgrie,  et  qu'il  attend  aveo  grande  impatience  l'arrivee  de  ces 
evenements,  pour  savoir  s'il  s'est  trompe  dans  ses  conjectures,  ou  non. 

Je  n'ajouterai  qu'une  reflexion  ä  celles  que  je  viens  de  faire; 
c'est  que  ni  le  franc  arbitre  ni  la  fatalite  absolue  ne  disculpent  la 
Diviuite  de  la  participation  au  crime;  car,  que  Dieu  nous  donne  la 
liberte  de  malfaire,  ou  qu'il  nous  pousse  immediatement  au  crime, 
cela  revient  ä  peu  pres  au  meme;  il  n'y  a  que  du  plus  ou  du  moins. 
Remontez  a  l'origine  du  mal,  vous  ne  pouvez  que  l'attribuer  a  Dieu, 
ä  moins  que  vous  ne  vouliez  embrasser  l'opinion  des  manicheens 
touchant  les  deux  principes;  ce  qui  ne  laisse  pas  que  d'etre  herissö 
de  difticultes.  Puis  donc  que,  selon  nos  systemes,  Dieu  est  egalement 
pere   des   crimes  ainsi   que   des   vertus,    puisque  Messieurs   Clarke, 
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1738    Locke  et  Newton  ne  rae  presentent  rieii  (jui  coucilif  lu  Baintet6  d  uu 

■  Dieu  avec  le  fauteur  des  crimes,  je  me  vois  oblige  de  conserver  inon 

systöme;   il  est   plus  116,    plus   suivi   et  apres   tont,  je   trouve  du* 

espöcc  de  consolation  dans  cette  fatalite  absolue,  dans  cette  necessit^ 

qui  dirige  tout,  qui  conduit  nos  actions,  et  qui  fixe  les  destinees. 

VouB  me  direz  qne  c^est  nne  niaigre  consolation  qne  celle  qae 
Ton  tire  des  considörations  de  notre  niiBl>re  et  de  rimmuabilit^  de 
notre  sort.  J'en  conviens;  mais  il  faut  bien  se  contenter  de  cette 
consolation  faute  de  mieux.  Ce  sont  de  ces  remMcs  (jui  assoupissent 
les  douleurs,  et  qui  laissent  k  la  nature  le  temps  de  faire  le  rett«. 

Aprfes  vous  avoir  fait  un  exposö  de  me»  opinions,  j'en  viens, 
comme  vous,  ä  Tinsuffisance  de  nos  luinieres.  II  me  parait  que  les 
hommes  ne  sont  pas  faits  pour  raisonner  profondement  sur  des  matiörei 
abstraites.  Dieu  les  a  instruits  autant  qu'il  leur  est  nccessaire 
pour  se  gouverncr  dans  le  monde,  mais  non  pas  autant  qu'il  faudrait 
pour  contenter  leur  curiosite.  C'est  que  rhomme  est  fait  pour  agir, 
et  non  pas  pour  contempler. 

Prenez-moi,  mousieur,  pour  tout  ce  qu'il  vous  plaira,  pourvu  que 
vous  vouliez  croire  que  votre  personne  est  l'argument  le  plus  fort 
qu'on  puisse  me  präsenter  en  faveur  de  notre  etre.  J'ai  une  idee 
plus  avantageuse  de  la  perfection  des  bommes  en  vous  considerant; 
et  d'autant  plus  suis-je  persuade  qu'il  n'y  a  qu'un  Dieu  ou  quelque 
chose  de  divin  qui  puisse  rassembler  dans  une  meme  personne  toutes 
les  perfections  que  vous  possödez.  Ce  ne  sont  pas  des  idees  inde- 
pendantes  qui  vous  gouvernent;  vous  agissez  selon  un  principe,  seien 
la  plus  sublime  raison;  donc  vous  agissez  selon  une  necessite.  Ce 
Systeme,  bien  loin  d'etre  contraire  ä  l'humanite  et  aux  vertus,  y  est 
meme  fort  favorable,  puisqu'en  trouvant  notre  interet,  notre  bonheur 
et  notre  satisfaction  dans  l'exercice  de  la  vertu,  ce  nous  est  une 
necessite  de  nous  porter  toujours  envers  ce  qui  est  vertueux;  et 
comme  je  ne  saurais  ne  pas  etre  reconnaissant  sans  me  devenir 
insupportable  ä  moi-meme,  mon  bonheur,  mon  repos  et  l'idee  de  mon 
bien-etre  m'obligent  ä  la  reconnaissance. 

J'avoue  que  les  hommes  ne  suivent  pas  toujours  la  vertu;  et  cela 
ne  vient  que  de  ce  qu'ils  ne  se  fönt  pas  tous  la  meme  idee  du  bon- 
heur; que  des  causes  etrangeres  ou  que  les  passions  leur  donnent 
lieu  de  se  conduire  d'une  maniere  differente,  et  selon  ce  qu'ils  croient 
de  leurs  interets  dans  ces  moments,  oü  le  tumulte  des  passions  fait 
surseoir  les  müres  deliberations  de  la  raison. 

Vous  voyez,  monsieur,  par  ce  que  je  viens  de  vous  dire,  que 
mes  opinions  metaphysiques  ne  renversent  aueunement  les  principes 
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de  la  bonne  morale,  d'autant  plus  que  la  raison  la  plus  epuree  nous     1738 
l'ait  trouver  les  seuls  veritables  interets  de  notre  conservation  dans  la 
saine  morale. 

Au  reste,  j'en  agis  avec  mon  Systeme  comme  les  bons  enfants 
envers  leurs  peres;  ils  connaissent  leurs  defauts,  et  les  caehent.  Je 
vous  presente  un  tableau  du  bon  cote,  mais  je  n'ignore  pas  que  ce 
tableau  a  un  revers. 

On  peut  disputer  des  siecles  entiers  sur  ces  sortes  de  matieres, 
et,  apres  les  avoir,  pour  ainsi  dire,  epuisees,  on  en  revient  oü  Ton 
avait  comraence.     Dans  peu  nous  en  serons  ä  l'äne  de  Buridan. 

Je  ne  saurais  assez  vous  dire,  monsieur,  jusqu'a  quel  point  je 
suis  Charme  de  votre  franchise;  votre  sincerite  ne  vous  merite  pas 
un  petit  eloge.  C'est  par  lä  que  vous  me  persuadez  que  vous  etes 
de  mes  arais,  que  votre  esprit  aime  la  verite,  que  vous  ne  me  la 
deguiserez  jamais.  Soyez  persuade,  monsieur,  que  votre  amitie  et 
votre  approbation  m'est  plus  flatteuse  que  celle  de  la  moitie  du  genre 
humain.     Je  me  dis  avec  Ciceron^): 

Les  dieax  sont  pour  Cäsar,  mala  Caton  suit  Pomp^e. 

Si  j'approchais  de  la  divine  6milie,  je  lui  dirais,  comme  Tange 
aiinonciateur:  Vous  etes  la  beulte  d'entre  les  femmes,  car  vous 
possedez  un  des  plus  grands  hommes  du  monde;  et  j'oserais  lui 
dire:  Marie  a  choisi  le  bon  parti,  eile  a  embrasse  la  philosophie. 

En  verite,  monsieur,  vous  etiez  bien  uecessaire  dans  le  monde 
pour  que  j'y  fusse  heureux.  Vous  venez  de  m'envoyer  deux  £pttres^) 
qui  n'ont  jamais  eu  leurs  semblables.  II  sera  donc  dit  que  vous  vous 
^urpasserez  toujours  vous-meme? 

Je  u'ai  pas  juge  des  ^pUres,  que  vous  m'avez  envoyees,  comme 
d'un  thcme  philosophique;  mais  je  les  ai  considerees  comme  des 
ouvrages  tissus  par  les  mains  de  Graces.  Vous  avez  ravi  ä  Virgile 
la  gloire  du  poeme  epique,  ä  Corneille  celui  du  theätre;  vous  en 
laites  autant  ä  present  aux  £piti'es  de  Despreaux.  II  faut  avouer 
que  vous  etes  un  terrible  homme.  C'est  la  cette  monarchie  que 
Nabucbodonosor  vit  en  reve,  et  qui  engloutit  toutes  Celles  qui  l'avaient 
precedee. 

Je  finis  en  vous  priant  de  ne  pas  laisser  longtemps  depariees 


1)  Lucanus  (Phars  1,  128). 

2)  Premier  discours  surThomme:  derin^galitä  des  conditions  (9, 379) ;  deuxieme 
discours  sur  l'homme:  de  la  libertß  (9.389);  von  Voltaire  in  No.  45  als  Epitres 
bezeichnet. 


154  ^^  Voltaire. 

l'^'^    les  belies  pjpltrcs  que  vous  avez  bien  voulu  in'envoyor.    Je  le«  attenÜB 
19.  Febr.  ,      ,       m        •         ^'  x  x*  •  i-^  - 

avec  la  derniero  impatience,   et  avec  cette  avidite  que  vos   ouvragei* 

inspirent  a  leurs  leeteurs. 

La  Philosophie  me  prouve  que  vou8  6teß  l'Gtre  du  moudc  le  plus 

digno  de   mon  estime;  mon   cneur  m'y  engage,   et  la  recODDaigaanee 

m'y  oblige;  jugez  douc  de  tous  les  sentiments  avec  lesquel»  je  suis, 

monsieur,  votre  tr^s-fidMe  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertignng.     H    A 


50. 

An  VOLTAIRE. 

k  Bemnaberg  ce  27  de  f£vrier  1738. 

27.  Febr.  Monsieur,  vos  ouvrages  n'ont  aucun  prix;  c'est  une  veritd  de 
[Antwort  j^q^ßlle  je  suis  convaincu  il  y  a  longtemps.  Cela  n'empeche  pas 
cependant  que  je  ne  doive  vous  temoigner  ma  reconnaissance  et  ma 
gratitude.  Les  bagatelles  que  je  vous  envoie  ne  sont  que  des  mar- 
ques  de  Souvenir,  des  signes  auxquels  vous  devez  vous  rappeler  le 
plaisir  que  m'ont  fait  vos  ouvrages. 

II  semble,  monsieur,  que  les  sciences  et  les  arts  vous  servent 
par  semestre.  Ce  quartier  parait  etre  celui  de  la  poesie.  Comment! 
vous  mettez  la  main  ä  une  toute  nouvelle  tragedie!  D'oü  prenez-vous 
vptre  temps?  ou  bien  est-ce  que  les  vers  coulent  chez  vous  comme 
de  la  prose?  Autant  de  questions,  autant  de  problemes  on  bien  il 
faut  que  vous  soyez  courbe  jour  et  nuit  sur  votre  ouvrage  ou  il  faut 
que  le  ciel  vous  eüt  aecorde  outre  les  excellents  talents  que  vous 
possedez,  une  facilite  toat  ä  fait  extraordinaire. 

M&ope  ne  sort  point  de  mes  mains.  II  en  revient  trop  ä  mon 
amour-propre  d'etre  l'unique  depositaire  d'une  pi^ce  ä  laquelle  vous 
avez  travaille.  Je  la  prefere  ä  toutes  les  pieces  qui  aient  paru  en 
France,  hormis  ä  la  Mort  de  C4sar. 

Les  intrigues  amoureuses  me  paraissent  le  propre  des  comedies; 
elles  en  sont  comme  l'essence,  elles  fönt  le  noeud  de  la  piece;  et 
comme  il  faut  finir  de  quelque  maniere,  il  semble  que  le  mariage  y 
soit  tout  propre.  Quant  ä  la  tragedie,  je  dirais  qu'il  y  a  des  sujets 
qui  demandent  naturellement  de  l'amour,  comme  sont  Titus  et  B4r6- 
nice,  le  Cid,  Phedre  et  Hippolyte.  Le  seul  inconvenient  qu'il  y  a, 
c'est  que  l'amour  se  ressemble  trop,  et  que,  quand  on  a  vu  vingt 
pieces,  l'esprit  se  degoüte  d'une  repetition  continuelle  de  sentiments 
doucereux,    et  qui   sont  trop   eloignes   des   moeurs   de   notre  siecle. 
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Depuis  qu'on  a  attache,  avec  raison,  un  certain  ridicule  ä  Tamour    1738 

,  »27  Febr. 

romanesque,    on   ne  sent  plus  le  pathetique  de  la  tendresse  outree. 

On  Supporte  le  soupirant  pendant  le  premier  acte,  et  on  se  sent  tout 

dispose  ä  se  moquer  de  sa  simplicite  au  quatrieme  ou  au  cinquieme 

acte;  au  lieu  que  la  passion  qui  anime  Merope  est  un  sentiment  de 

la  nature,  dont  chaque  coeur  bien  place  connait  la  voix.    On  ne  se 

moque  point  de  ce  qu'on  sent  soi-meme,  ou  de  ce  qu'on  est  capable 

de  sentir.     Merope  fait  tout  ce  que  ferait  une  tendre  mere  qui  se 

trouverait  en  sa  Situation.     Elle  parle  comme  nous  parle  le  cceur,  et 

l'acteur  ne  fait  qu'exprimer  ce  que  l'on  sent. 

J'ai  fait  ecrire  ä  Berlin  pour  la  Märope  du  marquis  de  Maflfei, 
quoique  je  sois  tres-assure  que  sa  piece  n'approche  pas  de  la  votre. 
Le  peuple  des  savants  de  France  sera  toujours  invincible,  tant  qu'il 
aura  des  personnes  de  votre  ordre  a  sa  tete.  J'ose  meme  dire  que 
je  le  redouterais  infiniment  plus  que  vos  armees  avec  tous  vos  mare- 
chaux. 

Voici  une  ode*)  nouvellement  achev6e,  moins  mauvaise  que  les 
precedentes.  Cesarion  y  a  donne  lieu.  Le  pauvre  gar^on  a  la  goutte 
d'une  violence  extreme.  II  me  l'ecrit  dans  des  termes  qui  me  percent 
le  coeur.  Je  ne  puis  rien  pour  lui  que  lui  pr^cher  patience;  faible 
remede,  si  vous  voulez,  contre  des  maux  qui  sont  reels;  remede  ce- 
pendant  capable  de  tranquilliser  lee  saillieg  impetueuses  de  Tesprit, 
auxquelles  les  douleurs  aigu^s  donnent  lieu. 

Je  m'attends  de  votre  franchise  et  de  votre  amitie  que  vous 
voudrez  bien  me  faire  apercevoir  les  defauts  qui  se  trouvent  en  cette 
pifece.  Je  sens  que  j'en  suis  pere,  et  je  me  sais  mauvais  gre  de 
n'avoir  pas  les  yeux  assez  ouverts  sur  mes  productions; 

Tant  Terreur  est  notre  apanage! 
Souvent  un  rien  noufl  ^blouit. 
Et  de  rinsense  jusques  au  sage, 
S'il  juge  de  son  propre  ouvrage, 
Par  Tamour-propre  il  est  s^doit 

Vous  n'oublierez  pas  de  faire  mille  assurances  d'estime  ä  la 
marquise  du  Chätelet,  dont  l'esprit  ingenieux  a  bien  voulu  se  faire 
connaitre  par  un  petit  echantillon.  Ce  n'est  qu'un  rayon  de  ce  soleil 
qui  s'est  fait  apercevoir  ä  travers  les  nuages;  que  ne  doit-ce  point 
etre  lorsqu'on  le  voit  sans  volles!    Peut-etre  faut-il  que  la  marquise 


1)  Ode  sur  la  patience,  vom  27.  Februar  1738  (bei  Mangold,  Einige  Gedichte 
Friedrichs  des  Großen  in  ursprünglicher  Fassung,  1901,  S.  8). 


15G  -^^  Voltaire. 

173^  Cache  son  esprit,  comme  Moise  voilait  ßon  visage,  a  caofle  que  Ic 
peuple  d'Isracl  n'en  pouvait  supporter  la  clartc.  Quand  mfime  j'en 
perdrais  la  vue,  il  faut,  avant  de  mourir,  que  je  voie  cctte  terre  de 
Chanaan,  ce  pays  des  sages,  ce  paradi»  terrestre.  Comptez  »nr 
TeHtime  parfaite  et  Tamitid  inviolable  avec  laqucUe  je  suis,  monsieur. 
votre  triis-afifectionne  ami  Federic. 

Nach  einer  Abschrift  in  Voltaires  Nachlaß. 


51. 

Von  VOLTAIRE. 

PÄvrior  17;^-^. 

Februar         Monseigneur,   une  maladie  qui  a  fait  le  tour  de  la  France  est 

f'^jj^g^*  enfin  venue  s'emparer  de  ma  figure  16gfere,   dang  un  chateau  qui  de- 

u.  48j    vrait  etre  a  l'abri  de  tous  les  fleaux  de  ce  monde,   puisqu'on  y  vit 

80U8  les  auspices  divi  Federici  et  divae  Emiliae.   J'etais  au  lit  lorsque 

je  re^us  ä  la  fois  deux  lettres  bien  consolantes  de  V.  A.  R.:  l'une  par 

la  voie  de  M.  Thieriot,  ä  qui  V.  A.  R.,  trfes-juste  dans  ses  epithfetes, 

donne  celle  de  trompette,   mais  qui  est  aussi  une  des  trompettes  de 

votre  gloire;  l'autre  lettre  est  venue  en  droiture  a  sa  destination. 

Toutes  Celles  dont  vous  m'avez  honorö,  monseigneur,  ont  et( 
autant  de  bienfaits  pour  moi;  mais  la  demifere  est  celle  qui  m'a 
cause  le  plus  de  joie.  Ce  n'est  pas  simplement  parce  qu'elle  est  la 
derni^re;  c'est  parce  que  vous  avez  juge  des  defauts  de  Merope  comme 
si  V.  A.  R.  avait  passe  sa  vie  ä  frequenter  nos  theätres.  Nous  en 
parlions,  la  sublime  Emilie  et  moi,  et  nous  nous  demandions  si  cette 
crainte  que  marquait  Polyphonte  au  quatrieme  acte,  si  cette  langueur 
du  vieux  bonhomme  Narbas,  et  ce  soin  de  se  conserver,  au  cinquieme. 
auraient  deplu  ä  V.  A.  R.  Le  courrier  des  lettres  arriva,  et  apporta 
vos  critiques;  nous  fümes  enchantes.  Que  croyez-vous  que  je  fis  sur- 
le-champ,  monseigneur,  tout  malade  que  j'etais?  Vous  le  devinez 
bien;  je  corrigeai  et  ce  quatrieme  et  ce  cinquieme  acte. 

Je  m'etais  un  peu  häte,  monseigneur,  de  vous  envoyer  l'ouvrage. 
L'envie  de  presenter  des  premices  divo  Federico  ne  m'avait  pas  per- 
mis  d'attendre  que  la  moisson  füt  müre;  ainsi  je  vous  supplie  de  re- 
garder  cet  essai  comme  des  fruits  precoces;  ils  approchent  un  peii 
plus  actuellement  de  leur  point  de  maturite.  J'ai  beaucoup  retouche 
la  fin  du  second,  la  fin  du  troisieme,  le  commencement  et  la  fin  du 
quatrieme,  et  presque  la  moitie  du  cinquieme.  Si  V.  A.  R.  le  permet, 
je  lui  enverrai,  ou  bien  une  copie  des  quatre  actes  retouches,  ou  bien 
seulement  les  endroits  corriges. 
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Je  crois  que  M.  Thieriot  enverra  bientot  ä  V.  A.  R.  une  tragedie  1738 
nouvelle,  qui  est  infiniment  goütee  ä  Paris;  eile  est  d'un  homme  a 
peu  pres  de  mon  äge,  nomme  La  Chaussee  i),  qui  s'est  mis  ä  com- 
poser  pour  le  theätre  assez  tard,  comme  s'il  avait  voulu  attendre  que 
son  genie  füt  dans  toute  sa  force.  II  a  fait  dejä  une  comedie  fort 
estimee,  intitulee  Le  Pr^jugö  ä  la  niode,  et  une  J^itre  ä  Clio,  dont 
les  trois  quarts  sont  un  ouvrage  parfait  dans  son  genre.  J'espere 
beaucoup  de  sa  tragedie  de  Maximien;  ce  sera  un  amusement  de 
plus  pour  Remusberg.  II  sera  lu  et  approuve  par  V.  A.  R. ;  je  ne 
peux  lui  soubaiter  rien  de  mieux. 

Vous  etes  notre  juge,  monseigneur;  nous  sommes  comme  le8 
peuples  d'Elide,  qui  crurent  n'avoir  point  etabli  des  jeux  honorables, 
si  on  ne  les  approuvait  en  Egypte. 

V.  A.  R,  me  fait  fremir  en  me  parlant  de  ce  que  je  soupgonnais 
du  Czar.  Ah!  cet  homme  est  indigne  d'avoir  bäti  des  villes;  c'est 
un  tigre  qui  a  ete  le  legislateur  des  loups. 

V.  A.  R.  daigne  me  promettre  la  cantate  de  la  Le  Couvreur.  Ah! 
monseigneur,  honorez  Cirey  de  ce  present;  il  faut  qu'une  partie  de 
nos  plaisirs  vienne  de  Remusberg.  Je  serai  en  paradis  quand  mes 
oreilles  entendront  mes  vers  embellis  par  votre  musique,  et  chantes 
par  Emilie. 

Je  Youdrais  que  tous  nos  petits  rimaillenrs  pussent  lire  ce  que 
V.  A.  R.  m'a  ecrit  sur  le  style  marotique,  et  sur  le  ridicule  d'exprimer 
en  vieux  mots  des  choses  qui  ne  meritent  d'etre  exprimees  en  aucune 
langue.  Gresset  ne  tombe  point  dans  ce  defaut;  il  ecrit  purement; 
il  a  des  vers  heureux  et  faciles.  11  ne  lui  manqne  que  de  la  force, 
un  peu  de  variete,  et  surtout  un  style  plus  concis;  car  il  dit  d'ordi- 
naire  en  dix  vers  ce  qu'il  ne  faudrait  dire  qu'en  deux.  Mais  votre 
esprit  superieur  sent  tout  cela  mieux  que  moi. 

Je  m'imagine  que  M.  le  baron  de  Keyserlingk  est  enfin  revenu 
vers  son  etoile  polaire,  et  que  Louis  XIV  et  Newton  ont  subi  leur 
arret  J'attends  cet  arret  pour  continuer  ou  pour  suspendre  YHistmre 
du  Siecle  de  Louis  XIV. 

Je  suis  avec  un  profond  respect  et  la  plus  tendre  reconnaissance, 
pariier  cum  Emüia,  ete. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  42. 


1)  La  Chaussee  (1692—1754)  Urheber  der  comedie  larmoyante;  die  beiden 
angeführten  Schriften  sind  von  1735  und  1731. 


158  ^<*°  Voltaire. 

52. 
Von  VOLTAIRE. 


k  Cirey,  8  mar«  1738. 


1738  Monseigneur,  le  plus  z616  de  vob  admirateurs  n'est  pa»  le  plua 

rA  t        ^*^^  ^®  ^^'^  correspondants.    La  raison  en  est  qu'il  est  le  plus  malade,! 
auf  48,  et  quo  tres-souvent  la   fiövre  Ic  prcnd  quaiid  il  voudrait  patser  setl 
^'     '  plus  agreables  heures  k  avoir  Thonneur  d'^crire  k  V.  A.  K. 

Nous  avons  regu  votre  belle  prosc  du  19  fevrier,  et  vos  vers  ponrj 
madame  la  marquise  du  Cbätelot'),  qui  est  confondue,  tbarmee,  et  qnij 
ne  sait  comment  repondre  a  ces  agaceries  si  s6duisantes;  et,  avec  votrc 
lettre  du  27,  VOde  sur  la  Patience,  par  laquelle  votre  muse  royale] 
adoucit  les  raaux  de  M.  de  Keyserlingk.  J'ai  fait  mon  profit  de  cettej 
ode;  eile  va  tres-bien  a  mon  6tat  de  langueur.  Le  rcmede  operesun 
moi  tout  aussi  bien  que  sur  votre  gouttenx,  car  je  me  tiens  tout  auBsij 
philosophe  que  lui.  Je  sens  comme  lui  le  prix  de  vos  vers,  et  jej 
trouve,  comme  lui,  dans  les  lettres  de  V.  A.  K.,  un  charme  contre  tou8 
les  maux. 

Voas  aimez  KeyBerlingk,  et  vous  prenez  le  soin 

De  l'exhorter  ä  patience; 
Ah!  qoand  nous  vous  liaons,  grace  i  votre  ^loquence, 
D'ane  teile  vertu  nooB  n'avons  pas  besoin. 

Puisque  vous  daignez,  monseigneur,  amuser  votre  loisir  par  des 
vers,  voici  donc  la  troisieme  i^pitre  sur  le  Bonheur^] ,  que  je  prends 
la  liberte  de  vous  envoyer.  Le  sujet  de  cette  troisieme  £pitre  est 
l'envie,  passion  que  je  voudrais  bien  que  V.  A.  R.  inspirät  ä  tous  les 
rois.  Je  vous  envoie  de  mes  vers,  monseigneur,  et  vous  m'honorez 
des  votres.  Cela  me  fait  souvenir  du  commerce  perpetuel  qu'Uesiode 
dit  que  la  terre  entretient  avec  le  ciel;  eile  envoie  des  vapeurs,  les 
dieux  rendent  de  la  rosee.  Grand  merci  de  votre  rosee,  monseigneur; 
mais  ma  pauvre  terre  sera  incessamment  en  friche.  Les  maladies  me 
minent,  et  rendront  bientot  mon  champ  aride;  mais  ma  derniere  mois- 
son  sera  pour  vous. 

Extremum  hunc,  Arethusa,  mihi  coneede  laborem, 
Panca  Federico^) 

J'ai  pourtant,  dans  mon  lit,  fait  deux  nouveaux  actes,  ä  la  place 
des  deux  derniers  de  M^rope^  qui  mont  paru  trop  languissants.  Quand 
V.  A.  R.  voudra  voir  le  fruit  de  ses  avis  dans  ces  deux  nouveaux  actes. 


I 


1)  Vgl.  S.  145  Anm.  4. 

2)  Troisieme  discours  sur  Thomme  (9,  394). 

3)  Nach  Virg.  Buc.  ecl.  10. 
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j'aurai  Thonneur  de  les  Ui  envoyer.  J'ai  bien  ä  coeur  de  donner  une  1738 
piece  tragique  qui  ne  soit  point  enjolivee  d'une  intrigue  d'amour,  et 
qui  merite  d'etre  lue;  je  rendrais  par  lä  quelque  Service  au  tlieätre 
fran^ais,  qui,  en  verite,  est  trop  galant.  Cette  piece  est  sans  amour; 
la  premiere  que  j'aurai  l'honneur  d'envoyer  a  Remusberg  meritera 
pour  titre:  De  remedio  amoris.  Ce  n'est  pas  que  je  n'aie  assurement 
uu  profond  respect  pour  Tamour  et  pour  tout  ce  qui  lui  appartient; 
mais  qu'il  se  soit  empare  entierement  de  la  tragedie,  o'est  une  Usur- 
pation de  notre  souverain;  et  je  protesterai  au  moins  contre  l'usur- 
pation,  ne  pouvant  mieux  faire.  Voilä,  monseigneur,  tout  ce  que  vous 
aurez  de  moi  cette  fois-ci  pour  le  departement  poetique;  mais  le  de- 
partement  de  la  metaphysique  m'embarrasse  beaucoup. 

La  lettre  du  17  fevrier,  de  V.  A.  R.,  est  en  verite  un  chef- 
d'oeuvre.  Je  regarde  ces  deux  lettres  sur  la  LiberU^]  comme  ce  que 
j'ai  vu  de  plus  fort,  de  mieux  lie,  de  plus  consequent,  sur  ces  matieres. 
Vous  avez  certainement  bien  des  gräces  ä  rendre  a  la  uature  de  vous 
avoir  donne  un  genie  qui  vous  fait  roi  dans  le  monde  intellectuel, 
avant  que  vous  le  soyez  dans  ce  miserable  monde  compose  de  passions, 
de  grimaees  et  d'exterieur.  J'avais  dejä  beaucoup  de  respect  pour 
l'opinion  de  la  fatalite,  quoique  ce  ne  soit  pas  la  mienne;  car,  en 
nageant  dans  cette  mer  d'incertitudes,  et  n'ayant  qu'une  petite  brauche 
oü  je  me  tiens,  je  me  donne  bieu  de  garde  de  reprocher  ä  mes  com- 
pagnons  les  nageurs  que  leur  petite  brauche  est  trop  faible.  Je  suis 
fort  aise,  si  mon  roseau  vient  ä  casser,  que  mon  voisin  puisse  me 
preter  le  sien.  Je  respecte  bien  davantage  ropinion  que  j'ai  com- 
battue,  depuis  que  V.  A.  R.  l'a  mise  dans  uu  si  beau  jour;  me  permettra- 
t-elle  de  lui  exposer  encore  mes  scrupules? 

Je  me  bornerai,  pour  ne  pas  ennuyer  le  Marc-Aurele  d'Allemagne, 
ä  deux  idees  qui  me  frappent  encore  vivement,  et  sur  lesquelles  je 
le  supplie  de  daigner  m'eclairer. 

1°  Plus  je  m'examine,  plus  je  me  crois  libre  (en  plusieurs  cas);  c'est 
un  sentiment  que  tous  les  hommes  ont  oomme  moi;  c'est  le  principe 
invariable  de  notre  conduite.  Les  plus  outres  partisans  de  la  fatalitö 
absolue  se  gouvernent  tous  suivant  les  principes  de  la  liberte.  Or,  je 
leur  demande  comment  ils  peuvent  raisonner  et  agir  d'une  maniere 
si  contradictoire,  et  ce  qu'il  y  a  ä  gagner  a  se  regarder  comme  des 
tournebroches,  lorsqu'on  agit  toujours  comme  un  etre  libre.  Je  leur 
demande  encore  par  quelle  raison  l'auteur  de  la  nature  leur  a  donne 
ce  sentiment  de  liberte,  s'ils  ne  l'ont  point?  pourquoi  cette  imposture 


1)  No.  39  und  49  (im  Text  fälschlich  dem  17.  Februar  zugeteilt . 


1(J0  Von  Voltaire. 

1738  dans  rßtro  qui  cBt  la  verit6  meine?  De  bonnc  foi,  trouve-t-on  an 
'^"'  Solution  11  CO  probltme?  Kepondre  (jue  Dieu  ne  nouB  a  pas  dit:  Vou 
gtes  lihres,  n'est-ce  pas  une  d^faite?  Dien  ne  nons  a  pas  dit  qne  nons 
sommes  libres,  sans  donte,  car  il  ne  daigne  pas  nouB  parier;  niais  il 
a  mis  dans  nos  coßurs  un  sentiraent  que  rien  ne  pcut  affaiblir,  et  c'est 
lä  pour  nous  la  voix  de  Dieu.  Tons  nos  autres  sentimeuts  sont  vrais. 
II  ne  nouB  trompe  point  dans  le  desir  qne  nous  avons  d'etre  heurenx, 
de  boire,  de  inanger,  de  multiplicr  notre  espfece.  Quand  nous  Hentons 
des  desirB,  certainenient  ces  denirs  existent;  quand  nous  sentons  des 
plaieirs,  il  eBt  bien  BÜr  qne  nons  n'eprouvons  pas  des  doulenrs;  quand 
nous  voyons,  il  est  bien  certain  quo  Taction  de  voir  n'est  pas  celle 
d'entendre;  quand  nous  avons  des  pensees,  il  est  bien  clair  que  nous 
pensons.  Quoi  donc!  le  sentiraent  de  la  libertö  sera-t-il  le  seul  dans 
lequel  T^tre  infiniment  parfait  se  sera  jou6  en  nous  faisant  nne  Illusion 
absurde?  Quoi!  quand  je  confesse  qu'un  derangement  de  mes  organes 
m'öte  ma  liberte,  je  no  me  trompe  pas,  et  je  me  tromperais  quand 
je  sens  que  je  suis  libre  ?  Je  ne  sais  si  cette  exposition  naive  de  ce 
qui  se  passe  en  nous  fera  quelque  Impression  sur  votre  esprit  philo- 
sophe;  mais  je  vous  conjure,  monseigneur,  d'examiner  cette  idee,  de 
lui  donner  tonte  son  etendue,  et,  ensuite,  de  la  juger  sans  aucune 
acception  de  parti,  sans  meme  considerer  d'autres  principes  plus  m^ta- 
pbysiques  qui  combattent  cette  epreuve  morale.  Vous  verrez  ensuite 
lequel  il  faudra  preferer,  ou  de  cette  preuve  morale  qui  est  chez  tous 
les  hommes,  ou  de  ces  idees  metaphysiques  qui  portent  tonjours  le 
caractfere  de  l'incertitude. 

2°  Mon  second  scrupule  roule  sur  quelque  chose  de  plus  philoso- 
phique.  Je  vois  que  tont  ce  qu'on  a  jamais  dit  contre  la  liberte  de 
l'homme  se  tourne  encore  avec  bien  plus  de  force  contre  la  libert6 
de  Dieu. 

Si  on  dit  que  Dieu  a  prevu  toutes  nos  actions,  et  que  par  lä 
elles  sont  necessaires,  Dieu  a  aussi  prevu  les  siennes,  qui  sont  d'autant 
plus  necessaires,  que  Dieu  est  immuable.  Si  on  dit  que  l'homme  ne 
peut  agir  sans  raison  süffisante,  et  que  cette  raison  incline  sa  volonte, 
la  raison  süffisante  doit  encore  plus  empörter  la  volonte  de  Dieu,  qui 
est  l'Etre  souverainement  raisonnable. 

Si  on  dit  que  l'homme  doit  choisir  ce  qui  lui  parait  le  meilleur, 
Dieu  est  encore  plus  necessite  ä  faire  ce  qui  est  le  meilleur. 

Voilä  donc  Dieu  reduit  ä  etre  l'esclave  du  destin;  ce  n'est  plus 
un  etre  qui  se  determine  par  lui-meme;  c'est  donc  une  cause  etrangere 
qui  le  determine;  ce  n'est  plus  un  agent,  ce  n'est  plus  Dieu. 

Mais  si  Dieu  est  libre,  comme  les  fatalistes  meme  doivent  l'ayouer. 
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pourqiToi  Dieu  ne  pourra-t-il  pas  communiquer  ä  rhomme  un  peu  de  1738 
cette  liberte,  en  lui  communiquant  l'etre,  la  pensee,  le  mouvement,  la 
volonte,  toutes  choses  egalement  inconnues?  Sera-t-il  plus  difficile  ä 
Dieu  de  nous  donner  la  liberte  que  de  nous  donner  le  pouvoir  de 
marcher,  de  manger,  de  digerer?  II  faudrait  avoir  une  demonstration 
que  Dieu  n'a  pu  communiquer  l'attribut  de  la  liberte  a  l'homme,  et, 
pour  avoir  cette  demonstration,  il  faudrait  connaitre  les  attributs  de 
la  Divinite;  mais  qui  les  connait? 

On  dit  que  Dieu,  en  nous  donnant  la  liberte,  aurait  fait  des  dieux 
de  nous;  mais  sur  quoi  le  dit-on?  pourquoi  serais-je  dieu  avec  un 
peu  de  liberte,  quand  je  ne  le  suis  pas  avec  un  peu  d'iutelligence? 
Est-ce  etre  dieu  que  d'avoir  un  pouvoir  faible,  borne  et  passager; 
de  cboisir  et  de  commencer  le  mouvement?  II  n'y  a  pas  de  milieu: 
QU  nous  sommes  des  automates  qui  ne  faisons  rien,  et  dans  qui  Dieu 
fait  tout;  ou  nous  sommes  des  agents,  c'est-a-dire,  des  creatures  libres. 
Or,  je  demande  quelle  preuve  ou  a  que  nous  sommes  de  simples 
automates,  et  que  ce  sentiment  interieur  de  liberte  est  une  illusion. 

Toutes  les  preuves  qu'on  apporte  se  reduisent  a  la  prescience  de 
Dieu.  Mais  sait-on  preoisement  ce  que  c'est  que  cette  prescience? 
Certainement  on  l'ignore.  Comment  donc  ponvons-nous  faire  servir 
notre  ignorance  des  attributs  supremes  de  Dieu  a  prouver  la  faussete 
d'un  sentiment  reel  de  liberte  que  nous  eprouvons  dans  nos  ämes? 

Je  ne  peux  concevoir  l'accord  de  la  prescience  et  de  la  liberte, 
je  l'avoue;  mais  dois-je  pour  cela  rejeter  la  liberte?  Nierai-je  que 
je  sois  un  etre  pensant,  parce  que  je  ne  vois  point  ni  comment  la 
raatiere  peut  peuser,  ni  comment  un  etre  pensant  peut  etre  esclave 
de  la  matiere?  Kaisonner  ce  qu'on  appelle  a  priori  est  une  chose 
fort  belle,  mais  eile  n'est  pas  de  la  competence  des  humains.  Nous 
sommes  tous  sur  les  bords  d'un  grand  fleuve;  il  faut  le  remonter 
avant  d'oser  parier  de  sa  source.  Ce  serait  assurement  un  grand 
bonbeur  si  on  pouvait,  en  metaphysique,  etablir  des  principes  clairs, 
indubitables,  et  en  grand  nombre,  d'oii  decoulerait  une  infinite  de 
cousequences,  comme  en  mathematiques;  mais  Dieu  n'a  pas  voulu  que 
la  cbose  füt  ainsi.  II  s'est  Reserve  le  patrimoine  de  la  metapbysique ; 
le  regne  des  idees  pures  et  des  essences  des  choses  est  le  sien.  Si 
quelqu'un  est  entre  dans  ce  partage  Celeste,  c'est  assurement  vous, 
monseigneur;  et  je  dirai,  dans  mon  cceur,  de  votre  personne,  ce  que 
les  flatteurs  disent  des  rois,  qu'ils  sont  les  images  de  la  Divinite. 

Au  reste,  les  vers  de  la  Henriade  que  vous  daignez  citer  n'ont 
ete  faits  que  dans  la  vue  d'exprimer  uniquement  que  notre  liberte 
ne  nuit  pas  a  la  prescience  divine,  qui  fait  ce  qu'on  appelle  le  destin. 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  W 
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1738  Je  me  suis  exprlm6  un  pen  durement  dana  cct  endroit;  mais  en  poM4 
on  ne  dit  pas  toujours  procisement  ce  que  l'on  vondrait  dire;  la  ron^ 
tourne,  et  empörte  8on  liomme  par  sa  rapiditc. 

Avant   de   finir   8ur   cette   inaticre,  j'aarai  Thonncur   de  dire 
V.  A.  R.  que  les  socinienB,   qui  ni(;nt  la  prcBcience  de  Dieu  Hur  U 
coutingents,  ont  un  grand  apotre  qu'il»  nc  connaiBncnt  peut-etre  pas; 
c'est  Cicöron,   dans   son   livre   De  la   IHvination.     Cc   ^rand   hon 
aime  mieux  döpouiller  le«  dieux  de  la  presciencc  (juc  Ich  lionitiu 
la  libertö. 

Je  ne  crois  pas  que,  tout  grand  orateur  qu'il  etait,  il  efit  pu  re- 
pondre  ä  vos  raisons.  II  anrait  eu  bcau  faire  de  longues  pöriode»,  ce 
seraient  des  8ons  coutre  des  voritcs;  laieBonH-le  donc  avec  »es  belleH 
phrases. 

Mais  que  V.  A.  R.  nie  permettc  de  lui  dire  ([ue  les  dieux  de 
Cicöron  et  le  Dieu  de  Newton  et  de  Clarke  ne  sont  pas  de  la  meine 
espöoe;  c'est  le  dieu  de  Cic6ron  qu'on  peut  appeler  un  dieu  raisonnant 
dans  les  cafes  suv  les  Operations  de  la  campagne  prochaine;  car  qni 
n'a  point  de  prescience  n'a  que  des  conjectures,  et  qui  n'a  que  des 
conjectures  est  sujet  a  dire  autant  de  pauvretes  que  le  London 
Journal  ou  la  Oaxette  de  Hollande;  mais  ce  n'est  pas  la  le  compte 
de  sir  Isaac  Newton  et  de  Samuel  Clarke,  deux  tetes  aussi  philo- 
sophiques  que  Marc  Tülle  etait  bavard. 

Le  docteur  Clarke,  qui  a  assez  approfondi  ces  matieres,  dont 
Newton  n'a  parle  qu'en  passant,  dit,  me  serable,  avec  assez  de  raison, 
que  nous  ne  pouvons  nous  elever  a  la  connaissance  imparfaite  des 
attributs  divins  que  comme  nous  elevons  un  nombre  quelconque  ä 
rinfini,  allant  du  connu  a  l'inconnu. 

Chaque  maniere  d'apercevoir,  bornee  et  finie  dans  l'homme,  est 
infinie  dans  Dieu.  L'intelligence  d'un  homme  voit  un  objet  ä  la  fois, 
et  Dieu  embrasse  tous  les  objets.  Notre  äme  prevoit,  par  la  connais- 
sance du  caractere  d'un  homme,  ce  que  cet  homme  fera  dans  une 
teile  occasion,  et  Dieu  prevoit,  par  la  meme  connaissance  poussee  ä 
l'infini,  ce  que  cet  homme  fera.  Ainsi  ce  qui  dans  nous  est  science 
de  conjecture,  et  qui  ne  nuit  point  ä  la  liberte,  est  dans  Dieu  science 
certaine,  tout  aussi  peu  nuisible  ä  la  liberte.  Cette  maniöre  de 
raisonner  n'est  pas,  me  semble,  si  ridicule. 

Mais  je  m'apergois,  monseigneur,  que  je  le  suis  tres-fort  en  vous 
ennuyant  de  mes  idees,  et  en  afifaibiissant  Celles  des  autres.  Votre 
seule  bonte  me  rassure.  Je  vois  que  votre  cceur  est  aussi  humain 
que  votre  esprit  est  etendu.  Je  vois,  par  vos  vers  a  M.  de  Keyserlingk, 
combien  vous  etes  capable  d'aimer:   aussi  ma  quatrieme  £pitre  sur 
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le  Bonheur  finira  par  Tamitie;  sans  eile  il  nV  a  point  de  bonheur    1738 

8.  März 

sur  la  terre. 

Madame  la  marquise  du  Chätelet  vous  admire  si  fort,  qu'elle 
n'ose  vous  ccrire.  Je  Buis  donc  bien  hardi,  monseigneur,  moi  qui  vous 
admire  tout  autant  pour  le  moins,  et  qui  me  repands  en  ces  enormes 
bavarderies. 

Que  ne  puis-je  vous  dire: 

In  publica  eommoda  peceem, 

Si  longo  sermone  morer  tua  (empora,  Caesar  % 

Je  suis  avec  un  profond  respeet,  un  attachement,  une  recon- 
uaissance  sans  bornes,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ansgabe  64,  46. 

53. 

An  VOLTAIRE. 

S'il  y  a  des  fautes  et  de  ratures,  vous  voudrez  bien  les  excuser,  16.  März 
lorsque  vous  saurez  que  Cesarion  qui  copie  mon  ode  m'a  parfois  in- 
terrompu ;  la  conversation  nous  a  dedommage  de  Tennui  de  transcrire. 

Eigenhändige  Nachschrift  zu  der  Epttre  sur  le  printemps  (bei  Mangold 
Jugendgedichte  Friedrichs  des  Großen,  1902,  S.  100)  vom  16.  März  1738.    II.  A. 

54. 
Au  VOLTAIRE. 

ä  Ruppin  ee  28  de  mars  1738. 

Monsieur,  j'ai   regu  votre  lettre  du  8  de  ce  mois  avec  quelque28,  März 
Sorte  d'inquietnde  sur  votre  sante.    Thieriot  me  marque  qu'elle  n'etait  i^°*^9[* 
pas  bonne,  ce  que  vous  me  eonfirmez  encore.    II  semble  que  la  na- 
tura, qui  vous  a  partage  d'une   mauiere  si  avantageuse  du  cote  de 
l'esprit,  ait  ete  plus  avare  pour  ce  qui  regarde  votre  sante,   comme 
si  eile  avait  eu  regret  d'avoir  fait  un  ouvrage  acheve. 

II  n'y  a  que  les  infirmites  du  corps  qui  puissent  vous  faire  pre- 
sumer  que  vous  etes  mortel;  vos  ouvrages  doivent  vous  persuader  du 
contrairc. 

Les  grands  hommes  de  l'antiquite  ne  craignaient  Jamals  plus 
l'implacable  malignite  de  la  fortune  qu'apres  les  grands  succes.  Votre 
fievre  pourrait  etre  comptee,  a  ce  prix,  comme  un  equivalent  ou  comme 
un  contre-poids  de  votre  M6rope. 

1)  Hör.  epist.  II,  1,  8  u.  4. 
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1738  Pourrais-jc   mc    flatter   d'avoir  (levin6  lee  correctione  quo  von« 

voulez  faire  k  cetto  piece?  vons  qui  en  ßtes  le  pfcre,  voub  Tavcz 
jug6e  en  lirutus;  pour  rnoi,  qui  nc  Tai  point  faite,  moi  qui  n'y  prend» 
d'autre  interet  que  celui  de  l'auteur,  j'ai  lu  deux  fois  la  M&ojh:  avec 
toutc  1 'attention  dont  je  suis  capable,  »ans  y  apercevoir  de  defauts. 
II  est  de  voB  ouvrages  comme  du  soleil;  il  faut  avoir  le  regard  fixe*) 
pour  y  decouvrir  des  taches. 

Vous  voudrez  bien  m'envoyer  Ics  quatre  actes  corrig6B,  comme 
vons  me  le  faites  esporer,  sans  qnoi  les  ratures  et  los  corrections 
rendraient  mon  original  embrouillc  et  difficile  ä  dechiffrer, 

Despröaux  et  tous  les  grands  polJtes  n'atteignaient  a  la  perfec- 
tion  qu'en  corrigeant.  II  est  facheux  que  les  hommes,  quelques 
talents  qu'ils  aient,  ne  puissent  produire  quelque  chose  de  bon  tout 
d'un  coup.  Ils  n'y  arrivent  que  par  dcgres.  II  faut  sans  cesse 
eflfacer,  chätier,  emonder;  et  chaijue  j)a8  qu'on  avance  est  un  pas  de 
correction. 

Virglle,  ce  prince  de  la  poösie,  6tait  encore  occup6  de  la  eorrec- 
tion  de  son  Itnäde  lorsque  la  mort  le  surprit.  II  voulait  sans  doute  que 
son  ouvrage  devait  repondre  a  ce  point  de  perfection  qu'il  avait  dans 
l'esprit,  et  qui  6tait  semblable  a  celui  de  l'orateur  dont  Cieeron  nous 
fait  le  Portrait. 

Vous,  dont  on  peut  placer  le  nom  ä  cote  de  celui  de  ccs  grands 
hommes,  sans  deroger  a  leur  reputation,  vous  tenez  le  chemin  qu'ils 
ont  tenu,  pour  imprimer  a  vos  ouvrages  ce  caract^re  d'immortalite  si 
estimable  et  si  rare. 

La  Henriade,  le  Brutus,  la  Moit  de  C4sar,  etc.,  sont  si  parfaits, 
que  ce  n'est  pas  une  petite  difficulte  de  ne  faire  rien  de  moindre. 
C'est  un  fardeau  que  vous  partagez  avec  tous  les  grands  hommes. 
On  ne  leur  passe  pas  ce  qui  serait  bon  en  d'autres.  Leurs  actions, 
leurs  ouvrages  et  leur  vie,  enfin  tout  doit  etre  excellent  en  eux.  II 
faut  qu'ils  repondent  sans  cesse  ä  leur  reputation;  il  faut  (s'il  m'est 
permis  de  me  servir  de  cette  expression),  qu'ils  gravissent  sans  cesse 
contre  les  faiblesses  de  l'humanite. 

Le  Maximien  de  De  Chaussee  n'est  point  encore  parvenu  jusqu'ä 
moi.  J'ai  vu  Y^cole  des  Maris^),  qui  est  de  ce  meme  auteur,  dont  le 
titre  est  excellent,  et  les  vers  ordinaires,  faibles,  monotones  et  ennu- 
yeux.  Peut-etre  y  a-t-il  trop  de  temerite  a  moi,  etranger  et  presque 
barbare,  de  juger  des  pieces  du  theätre  fran§ais,  cependant  ce  qui 
est  sec  ou  rampant  degoüte  bientot.    Nous  choisissons  ce  qu'il  y  a 

1)  Durch  Jordan  im  Original  geändert  statt:  tres-pergant. 

2)  Korrektur  von  Jordan  statt:  amis. 
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de  meilleur  pour  le  representer  ici.    Ma  memoire  est  si  mauvaise,  que    1738 
je  fais  avec  beaucoup  de  diseernement  le  triage  des  choses  qui  doi- 
vent  la  remplir;  c'est   comme   un  petit  jardin  ou  Ton  ne  seme  pas 
indiiferemment  toute  Sorte  de  semences,  et  qu'on  n'orne  que  des  fleurs 
les  plus  rares  et  les  plus  exquises. 

Vous  verrez,  par  les  pieeesi)  que  je  vous  envoie,  les  fruits  de 
ma  retraite  et  de  vos  Instructions.  Je  vous  prie  de  redoubler  votre 
severite  pour  tout  ce  qui  vous  viendra  de  ma  part.  J'ai  du  loisir, 
j'ai  de  la  patience,  et  avec  cela  rien  de  mieux  ä  faire  qu'ä  ehanger 
les  endroits  de  mes  ouvrages  que  vous  aurez  reprouves. 

On  travaille  actuellement  ä  la  vie  de  la  Czarine  et  du  Czaro- 
witz.  J'espere  de  vous  envoyer  dans  peu  ce  que  j'aurai  pu  ramasser 
ä  ce  sujet.  Vous  trouverez  dans  ces  anecdotes  des  barbaries  et 
des  cruautes  semblables  ä  Celles  qu'on  lit  dans  Thistöire  des  Pre- 
miers Cesars. 

La  Russie  fait  un  pays  ou  les  sciences  et  les  arts  n'avaient  point 
penetre.  Le  Czar  n'avait  aucune  teinture  de  l'humanite,  de  la  magua- 
nimite,  ni  des  vertus;  il  avait  ete  eleve  dans  la  plus  crasse  ignorance; 
il  u'agissait  que  selon  Timpulsion  de  ses  passions  dereglees;  tant  il 
est  vrai  que  l'inclination  des  hommes  les  porte  au  mal,  et  qu'ils  ne 
sunt  bons  qu'a  proportion  que  Tedueation  ou  rexperience  a  pu  modifier 
la  fougue  de  leur  temperament. 

J'ai  connu  le  grand  marechal  de  la  cour,  Printzen'),  qui  vivait  en- 
eore  l'annee  24  et  qui,  sous  le  regne  du  defunt  roi,  avait  ete  ambassadeur 
chez  le  Czar.  11  m'a  raconte  que,  lorsqu'il  arriva  a  Petersbourg,  et 
qu'il  demanda  ä  preseuter  ses  lettres  de  creance,  on  le  mena  sur  un 
vaisseau  qui  n'etait  pas  eucore  lance  du  chantier.  Peu  accoutume  ä 
de  pareilles  audiences,  il  demanda  oü  etait  le  Czar;  on  le  lui  montra 
qui  accommodait  les  cordages  au  haut  du  tillac.  Lorsque  le  Czar  eut 
apergu  M.  de  Printzen,  il  l'invita  de  venir  a  lui  par  le  moyen  d'un 
6cbelou  de  cordes;  et,  comme  il  s'en  excusait  sur  sa  maladresse,  le 
Czar  se  desceudit  a  un  cäble  comme  un  matelot,  et  vint  le  joindre. 

La  commission  dont  M.  de  Printzen  etait  charge  lui  ayant  ete 
tres  -  agreable ,   le   prince  voulut  donner  des   marques   eclatantes  de 


1)  Vgl.  Nr.  57. 

2;  Marquard  Ludwig  von  Printzen  (1675—1725)  ging  1698  und  1700  als  außer- 
ordentlicher Gesandter  nach  Eußland.  Einzelheiten  über  die  im  Text  erwähnte 
Hinrichtung  der  Strelitzen  enthält  sein  Bericht  vom  8./18.  Februar  1699  G.St.A.); 
danach  hat  in  des  Zaren  Gegenwart  einer  seiner  Günstlinge  sechs  oder  sieben 
Delinquenten  »den  Kopf  mit  des  Scharfrichters  Beil  abhauen  müssen*.  Der  Kron- 
prinz wird  diese  Berichte  nur  vom  Hörensagen  gekannt  haben. 
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1738  Ha  ßatiBfaction.  Ponr  cct  effet,  il  fit  pröparer  mi  fcHtin  Honnptucux 
''auquel  M.  de  Printzcn  fiit  invite.  On  y  but,  :i  lu  favon  dcH  Kuhhcm, 
de  l'eau-de-vic,  et  on  en  but  bnitalement.  Le  Czar,  qui  voulait  donner 
un  relief  partieulier  k  cette  fete,  fit  amener  unc  vingtaine  de  strelitz 
qui  ctaient  ddtcnns  dans  lee  prisons  de  Petersboorg,  et,  a  cbaque 
grand  verrc  qu'on  vida,  ce  moustre  aftreux  abattait  la  tete  de  ce» 
miserables.  Ce  prince  d6natar6  voülnt,  ponr  donner  une  marqne  de 
consideration  particulifere  k  M.  de  Printzen,  lui  procurcr,  a  sa  faf;on 
de  parier,  le  plaieir  d'exercer  Hon  adresse  sur  cos  malhenreux.  Jugez 
de  reffet  qn'une  proposition  semblable  doit  faire  Hur  un  bomme  qui  a 
des  sentimeuts  et  le  coenr  bien  plae^.  M.  de  Printzen,  qui  ne  le 
c6dait  pas  en  sentiments  a  qui  que  ce  fOt,  rejeta  un  offre  (jui,  en  tout 
autre  endroit,  aurait  etc  regardee  comme  iujurieuse  au  caraetcre  dont 
il  etait  revetu,  et  qui  n'ötait  qu'une  simple  civilite  dans  ce  pays 
barbare.  Le  Czar  pensa  se  fächer  de  ce  refus,  et  il  ne  put  s'empecher 
de  lui  donner  (luelques  marqncs  de  son  Indignation;  ce  dont  ce- 
peudant  il  lui  fit  röparation  le  lendemain. 

Ce  n'est  point  une  histoire  faite  ä  plaisir  que  je  vous  confie;  eile 
est  si  vraie,  qu'elle  se  trouve  dans  les  relations  de  M.  de  Printzen, 
que  Ton  couservc  dans  les  archives.  J'ai  meme  parle  a  plusieurs 
personnes  qui  out  ete  de  ce  temps-la  ä  Pötersbourg,  lesquelles  m'ont 
atteste  ce  fait.  Ce  n'est  point  an  conte  su  de  deox  ou  de  trois  per- 
sonnes, c'est  un  fait^)  notoire. 

De  ces  borribles  cruautes,  passons  a  un  sujet  plus  gai,  plus  riant, 
plus  agreable;  ce  sera  la  petite  piece  qui  suivra  cette  trag^die. 

II  s'agit  de  la  muse  de  Gresset,  qui,  a  präsent,  est  une  des  pre- 
mieres  du  Pamasse  franyais.  Cet  aimable  poete  a  le  don  de  s'ex- 
primer  avec  beaueoup  de  facilite.  Ses  epithetes  sont  justes  et  nou- 
velles;  avec  cela  il  a  des  tonrs  qui  lui  sont  propres;  on  aime  ses 
ouvrages,  malgre  leurs  defauts.  II  est  trop  peu  soigne,  sans  contredit, 
et  sa  paresse,  dont  il  fait  tant  l'eloge,  est  la  plus  grande  rivale  de  sa 
reputation. 

Gresset  a  fait  une  Ode  su?'  l'Amour  de  la  patrie,  qui  m'a  plu  in- 
finiment.  Elle  est  pleine  de  feu  et  de  morceaux  acbeves.  Vous  aurez 
remarque,  que  les  vers  de  huit  syllabes  reussissent  mieux  ä  ce  poete 
que  ceux  de  douze. 

Malgre  le  succes  des  petites  pieces  de  Gresset,  je  ne  crois  pas 
qu'il  reussisse  jamais  pour  le  theätre  ou  pour  Tepopee.     II  ne  suffit 


1)  Korrektur  von  Jordan  statt:  cela  est.     Der  Brief  zeigt  noch  ein  Paar 
kleinere  Ändernngren  Jordans. 
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pas   de   simpks  bluettes  d'esprit  pour  des  pieces   de  si  longue  ha-    l'<38 
leine;   il  faut  de  la  force,   il  faut  de  la  vigueur  et  un  esprit  vif  et 
mür  pour  y  reussir;  il  n'cßt  pas  permis   a  tout  le  monde  d'aller  ä 
Corinthe. 

On  copie,  selon  que  vous  le  souhaitez,  la  cantate  de  la  Le 
Couvreur.  Je  l'enverrai  echouer  ä  Cirey.  Des  oreilles  franyaises, 
aecoutumees  ä  des  vaudevilles  et  ä  des  antiennes,  ne  seront  guere 
favorables  aux  airs  methodiques  et  expressifs  des  Italiens.  II  faudrait 
des  musiciens  en  etat  d'executer  cette  piece  dans  le  goüt  oü  eile  doit 
etre  jouee,  sans  quoi  eile  vous  paraitra  tout  aussi  touehante  que  le 
röle  de  Brutus  recite  par  un  acteur  suisse  ou  autrichien.  Souvenez- 
vous,  je  vous  prie,  que  vous  m'avez  envoye  il  y  a  quelque  temps  les 
deux  premieres  Epltres  morales  des  quatre  que  vous  avez  composees. 

Cesarion  vient  d'arriver  avec  toutes  les  pieces  dont  vous  l'avez 
Charge,  dont  je  vous  remercie  mille  fois;  je  suis  partage  entre  l'amitie, 
la  curiosite  et  la  joie.  Ce  n'est  pas  une  petite  satisfaction  que  de 
parier  ä  quelqu'un  qui  vient  de  Cirey,  que  dis-je?  ä  un  autre  moi- 
iiieme  qui  m'y  transporte,  pour  ainsi  dire.  Je  lui  fais  mille  questions 
;i  la  fois,  et  l'interrompant  autant  de  fois,  je  rempeche  meme  de  me 
satisfaire;  il  nous  faudra  quelques  jours  avant  que  d'etre  en  etat  de 
iious  questionner.  Je  ni'amuse  bien  mal  ä  propos  de  vous  parier  de 
de  Tamitie,  ä  vous  qui  la  connaissez  si  bien,  et  qui  en  avez  si  bien 
decrit  les  effets. 

Je  ne  vous  dis  encore  rien  de  vos  ouvrages.  II  me  lea  fant  lire 
;i  tete  reposee  pour  vous  en  dire  mon  sentimeut;  non  que  je  m'ingere 
de  les  apprecier,  ce  serait  faire  du  tort  ä  ma  modestie.  Je  vous  ex- 
poserai  mes  doutes,  et  vous  coufondrez  mon  ignorance. 

Mes  salututions  ä  la  sublime  Emilie,  et  mon  enceus  pour  le  divin 
Voltaire.  Je  suis  avec  une  tres-parfaite  estime,  mousieur,  votre  tres- 
tidMement  afifectioune  ami  Federic. 

Nach  der  eigeubäudigeu  Ausfertigung.    H.  A. 

55. 
An  VOLTAIRE. 

4  Euppin  ce  31  de  mars  1738. 
Monsieur,  je  suis  oblige  de  vous  avertir  que  j'ai  re?u  deux  jours  31.  März 
de  poste   sucoessivement  des  lettres  de  M.  Thieriot  ouvertes.     Je  ne 
jurerais  pas  meme  que  la  derniere  que  vous  m'avez  ecrite    n'ait   eu 
un  meme  sort.    J'iguore  si  c'est  en  France  ou  dans  les  Etats  du  Roi 
qu'elles  ont  ete  les  victimes  d'une  curiosite   assez  mal  placee.     On 
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17B8  peut  savoir  tout  cc  que  contient  notre  corrcBpondance.  Vob  lettre« 
**  'ne  respirent  que  la  vertu  et  riiumanite,  et  les  mienües  ue  contieuueüt, 
pour  Tordinaire,  quo  des  öcIairciHBcroents  que  je  vong  deinaude  nnr 
des  BujetB  auxquelß  la  plupart  du  monde  ne  B'interesse  gufere  par 
paresse.  Cependant,  nialgr6  rinnocence  des  cIiohcb  que  contient  notre 
correspondance,  vous  savez  assez  ee  que  c'est  (jue  les  liommeB,  et 
quUls  sont  pour  la  plupart  portös  k  mal  Interpreter  ce  qni  pourrait 
et  devrait  etre  exempt  de  tout  blame.  Je  vous  prierai  de  ne  point 
adresser  pour  cct  effet  des  lettres  qui  roulcront  sur  la  pbilosopbie  ou 
Bur  des  vers  h.  Thieriot.  Adressez-les  plutöt  ä  Tronchiu-Du  Breuil,  et 
qnoiqu'elles  me  parvicndront  plus  lentement,  j'en  serai  recompenB^ 
par  leur  sftretö.  Quand  vous  m'öcrirez  des  lettres  ou  il  n'y  aura  qu» 
des  bagatelles,  adressez-les,  a  votre  ordinaire,  ä  l'bicriot,  alin  i\nr 
les  cnrieux  aicnt  de  qnoi  bc  satisfaire. 

II  est  bien  fächeux,  je  l'avoue,  d'avoir  besoin  du  secourB  de  1; 
prudence,  lorsqu'il  n'en  scrait  nuUement  question  autre  part;  hi  ]> 
trouve  que  nous  puissious  nous  jtasser  de  cette  prudence,  je  vous  k 
roarquerai  inoessamnient. 

Cesarion  me  charme  par  tout  ce  qu'il  me  dit  de  Cirey.  Votf 
Histoire  du  Such  de  Louis  m'encbante.  Je  voudrais  sculement  qut 
vous  n'eussiez  point  rang6  Machiavel,  qui  etait  an  malhonnete  homme, 
au  rang  des  autres  grands  bommes  de  son  temps.  Quiconque  enseigu« 
a  manquer  de  parole,  ä  opprimer,  ä  commettre  des  injustices,  füt-i! 
d'ailleurs  Tbomme  du  monde  le  plus  distingue  par  ses  talents,  ii' 
doit  Jamals  occuper  une  place  due  uniquement  aux  vertus  et  aux  talent- 
louables.  Cartouche^)  ne  mörite  point  de  tenir  un  rang  parmi 
les  Boileau,  les  Colbert  et  les  Luxembourg^).  Je  suis  sür  que 
vous  serez  de  mou  sentiment.  Vous  etes  trop  bonnete  homme  pour  vouloir 
mettre  en  bonneur  la  reputation  fletrie  d'un  coquin  meprisable;  aussi 
suis-je  sür  que  vous  n'avez  envisage  Macbiavel  que  du  cöte  du  genie. 

Pardonnez-moi  ma  sincerite;  je  ne  la  prodiguerais  pas,  si  je  ne 
vous  en  croyais  tres-digne. 

Si  les  bistoires  de  l'univers  avaient  ete  ecrites  comme  celle  que 
vous  m'avez  confiee,  nous  serions  plus  instruits  des  mceurs  de  tous 
les  siecles,  et  moins  trompes  par  les  bistoriens.  Plus  je  vous  connais, 
et  plus  que  je  trouve  que  vous  etes  un  homme  unique.  Jamais  je  n'ai 
lu  de  plus  beau  style  que  celui  de  VHistoire  de  Louis  XIV.   Je  relis 


1)  Cartouche,  berüchtigter  Dieb  und  Gauner,  1721  hingerichtet. 

2)  Der  Herzog  von  Luxemburg,  Marschall  von  Frankreich  ;1628— 1695),  le  de- 
corateur  de  Notre  Dame  genannt  wegen  der  Trophäen  seiner  zahlreichen  Siege. 
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chaque  paragraphe  deiix  jusqu'ä  trois  fois,  tant  j'en  suis  enchante.  1738 
Toutes  les  lignes  portent  coup;  tout  est  nourri  de  reflexions  excel-  •  ^'*''^ 
lentes;  aucune  fausse  pensee,  rien  de  pueril,  et,  avec  cela,  une  im- 
partialite  parfaite.  Dfes  que  j'aurai  lu  tout  l'ouvrage,  je  vous  enverrai 
quelques  petites  remarques,  entre  autres  sur  les  noms  allemands,  qui 
sont  Uli  peu  maltraites;  ee  qui  peut  repandre  de  l'obseurite  sur  cet 
ouvrage,  puisqu'il  y  a  des  noms  qui  sont  si  defigures,  qu'il  faut  les 
deviner. 

Je  souhaiterais  que  votre  plume  eüt  compose  tous  les  ouvrages 
qui  sont  faits  et  qui  peuvent  etre  de  quelque  instruction;  ce  serait 
le  moyen  de  profiter  et  de  tirer  utilite  de  la  lecture. 

Je  m'impatiente  quelquefois  des  inutilites,  des  pauvres  reflexions, 
ou  de  la  secheresse  qui  regne  dans  de  certains  livres;  c'est  au  leeteur 
ä  digerer  de  pareilles  lectures.  Vous  epargnez  cette  peine  a  tob 
leeteurs.  Qu'un  homme  ait  du  jugement  ou  non,  il  profite  egalement 
de  vos  ouvrages.    II  ne  lui  faut  que  de  la  memoire. 

Les  ^Uments  de  la  philosophie  de  Newton  ne  commencent  qu'au 
15"'«  chapitre,  ce  qui  m'empeche  de  les  lire  avec  connexion.  II  me  faut 
de  Tapplication  et  une  conteution  d'esprit  pour  les  etudier;  ce  qui  se 
leru  apres  Pfuiues,  faisant  une  petite  absence  pour  prendre 

ce  que  voas  savez, 

Avec  beaucoap  de  bieiui6ance  i). 

Je  vous  exposerai  mes  doutes  avec  la  deruiöre  francbise,  honteux 
de  vous  mettre  toujours  dans  le  cas  de  ces  Israelites  qui  ne  pou- 
vaient  relever  les  murs  de  Jerusalem  qu'en  se  defeudant  d'uue  main, 
tundis  qu'ils  travaillaieut  de  l'autre. 

Avouez  que  mon  scepticisme  est  insupportable ;  il  me  Test  quel- 
quefois ä  moi-meme.  Je  cherche  un  objet  pour  fixer  mon  esprit,  et 
je  u'en  trouve  encore  aucun.  Si  vous  en  savez,  je  vous  prie  de  m'en 
indiquer  qui  soit  exempt  de  toute  contradiction.  S'il  y  a  quelque 
chose  dont  je  puisse  me  persuader,  c'est  qu'il  y  a  un  Dieu  adorable 
dans  le  ciel,  et  un  Voltaire  presque  aussi  estimable  ä  Cirey. 

J'envoie  une  petite  bagatelle  a  madame  la  marqnise,  que  vous 
lui  ferez  accepter^).  J'espere  qu'elle  voudra  la  placer  dans  ses  entrö- 
sols,  et  qu'elle  voudra  s'en  servir  a  ses  compositions. 

Je  n'ai  pu  laisser  votre  portrait  entre  les  mains  de  Cesarion. 
J'ai  envie  ä  mon  ami  de  vous  avoir  converse,  et  de  posseder  encore 
votre  Portrait.    C'en  est  trop,  me  suis-je  dit;  il  faut  que  nous  parta- 


1)  Epitre  ä  M.  le  duc  de  Sully  (10,  2ö0);  bezeichnet  ißt  dort  damit  die  letzte 
Ölnng.  2)  Ein  Schreibzeug.    Vgl.  S.  170. 188.  189.  203.  216. 


170  ^^  Volüiire. 

1738    gions  les  faveiirs  du  dcBtin.     Nous  pensons  tout  de  mcme  sur  TOt 

31.  März      •  ^      ^     1     .    ■>         •  •  .  ^.  II 

Sujet,  et  c  est  a  (pu  vous  aimera  et  vous  estimera  le  plus. 

Soyez-en   bien  persuade  et  que  je  ne  regrette  rien  de  plus  au 

monde  qne  de  ne  pouvoir  vous  eonvaincre  des  sentiments  avec  1< 

quels  je  suis,  monsieur,  votre  trös-fidMemeut  aflfectionne  ami 

Federic. 

J'ai  presque  oubli6  de  vous  parier  de  vos  pifeces  fugitives,  li 
Bastille,  VUsage  du  bonheur,  le  Cadenas,  le  Tempte  de  CArnili/^)\  toi 
cela  m'a  charme.  Vous  accumulez  saus  cesse  la  reconnaissauce  qa< 
je  vous  dois. 

Que  la  marqnise  n'oublie  pas  d'ouvrir  l'encrier. 

Nach  der  eigenbUndigen  Auafertigang.    U.  A. 

66. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Ruppin,  ce  19  d'  ayril  1738. 
19.  April         Monsieur,  j'y  perds  de  toutes  les  fa^ons  lorsqne  vous  etes  malade, 
^^°?5T***°*  ^'^^  l'interet  que  je  prends  ä  tout  ce  qui  vous  toucbe,  que  par 
und  52]  la  perte  d'une  infinitd  de  bonnes  pensees  que  j'aurais  regues,  si  votre 
sante  I'avait  permis. 

Pour  Tamour  de  I'humanite,  ne  m'alarmez  plus  par  vos  si  fre- 
quentes  indispositions,  et  ne  vous  imaginez  pas  que  ces  alarmes  soient 
metaphoriques;  elles  sont  trop  reelles,  pour  mon  malheur.  Je  tremble 
de  vous  appliquer  les  deux  plus  beanx  vers  que  Rousseau  ait  peut- 
etre  faits  de  sa  vie: 

Et  ne  mesoronB  point  aa  nombre  des  ann^es 
La  couTBe  des  h^ros^. 

Cesarion  m'a  fait  un  rapport  exaet  de  l'etat  de  votre  sante.  J'ai 
consulte  des  medecins  sur  ce  sujet;  ils  m'ont  assure,  foi  de  medecins, 
que  je  n'avais  rien  ä  craindre  pour  vos  jours;  mais,  pour  votre  in- 
commodite,  qu'elle  ne  pouvait  etre  radicalement  guerie,  a  cause  que 
le  mal  etait  trop  invetere.  Ils  ont  juge  que  vous  deviez  avoir  une 
obstruction  dans  les  visceres  du  bas-veutre,  que  quelques  ressorts  se 
soient  reläches,  ou  que  des  flegmes,  des  flatuosites  ou  nne  espece  de 
nephretique  seit  la  cause  de  vos  incommodites.    Voilä   ce   qu'ä  plus 


1)  Cadenas  (9,  566),  Bastille  (9,  353),  Temple  de  l'amitie  (9,  372).  »L'usage  du 
bonheur«  läßt  sich  nicht  nachweisen;  die  Kehler  Ausgabe  hat  dafür:  La  Moderarion 
dans  le  bonheur. 

2)  Rousseau,  Ödes  2,  10,  35. 
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de  Cent  lieues  la  Faeulte  en  a  juge.  Malgre  le  peu  de  foi  que  j'a-  ^"^^  .. 
i(jute  ä  la  decision  de  ces  messieurs,  plus  incertaine  souvent  que  celle 
des  metaphysiciens,  je  vous  prie  cependant,  et  cela  veritablement,  de 
faire  dresser  le  statum  morbi  de  vos  incommodites,  afin  de  voir  si 
peut-etre  quelque  habile  medecin  ne  pourrait  vous  soulager.  Quelle 
joie  ne  serait  pas  la  raienne  d'avoir  eontribue  en  quelque  fagon  au 
retablissement  de  votre  sante!  Envoyez-moi  donc,  je  vous  prie, 
I'enumeration  de  vos  infirmites  et  de  vos  miseres,  en  termes  barbares 
et  en  langage  baroque,  et  cela  avec  toute  l'exactitude  possible.  Vous 
m'obligerez  veritablement;  ce  sera  un  petit  sacrifice  que  vous  serez 
oblige  de  faire  ä  mon  amitie. 

Vous  m'accusez  la  reception  de  quelques-unes  de  mes  pifeces, 
et  vous  n'y  ajoutez  aucune  eritique.  Ne  croyez  point  que  j'aie  ne- 
glige  Celles  que  vous  avez  bien  voulu  faire  de  mes  autres  pifeces.  Je 
joins  ici  la  correction  nouvelle  de  VOde  sur  V Amour  de  Dieu,  ajoutee 
a  une  petite  pi^ee  adressee  ä  Cesarion*).  La  manie  des  vers  me 
lutine  Sans  cesse,  et  je  crains  que  ce  soit  de  ces  maux  auxquels  il 
ny  aura  aucun  remfede. 

Depuis  que  l'Apollon  de  Cirey  veut  bien  eclairer  les  petita  atomes 
>h'  Remusberg,  tout  y  cultive  les  arts  et  les  sciences. 

Voici  une  lettre  d'un  jeune  bomme  qui  est  chez  moi'),  ä  un  de 
ses  amis;  quelques  mots  de  votre  part  sur  son  sujet  rencourageront 
infiniment;  c'est  un  genie  qui  se  formera  par  la  eulture,  et  qui  s'arrete, 
crainte  de  mal  faire. 

Je  voudrais  que  vous  eussiez  eu  besoin  de  mon  Ode  sur  la  Pa- 
tience pour  vous  consoler  des  rigueurs  d'uue  maitresse,   et  non  pour 
'ipporter  vos  iufirmites.    II  est  facile  de  donner  des  consolations  de 
qu'on  ne  souffre  point  soi-meme;  mais  c'est  l'effort  d'un  genie 
superieur  que  de  triompher  des  maux  les  plus  aigus,  et  d'ecrire  avec 
toute  la  liberte  d'esprit  du  sein  meme  des  soufFrances. 

Votre  ^pitre  sur  VEnvie  est  inimitable.  Je  la  prefere  presque 
eucore  a  ses  deux  jumelles.  Vous  parlez  de  l'envie  comme  un  homme 
({ui  a  senti  le  mal  qu'elle  peut  faire,  et  des  sentiments  genereux 
comme  de  votre  patrimoine.  Je  vous  reconuais  toujours  aux  grands 
sentiments.  Vous  les  sentez  si  bien,  qu'il  vous  est  facile  de  les  ex- 
primer. 


1)  »Ode  sur  Tamour  de  Dieu«  (XIV,  15)  und  »A  C^sarion«  (XIV,  53),  hinter 
welcher  einige  Verbesserungen  zur  >Ode«  folgen;  vielleicht  bezieht  sich  hierauf 
der  von  Preuß  zum  Juni  1738  angesetzte,  undatierte  Brief  an  Jordan  (XVII,  53;. 

21  Nicht  nachweisbar. 
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17:W  Comment  parier  de  mes  pieces,  aprfcß  avoir  parl6  de  vötrc«?  Ce 

19.     April     ^^jj^JJ  ^Qjjg  p]j^',J  (J'ßJJ  (IJpg  ygjjj  yjj  ^j^jjj.  y^Jj  p^jy  ^  '  j  f^  fl  1 C  •  MüH         VCni 

Bout  les  fruits  d'un  arbru  sauvage;   leu  votre»  soat  d'uu  arbre  fraDc. 
£a  un  mot: 


TandiB  que  rai^lo  altler  s'^lcve  daoB  les  airs, 

L'hirondcllo  rase  la  terre. 
Philomele  est  ici  reublüme  de  mei  vers; 
Quant  ü  Toiseau  du  dlcu  (jui  porte  lo  tonncrre, 

II  no  coDvicnt  qu'au  seul  Voltaire. 


( 


Je  me  conforme  enti^remcDt  ä  votre  sentiment  touebant  leg  piecci 
de  tb6ätrc.  L^amour,  cette  passion  charmante,  ne  devrait  y  etre  en 
ploye  quo  comme  les  dpicerics  qu'on  inet  a  (|uclque  rugoüt,  maJH 
(lu'on  nc  prodigue  pas  toute  part  de  erainte  que  ce  goüt  uniforme 
n'emousse  la  finesBe  da  palais.  M^rope  m6rite  de  toutes  mani&res  de 
corriger  le  goüt  corrompu  du  public,  et  de  relever  Melpoml'ne  du 
m6pris  que  les  colifichets  de  ses  ornements  lui  uttircnt.  Je  me  repose 
bion  sur  vouh  des  corrections  que  vouh  aurcz  faitcH  aux  dcux  dernierfl 
actes  de  cette  tragedie.  Pea  de  choses  pourrait  la  rendre  parfait< 
eile  Test  assuremcnt  a  präsent. 

Corneille,  apres  lui  liacine,  eusuite  La  Grange'),  ont  dpuise  tous 
les  lieax  communs  de  la  galauterie  et  da  tendre.  Crebillon  a  mis, 
pour  ainsi  dire,  les  Faries  sur  le  theätre;  toates  ses  pieces  inspirent 
de  l'borreur,  tout  y  est  affreux,  tout  y  est  terrible.  II  fallait  absolu- 
ment,  apres  eux,  quitter  une  route  usee,  pour  en  suivre  une  plus 
neuve,  ane  plus  brillante. 

Les  passions  que  vous  mettez  sur  le  tbeätre  sont  aussi  capables 
que  l'amour  d'emouvoir,  d'interesser  et  de  plaire.  U  n'y  a  qua  les 
bien  traiter  et  les  produire  de  la  maniere  que  voas  le  faitcs  dans  la 
M&ope  et  dans  la  Mort  de  C6sar. 

Le  ciel  te  röservait  pour  6clairer  la  France. 
Tu  Bortais  triomphant  de  la  carriere  immense 
Que  r^popee  o£frait  ä  tes  desirs  ardents; 
Et,  nonveau  Thucydide,  on  te  vit  avec  gloire 
Remporter  les  lauriers  consacres  ä  l'histoire. 
Bientut,  d'un  vol  plus  haut,  par  des  eflforts  puissante, 
Ta  main  sut  d^brouiller  Newton  et  la  nature; 
Et  Melpomene,  enfin,  languissant  sans  parure, 
Attend  tout  ä  present  de  tes  riches  presents. 

Je  quitte  la  brillante  poesie  pour  m'abimer  avec  vous  dans  le 
gouffre  de  la  metaphysique ;  j'abandonne  le  langage  des  dieux,  que 


1)  La  Grange,  Dramatiker;  sein  Oreste  et  Pylade  1697  aufgeführt. 
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je  ne  fais  que  begayer,   pour  parier  celai  de  la  Divinite  meme,  qui     1738 
m'est    inconnu.     II  s'agit  ä  present   d'elever  le  faite  d'un  bätiment 
dont  les  fondements  sont  tres-peu  solides.   C'est  un  ouvrage  d'araignee 
qui  est  ä  jour  de  tous  cotes,   et  dont  les  fils  subtils  soutiennent  la 
structure. 

Personne  ne  peut  etre  moins  prevenu  en  faveur  de  son  opinion 
que  je  le  suis  de  la  mienne.  J'ai  discute  la  matiere  de  la  fatalite 
cibsolue  avec  toute  l'application  possible,  et  j'y  ai  trouve  des  diffi- 
cultes  presque  invincibles.  J'ai  lu  une  infinite  de  systemes,  et  je 
11  eil  ai  trouve  aucun  qui  ne  füt  herisse  d'absurdites ;  ce  qui  m'a  jete 
(laus  un  pyrrhonisme  affreux.  D'ailleurs,  je  n'ai  aucune  raison  parti- 
culiere  qui  me  porte  plutot  pour  la  fatalite  absolue  que  pour  la  liberte. 
(^u'elle  soit  ou  qu'elle  ne  soit  pas,  les  choses  en  iront  tonjours  le 
iiirrae  train.  Je  soutiens  ces  sortes  de  theses  tant  que  je  le  puis, 
pour  voir  jusqu'ou  on  peut  pousßcr  le  raisonnement,  et  de  quel  cote 
He  trouve  le  plus  d'absurdites. 

II  n'en  est  pas  tout  a  fait  de  meme  de  la  raison  süffisante.  Tont 
hornme  qui  veut  etre  philosophe,  matbematieien,  politique,  en  un  mot, 
tout  homme  qui  ne  veut  pas  avoir  des  vues  bornees,  doit  admettre  la 
raison  süffisante. 

Qu'est-ce  que  cette  raison  süffisante?  C'est  la  cause  des  evene- 
ments.  Or,  tout  pbilosopbe  recherche  cette  cause,  ce  principe;  donc 
tout  philosoplie  admet  la  raison  süffisante.  Elle  est  fondee  sur  la 
verite  la  plus  evidente  de  nos  actions.  Rien  ne  sanrait  prodnire  un 
etre,  puisque  rien  n'existe  pas.  II  faut  donc  necessairement  que  les 
etres  ou  les  evenements  aient  une  cause  de  leui:  etre  dans  ce  qui  les 
a  precedes;  et  cette  cause,  on  l'appelle  la  raison  süffisante  de  leur 
exißtence  ou  de  leur  naissance.  II  n'y  a  que  le  vulgaire  qui,  ne 
connaissant  point  de  raison  süffisante,  attribue  au  basard  les  efiets 
dont  les  causes  lui  sont  inconnues.  Le  basard,  en  ce  sens,  est  un 
synonyme  de  rien.  C'est  un  etre  sorti  du  cerveau  creux  des  poetes, 
et  qui,  comme  ees  globules  de  savon  que  fönt  les  enfants,  n'a  aucun 
Corps. 

Vous  allez  boire  a  present  la  lie  de  mon  nectar  sur  le  sujet  de 
la  fatalite  absolue.  Je  crains  fort  que  vous  n'eprouviez,  a  l'explica- 
tion  de  mon  bypotbfese,  ce  qui  m'arriva  l'autre  jour.  J'avais  lu  dans 
je  ne  sais  quel  livre  de  physique,  oü  il  s'agissait  du  muscle  cephalo- 
pbaryngien.  Me  voila  ä  consulter  Furetiere  *)  pour  en  trouver  l'eclair- 
cissement.     II  dit  que  le  muscle  cephalo-pharyngien  est  l'orifice  de 


1)  Furetiere,  Dictionnaire  universel  frangais:  nouvelle  Edition,  ä  la  Haye  1727. 
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I7:i8    l'oeßophage,  nommo  pharynx.    Ah!  pour  le  coup,  dis-je,  me  voila 
**"  venu  bien  habile!   Lcs  cxplications  ßont  Houvcnt  plus  obBcure«  que 
texte  memo.    Venons-en  a  la  mienne. 

J'avoue  premi6rement  que  Ich  hommeg  ont  an  gentiment  de  libci 
ils  ont  ee  ((u'ils  appellent  la  puissance  de  determiner  leur  volonf 
d'op6rer  des  mouvements,  etc. 

Si  V0U8  appelez  l'acte  d'operer  des  mouvements,  l'acte  de  prendre 
uno  rösolution,  de  commettre  (luelque  action  — ,  »i  vou8  appelez  c 
actes  la  liberte  de  l'homme,  je  convicns  avec  vous  que  l'homme  esi 
libre.  Mais  si  vous  appelez  liberte  les  raison»  (}ui  determinent  hch 
rösolutions,  les  causes  des  mouvements  qaMls  op^rent,  cn  nn  mot, 
qui  peut  infiuer  sur  ccs  actions  des  hommes,  je  puis  pronver  que 
l'homme  n'est  point  libre. 

Mc8  preuves  seront  tirees  de  rexpcrience;  elles  seront  tirces  des 
observations  que  j'ai  faites  sur  les  motifs  de  mes  actions  et  sur  Celles 
des  autres. 

Je  soutiens  premi^rement  que  tous  lcs  hommes  se  dctermineut 
par  des  raisons  (tant  bonnes  que  mauvaises),  ce  qui  ne  fait  rien  ä 
mon  hypothfese;  et  ces  raisons  ont  pour  fondement  une  certaine  idee 
de  bonheur  ou  de  bien-etre.  D'ou  vient  (lue,  lorsqu'un  libraire  m'ap- 
porta  la  Ilenriade  et  les  ^pifframmes  ordurieres  de  Koupscau,  d'oü 
vient  ce  que  je  choisis  la  Henriade?  C'est  que  la  Henriade  est  un 
ouvrage  parfait,  et  dont  mon  esprit  et  mon  cceur  peut  tirer  un  usage  ex- 
eellent,  au  lieu  que  les  epigrammes  ordurieres  salissent  l'imagination. 
C'est  donc  l'idee  de  mon  avantage,  de  mon  bien,  qui  porte  ma  raison  a 
se  determiner  en  favear  d'un  de  ces  ouvrages  preferablement  ä  l'auti 
C'est  donc  l'idee  de  mon  bonheur  qui  determine  toutes  mes  actions. 
C'est  donc  la  le  ressort  dont  je  depends,  et  ce  ressort  est  lie  avec 
encore  un  autre,  qui  est  mon  temperament.  C'est  la  precisement  la 
roue  avec  laquelle  le  Createur  monte  les  ressorts  de  la  volonte;  et 
l'homme  a  la  meme  liberte  que  la  pendule.  II  a  de  certaines  vibra- 
tions,  en  uu  mot,  il  peut  faire  des  actions,  etc.,  mais  toutes  asservies 
ä  son  temperament,   et  ä  sa  faQon  de  penser  plus  ou  moins  bornee. 

Questionnez  tel  homme  qu'il  vous  plaira  d'ou  vient  qu'il  a  fait 
teile  ou  teile  action;  le  plus  stupide  de  tous  vous  alleguera  une  raison. 
C'est  donc  une  raison  qui  le  determine.  L'homme  agit  donc  selon 
une  loi,  et  en  consequence  dn  ton  que  le  Createur  lui  a  donne. 

Voici  donc  une  verite  non  moins  fondee  sur  l'experience.  Con- 
cluons  donc  que  tous  les  hommes  portent  en  eux  le  mobile  qui  de- 
termine, ou  qui  cause  leurs  resolutions. 

Je  vondrais,    pour   l'amour   de  la  fatalite   absolue,    qu'on  n'eüt 
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Jamals  cherche  de  subterfuge  contre  la  liberte  dans  de  faux  raisonne-  1738 
ments.  Tel  est  eelui  que  vous  combattez  tres-bien,  et  que  vous  de- 
truisez  totalement.  En  eflfet,  rien  de  moins  consequent,  que  nous 
ßerions  des  dieux  si  nous  etions  libres.  II  y  a  beaucoup  de  temerite 
a  vouloir  raisonner  des  choses  qu'on  ne  connait  point;  et  il  y  en  a 
encore  infiniment  plus  ä  vouloir  prescrire  des  limites  ä  la  toute-puis- 
sance  divine. 

J'examine  simpleraent  les  verites  qui  me  sont  connues;  et  de  lä 
je  conclus  que,  puisqu'elles  sont  telles,  Dieu  a  voulu  qu'elles  soient. 
Mon  raisonnement  ne  fait  qu'enchainer  les  effets  de  la  nature  avec 
leur  cause  primitive,  qui  est  en  Dieu. 

Selon  ce  Systeme,  Dieu,  ayant  prevu  les  effets  des  temperaments 
et  des  caracteres  des  hommes,  eonserve  en  plein  sa  prescience ;  et  les 
hommes  ont  une  espece  de  liberte,  quoique  tres-bornee,  de  suivre 
leur  raisonnement,  ou  leur  fa^on  de  penser. 

II  s'agit  ä  present  de  montrer  que  mon  hypothese  ne  contient 
rien  d'injurieux  ni  de  contradictoire  contre  l'essence  divine.  C'est  ce 
que  je  vais  prouver. 

L'idee  que  j'ai  de  Dieu  est  celle  d'un  fitre  tout-puissant,  tres- 
bon,  infini,  et  raisonnable  a  un  degre  superieur.  Je  dis  que  ce  Dieu 
se  determine  en  tout  par  les  raisons  les  plus  sublimes,  qu'il  ne  fait 
rien  que  de  trfes-raisonnable  et  de  tres-consequent.  Ceci  ne  renverse 
en  aucune  maniere  la  liberte  de  Dieu;  car,  comme  Dieu  est  la  raison 
meme,  dire  qu'il  se  determine  par  la  raison,  c'est  dire  qu'il  se  de- 
termine par  sa  volonte;  ce  qui  n'est  en  ce  sens  qu'un  jea  de  mots. 
De  plus,  Dieu  peut  prevoir  ses  propres  actions,  puisqu'elles  seront 
ä  Tinfini  asservies  a  l'excelleuce  de  ses  attributs.  EUes  porteront 
toujours  le  caractere  de  la  perfection.  EUes  seront  toujours 
raisonnable 8.  Si  donc  Dieu  est  lui-meme  le  destin,  comment  en 
peut-il  en  etre  Tesclave?  Et  si  ce  Dieu  qui,  selon  M.  Clarke  meme, 
ne  peut  se  tromper,  si  ce  Dieu  prevoit  les  actions  des  hommes,  il 
faut  donc  qu'elles  arrivent  necessairement.  M.  Clarke  meme  l'avone 
saus  s'en  apercevoir. 

Mon  raisonnement  se  reduit  ä  ce  que,  Dieu  etant  l'excellence 
meme,  il  ne  peut  rien  faire  que  de  tres-excellent;  c'est  ce  qu'attestent 
les  Oeuvres  de  la  nature ;  c'est  de  quoi  tous  les  hommes  en  gros  nous 
sont  un  teraoignage,  et  de  quoi  vous  me  persuaderiez  seul,  s'il  n'y 
avait  que  vous  daus  l'univers. 

Cependant  il  faut  se  garder  de  juger  du  monde  par  parties;  ce 
sont  les  membres  d'un  tout,  oü  l'assortiment  est  necessaire.  Dire, 
paree  qu'il  y  a  quelques  hommes  malfaisants,  que  Dieu  a  tout  mal 
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1738  fait,  c'est  pcrdre  la  totalitö  de  vue,  c'eet  conaiderer  un  point  dani  nn 
^  ^*"  ouvragc  de  rniuiaturo,  et  n6glif^er  l'effet  du  gros  priH  ensemblc 
ConiptouH  que  tout  ce  ({ue  nous  apercevon»  dan»  la  nature  coucourt 
aux  vues  du  Cr6atour.  Si  nos  yeux  de  taupe  ne  peuvent  pa»  aperce- 
voir  ces  vues,  ce  defaut  est  dans  notrc  nerf  optique,  et  non  pa»  dan« 
l'objet  que  nous  envisageons. 

Voila  tout  cc  (jue  mon  imagination  a  pu  yous  fournir  sur  Ic 
roman  de  la  fatalito  absolue  et  sur  la  prescience  divioe.  Du  reste, 
je  respecte  beaucoup  Cic6ron,  protecteur  de  la  libert6,  quoiqu'k  dire 
vrai,  868  Tusculmtes  sont,  de  tous  ses  ouvragcs,  ceux  qui  rne  convien- 
nent  le  mieux. 

Vous  ennoblissez  le  Dieu  de  M.  Clarke  d'une  fa<;on  que  je  com- 
mence  deja  ji  sentir  du  respect  pour  cette  Divinite.  Si  vous  avie/ 
vecu  du  teiiips  de  Moise,  le  Dieu  d'Abraham,  d'Isaac  et  de  Jacob  n'> 
aurait  rien  perdu;  et  sftremcnt  il  aurait  6te  plus  digne  de  nos  hom- 
mages  (^ue  celui  que  nous  presente  le  begue  legislateur  des  Juifs. 

Je  me  reserve  de  vous  parier  une  autre  fuis  de  votre  ex- 
cellent.  Essai  de  physique^).  Cet  ouvrage  merite  bien  d'occuper  ur< 
lettre  particuliferement  destinöe  ä  ce  sujet.  Je  remplirai  egalerncnt 
raes  engagements  touchant  Ic  Sitcle  de  Louis  le  Grand,  et  je  joindrai 
ä  cette  lettre  quelques  considerations  sur  Tetat  du  corps  politique  de 
l'Europe^),  que  je  vous  prierai  cependant  de  ne  communiquer  a  per- 
sonne. Mon  dessein  6tait  de  la  faire  imprimer  en  Angleterre,  comme 
l'ouvrage  d'un  anonyme.  Quelques  raisons  m'en  ont  fait  differer 
l'exdcution. 

J'attends  V^itre  sur  VAmitid  comme  une  piöce  qui  couronner.- 
les  autres.  Je  suis  aussi  affame  de  vos  ouvrages  que  vous  etes  dili- 
gent  a  les  composer. 

Je  fus  tout  surpris,  en  verite,  lorsque  je  vis  que  la  marquise  du 
Chätelet  me  trouvait  si  admirable.  J'en  ai  cherche  la  raison  süffi- 
sante avec  Leibniz,  et  je  suis  tente  de  croire  que  cette  grande  admi- 
ration  de  la  marquise  ne  parvient  que  d'un  petit  grain  de  paresse. 
Elle  n'est  pas  aussi  genereuse  que  vous  de  ses  moments.  Je  me  de- 
clare  incontinent  le  rival  de  Newton,  et,  suivant  la  mode  de  Paris, 
je  vais  composer  uu  libelle  contre  lui.  II  ne  dependra  que  de  la 
marquise  de  retablir  la  paix  entre  nous.  Je  cede  volontiers  ä  Newton 
la  preference  que  l'anciennete  de  connaissance  et  le  merite  superieur 
lui  ont   acquise,    et  je  ne  demande  que  quelques  mots  ecrits  dans 

1)  Vgl.  S.  186  Anm.  3. 

2)  Considerations  sur  Tetat  present  du  corps  politique  de  l'Europe  (VIII,  3  ff.). 
Vgl.  PubUkationen  72,  S.  XXV. 
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quelques  moments  perdus;  moyennant  quoi  je  tiens  la  marquise  quitte    1738 
de  toute  admiration  quelconque.  '    ^^ 

J'ai  sonne  le  toesin  mal  ä  propos  dans  la  deraiere  lettre  que  je 
vous  ai  ecrite;  vous  voudrez  bien  continuer  notre  correspondance  par 
Thieriot.  Mon  soupQon,  apres  l'avoir  eelairci,  s'est  trouve  mal  fonde. 
J'en  suis  bien  aise,  puis  que  cela  me  procurera  d'autant  plus  prompte- 
ment  de  vos  reponses. 

Vous  ne  sauriez  croire  ä  quel  point  j'estime  vos  pensees,  et  com- 
bien  j'aime  votre  eceur.  Je  suis  bien  fache  d'etre  le  Saturne  du  ciel 
planetaire  dont  vous  etes  le  soleil.  Qu'y  faire?  Mes  sentiments  me 
rapprochent  de  vous,  et  raflfection  que  j'ai  pour  vous  n'en  est  pas 
moins  fervente.  Je  suis  ä  jamais,  monsieur,  votre  parfait  et  trös- 
fidele  ami  Federic. 

Je  joins  ä  cette  lettre  que  vous  m'avez  demande  sur  la  vie  de 
la  Czarine  et  du  Czarowitz  i).  Si  vous  souhaitez  quelque  chose  de  plus 
sur  ce  sujet,  je  m'oflfre  de  vous  satisfaire. 

Nach  der  eigenhändigen  Ansfertigung.    H.  A. 

57. 

Von  VOLTAIRE. 

avril  17382). 

Monseigneur,  j'ai  regu  de  nouveaux  bienfaits  de  Votre  Altesse  April 
Koyale,  de  fruits  precieux  de  votre  loisir  et  de  votre  singulier  genie.  [Antwort 
L'ode  ä  Sa  Majeste  la  Reine  votre  mere')  me  parait  votre  plus  bei 
ouvrage.  II  faut  bien,  quand  votre  coeur  se  Joint  ä  votre  esprit,  qu'il 
en  naisse  un  cbef-d'oeuvre.  Je  n'y  trouve  ä  reprendre  que  quelques 
expressions  qui  ne  sont  pas  tout  ä  fait  dans  notre  exactitude  franyaise. 
Nous  ne  disons  pas  des  encens  au  pluriel;  nons  ne  disons  point, 
comme  on  dit,  je  crois,  en  allemand,  encenser  ä  quelqu'un.  Cette 
phrase  n'est  en  usage  que  parmi  quelques  ministres  refugies,  qui  tous 
ont  un  peu  corrompu  la  purete  de  la  langue  fran^aise.  Voilä  a  peu 
pr^s  tout  ce  que  ma  pedanterie  grammaticale  peut  critiquer  dans  cet 
ouvrage  charmant,  que  je  cheris  comme  homme,  comme  poete,  comme 
serviteur  bien  tendrement  attache  ä  votre  auguste  personne. 

Que  je  suis  enchante  quand  je  vois  un  prince,  ne  pour  regner, 
dire : 


1)  Scheint  nicht  mehr  erhalten  zu  sein. 

2)  Vielleicht  Ende  April   geschrieben,  vgl.  Voltaire  an  Thieriot  23.  April 
(34,  852;:  je  regois  un  paquet  de  votre  prince  philosophe. 

3)  Ode  a  la  reine,  vom  16.  März  1738  (XTV,  43). 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  12 


jyg  Von  Voltaire. 

17:^  Ta  cl6tneiice  et  ton  6quitä, 

April  Ces  limites  de  ta  paigsance^j. 

Voilä  deux  vers  que  j'admireraiB  dans  le  meilleor  poßte,  et  qui 
me  transportent  dans  un  prince.  Vous  faites,  corame  Maro-Aurele,  la 
Batire  des  cours  par  votre  exeinple  et  par  vob  öerits,  et  toub  avez, 
par-dc88U8  lui,  le  mörite  de  dire  en  beaux  verH,  dans  une  langue 
6trangere,  ce  qu'il  disait  assez  sfechement  dans  sa  langue  propre. 

Si  la  tendresse  respectable  qui  a  dict6  cette  ode  ne  m'avait  en- 
lev6  mon  premier  suffrage,  je  pourrais  le  donner  a  Tode.     Enfin  il  yj 
a  plus   d'imagination ;   et  le  m6rite  de  la  difticulte  sut-niontee,   qu'oQj 
doit  compter  dans  tous  les  arts,   est   bien   plus  grand  dans  une  od©] 
que  dans  une  iipitre  libre. 

Le  Printemps^)  est  dans  un  tout  autre  goüt;  c'est  un  tableau  de 
Claude  Lorrain.  II  y  a  un  pocte  anglais,  homiue  de  nierite,  noninic 
Thomson,  qui  a  fait  les  Qttatre  Saisons  dans  ce  goflt-lä,  en  blank 
verses^),  sans  rime.  II  serable  que  le  m§me  dieu  vous  ait  inspirös 
tous  deux. 

V.  A.  R.  me  permettra-t-elle  de  faire  sur  ce  poeme  une  remarque 
qui  n'est  gufere  po6tique? 

Et  dans  le  vaste  coara  de  ses  longa  monvement«, 
La  terre,  gravitant  et  roalant  bot  ses  flancs, 
Approchant  dn  soleil,  en  sa  carriere  immense.  .  .  . 

Voilä  des  vers  philosophiques,  par  cons^uent  lenr  devoir  est 
d'etre  vrais  et  d'avoir  raison.  Ce  n'est  pas  ici  Josue  qui  s'accommode 
ä  l'erreur  vulgaire,  et  qui  parle  en  homme  tres-vulgaire;  c'est  un 
prince  copernicien  qui  parle,  un  prince  dans  les  Etats  de  qui  Copernic 
est  n6;  car  je  le  crois  ne  ä  Thorn,  et  je  pense  que  votre  maison 
royale  pourrait  bien  avoir  des  droits  sur  Thorn;  mais  venons  au  fait. 
Ce  fait  est  que  la  terre,  du  printemps  ä  l'ete,  s'eloigne  toujours  du 
soleil,  de  faQon  qu'au  milieu  du  Cancer,  eile  est  environ  dun  million 
de  grands  milles  germaniques  plus  loin  de  cet  astre  qu'au  milieu  de 
rhiver,  et  que  nous  avons,  moyennant  cette  inegalite  dans  son  cours, 
huit  jours  d'ete  de  plus  que  d'hiver.  Je  sais  bien  qu'on  a  cru  long- 
temps  qn'en  ete  nous  etions  plus  pres  du  soleil;  mais  c'est  une  grande 
erreur.  II  ne  doit  pas  paraitre  singulier  qu'un  trente-troisieme  degre 
de  proximite  de  plus  ne  nous  echauffe  pas;  car  je  n'ai  guere  plus 
chaud  ä  trente-deux  pieds  de  ma  cheminee  qu'ä  trente-trois.    Ce  qui 


1)  Im  Gedicht  heißt  es :  Ta  justice  et  ton  equite. 

2)  Ode  sur  le  printemps  (vgl.  S.  163),  aus  der  die  angeführten  Verse  sind. 

3)  James  Thomson  f  1748.    The  seasons  erschienen  1726—1730. 
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fait  la  chaleur  n'est  donc  pas  la  proximite,  mais  la  perpendicularite  1^38 
des  rayons  du  soleil,  et  leur  plus  grande  quantite  refractee  de  l'air 
sur  la  terra.  Or,  en  et6,  les  rayons  sont  plus  approchants  de  la  perpen- 
dicule  et  plus  refraetes  sur  notre  horizon  septentrional,  comme  sait 
V.  A.  Je  fais  tout  ce  verbiage  pour  excuser  mon  unique  critique. 
D'ailleurs,  je  ne  puls  trop  remercier  V.  A.  R.  de  Ihonneur  qu'elle 
fait  a  notre  Parnasse  frangals. 

J'envoie  la  quatrieme  Epitre  par  ce  paqueti):  je  corrige  la  troi- 
sieme.  J'aurais  envoye  les  trois  nouveaux  derniers  actes  de  M^rope ; 
mais  on  les  transcrit. 

Ce  que  V.  A.  R.  a  daigne  me  mander  du  czar  Pierre  P"^  change 
bien  mes  idees.  Est-il  possible  que  tant  d'horreurs  aient  pu  se  joindre 
ä  des  desseins  qui  auraient  honore  Alexandre?  Quoi!  policer  son 
peuple  et  le  tuer!  etre  bourreau,  abominable  bourreau,  et  legislateur! 
quitter  le  trone  pour  le  souiller  ensuite  de  crimes!  creer  des  hommes, 
et  deshonorer  la  nature  humaine!  Prince,  qui  faites  l'honnenr  du 
genre  humain  par  le  coBur  et  par  l'esprit,  daignez  me  developper  cette 
6nigme.  J'attendrai  les  memoires  que  vos  bontes  voudront  bien  me 
communiquer,  et  je  n'en  ferai  usage  que  par  vos  ordres.  Je  ne  con- 
tinuerai  VHistoire  de  Louis  XIV,  ou  plutot  de  son  Siecle,  que  quand 
vous  me  le  commanderez.    Je  ne  veux  .... 

Nach  der  Eehler  Ausgabe  64,  öO,  die  am  Schloß  hat:  le  reste  manqae. 

58. 

Von  VOLTAIRE. 

ä  Cirey,  ce  20  mal  1738. 

Monseigneur,  vos  jours  de  poste  sont  comme  les  jours  de  Titus;  20.  Mai 
vous  pleureriez,  si  vos  lettres  n'etaient  pas  des  bienfaits.     Vos  deux^^t'^l.ort 
derniferes,  du  31  mars  et  19  avril,   dont  V.  A.  R.   m'honore,   sont  de    u.  56] 
nouveaux  liens  qui  m'attachent  ä  eile;   et  il  faut  bien  que  chacune 
de  mes  reponses  soit  un  nouveau  serment  de  fidelite  que  mon  äme, 
votre  sujette,  fait  ä  votre  äme,  sa  souveraine. 

La  Premier e  chose  dont  je  me  sens  force  de  parier  est  la  ma- 
ni^re  dont  vous  pensez  sur  Machiavel.  Comment  ne  seriez-vous  point 
emu  de  cette  colere  vertueuse  oü  vous  etes  presque  contre  moi,  de  ce 
que  j'ai  loue  le  style  d'un  mechant  homme?  C'etait  aux  Borgia, 
pere  et  fils,  et  ä  tous  ces  petits  princes  qui  avaient  besoin  de  crimes 
pour  s'elever,   ä  etudier  cette  politique  infernale;  il  est  d'un  prince 


1)  Quatrieme  discours  sur  l'homme:  de  la  moderation  en  tout  (9,  401). 
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IgO  VoD  Voltaire. 

1738  tel  que  V0U8  de  la  ddtestcr.  Cet  art,  qu'on  doit  mettrc  a  cßte  de  celui 
**'  des  Locusto  et  des  Brinvilliers*),  a  pu  donner  a  quelques  tyrans  une 
puissance  passagöre,  comine  Ic  poison  peut  procurer  un  heritage;  inaig 
il  n'a  Jamals  fait  ni  de  grands  hommes,  ni  des  bommes  beureax;  cela 
est  bien  certain.  A  quoi  peut-on  donc  parvenir  par  cette  politique 
affreusc?  Au  malheur  des  autres  et  au  sien  nieme.  Voila  les  vdritcs 
qui  soDt  le  catecbisme  de  Yotre  belle  auie. 

Je  suis  si  pen6tre  de  ces  sentiments,  «jui  sont  vos  idces  innees, 
et  dont  le  bonbeur  des  hommes  doit  etre  le  fruit,  que  j'oubliais  prcs- 
que  de  rendro  gräce  k  V.  A.  R.  de  la  bonte,  qu'elle  a  de  sinterehsi  r 
k  mes  maux  particuliers.  Mais  ne  faut-il  pas  que  l'amour  du  bien 
public  marche  le  premier?  Vous  joignez  donc,  nionseigneur,  ä  tant 
de  bienfaits  celui  de  daigner  consulter  pour  moi  des  mcdecins.  Je  ne 
sais  qn'une  seule  cbose  aussi  singnli^re  que  cette  bonte,  c'est  que  Ich 
medecins  vous  ont  dit  vrai.  11  y  a  longtemps  (jue  je  suis  persuade 
que  ma  maladie,  s'il  est  permis  de  comparer  le  mal  avcc  le  bien,  est, 
tont  commc  mou  attachement  ä  votre  personne,  une  aiTaire  pour 
la  yie. 

Les  consolations  que  je  goüte  dans  ma  delicieuse  retraite  et  dans 
l'honneur  de  vos  lettres  sont  assez  fortes  pour  me  faire  supporter  des 
douleurs  encore  plus  grandes.  Je  souflFre  trfes-patiemment;  et,  quoique 
les  douleurs  soient  quelquefois  longues  et  aigues,  je  suis  trfes-eloigne 
,  de  me  croire  malheureux.  Ce  n'est  pas  que  je  sois  stoicien;  au  con- 
traire,  c'est  parce  que  je  suis  tres-epicurien,  parce  que  je  crois  la 
donleur  un  mal  et  le  plaisir  un  bien,  et  que,  tout  bien  comptd  et 
bien  pese,  je  trouve  infiniment  plus  de  douceurs  que  d'amertumes 
dans  cette  vie. 

De  ce  petit  chapitre  de  morale  je  volerai  sur  vos  pas,  si  V.  A.  R. 
le  pennet,  dans  l'abtme  de  la  metaphysique.  Un  esprit  aussi  juste 
que  le  votre  ne  pouvait  assurement  regarder  la  question  de  la  liberte 
comme  une  chose  demontree.  Ce  goüt  que  vous  avez  pour  l'ordre  et 
l'enchainement  des  idees  vous  a  represente  fortement  Dien  comme 
maitre  unique  et  infini  de  tout;  et  cette  idee,  quand  eile  est  regardee 
seule,  Sans  aucun  retour  sur  nous-memes,  semble  etre  un  principe 
fondamental  d'oü  decoule  une  fatalite  inevitable  dans  toutes  les  Ope- 
rations de  la  nature.  Mais  aussi  une  autre  maniere  de  raisonner 
semble  encore  donner  ä  Dieu  plus  de  puissance,  et  en  faire  un  etre, 
si  j'ose  le  dire,  plus  digne  de  nos  adorations;  c'est  de  lui  attribuer 


1)  Locusta,  Giftmischerin  aus  der  Zeit  des  Nero ;  die  Marquise  de  Brinvilliers, 
berüchtigte  Giftmischerin,  1676  hingerichtet. 
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l  le  pouvoir  de  faire  des  etres  libres.    La  premiere  metliode  semble  en    1738 
faire  le  Dien  des  machines,  et  la  seconde  le  Dieu  des  etres  pensants.  * 

Or,  ces  deux  methodes  ont  chaeune  leur  force  et  leur  faiblesse.    Vous 
les  pesez  dans  la  balance  du  sage;   et,  malgre  le  terrible  poids  que 
'  les  Leibniz  et  les  Wolflf  mettent  dans  cette  balance,  vous  prenez  en- 
j  core  ce  mot  de  Montaigne,  Que  sais-je?  pour  votre  devise^]. 

Je  vois  plus  que  jamais,  par  le  memoire  sur  le  czarowitz,  que 

V.  A.  R.   daigne  m'envoyer,    que  l'histoire  a  son  pyrrhonisme  aussi 

bien  que  la  metaphysique.    J'ai  eu  soin,  dans  Celle  de  Louis  XIV, 

de  ne  pas  percer  plus  qu'il  ne  faut  dans  l'interieur  du  cabinet.     Je 

;  regarde  les  grands  evenements  de  ce  regne  comme  de  beaux  pheno- 

I  menes  dont  je  rends  compte,  sans  remonter  au  premier  principe.    La 

cause  premiere  n'est  guere  faite  pour  le  physicien,  et  les  premiers 

!  ressorts  des  intrigues  ne  sont  guere  faits  pour  l'historien.     Peindre 

I  les  moßurs  des  hommes,   faire  l'histoire  de  l'esprit  humain  dans  ce 

I  beau  siecle,  et  surtout  Thistoire  des  arts,  voilä  mon  seul  objet.    Je 

suis  bien  sür  de  dire  la  verite  quand  je  parlerai  de  Des  Cartes,  de 

Corneille,  du  Poussin,   de  Girardon^j,  de   tant  d'etablissements  utiles 

I  aux  hommes;  je  serais  sür  de  mentir,  si  je  voulais  rendre  compte 

des  conversations  de  Louis  XIV  et  de  madame  de  Maintenon. 

8i  vous  daignez  m'encourager  dans  cette  carriere,  je  m'y  en- 
foncerai  plus  avant  que  jamais;  mais,  en  attendant,  je  donnerai  le 
reste  de  cette  annee  ä  la  physique,  et  surtout  a  la  physique  experi- 
mentale.  J'apprends,  par  toutes  les  nouvelles  publiques,  qu'on  debite 
mes  j^Uments  de  Ketvto7i\  mais  je  ne  les  ai  point  encore  vus.  II  est 
plaisant  que  l'auteur  et  la  personne  a  qui  ils  sont  dedies^)  soient  les 
seuls  qui  n'aient  point  l'ouvrage.  Les  libraires  de  Hollande  se  sont 
precipites,  sans  me  eonsulter,  sans  atteudre  les  changements  que  je 
preparais;  ils  ne  m'ont  ni  envoye  le  livre,  ni  averti  qu'ils  le  debitaient. 
C'est  ce  qui  fait  que  je  ne  peux  avoir  moi-meme  l'honneur  de  l'adresser 
a  V.  A.  R. ;  mais  on  en  fait  une  nouvelle  edition  plus  correcte,  que 
j'aurai  l'honneur  de  lui  envoyer. 

II  me  semble,  monseigneur,  que  ce  petit  commercium  epistolicum 
embrasse  tous  les  arts.  J'ai  eu  l'honneur  de  vous  parier  de  morale, 
de  metaphysique,  d'histoire,  de  physique;  je  serais  bien  ingrat,  si 
j'oubliais  les  vers.  Et  comment  oublier  les  derniers  que  V.  A.  R.  vient 
de  m'envoyer?    II  est  bien  etrange  que  vous  puissiez  ecrire  avec  tant 


1)  Montaigne,  Essais  2,  12. 

2)  Fran^ois  Girardon,  Bildhauer  (1630—1715). 

3)  Vgl.  S.  186  Anm.  3. 


Jg2  Von  Voltaire. 

1738    de  facilite  dans  une  langue  etraogere.    Des  vers  franvaiH  »ont  tr^ 
20.  Mai  ^ifßciiea  ä  faire  en  France,  et  vons  en  composez,  a  Kemusberg,  comnie 
bI  Chaulieu,    Ohapelle*),   GresBet,  avaient  rbonneur  de  Bou[>er  avee 
V.  A.  R. 

Nach  der  Kebler  Ausgabe  64,  62,  die  am  Sohlaß  angibt:  le  rette  manqoe 


59. 
An  VOLTAIRE. 

Juni  ^J°°'  ''^ 

[Antwort  Mon  eher  ami,  ce  titre  voub  CBt  du,  et  par  votre  rare  merite,  n 
auf  57]  p^j.  j^  8incerit6  avec  laquelle  vous  me  faiteB  apercevoir  mcB  fautcB. 
Je  snis  charme  de  votre  critique;  je  corrigerai  touB  leB  endroitH  qae 
vous  avez  marques;  je  travuillerai  comme  boob  vob  yeux.  Voi 
lumiJireB  et  vos  censures  seront  comme  leB  canaax  qui  forment  leg 
jetB  d'eau;  ellcB  rfegleront  l'eBsor  de  mon  cBprit;  et,  plns  vous  mettrez 
de  s6vörit6  dans  vob  critiqueB,  et  plas  voqb  angmenterez  mes 
obligations. 

Votre  quatrieme  J^pitre^)  eBt  un  chef-d'oeuvre.  C^sarion  et  moi 
nons  Tavons  lue,  relae  et  admiree  plns  d'ane  folB.  Je  ne  Baarais 
VOUB  dire  a  cjuel  point  j'estime  vob  ouvragCB.  La  noble  hardiesse 
avec  laquelle  vous  debitez  de  grandes  verites  m'enebante. 

Au  bord  de  l'infini  ton  couni  doit  s'arrSter. 

Ce  vers  est  peut-etre  le  plus  philosophique  qui  alt  jamais  et6 
fait.  L'orgueil  de  la  plupart  des  savants  n'est  pas  capable  de  se 
ployer  boub  cette  verite.  II  faut  avoir  epuise  la  philosophie  pour  en 
dire  autant. 

Lorsque  l'esprit  divin  de  Voltaire,  s'arrete,  tel  qui  veut  passer 
outre,  est  ignorant  ou  bete. 

Vous  avez  un  talent  tout  particulier  pour  exprimer  les  grands 
sentiments  et  les  grandes  verites.    Je  suis  charme  de  ces  deux  vers: 

0  divine  amiti6,  felicit6  parfaite, 

Seul  mouvement  de  Tarne  oü  Tezc^s  soit  permis! 

Je  voudrais  pouvoir  inculquer  cette  verite  dans  le  cceur  de  tous 
mes  compatriotes  et  de  tous  les  hommes.  Si  le  genre  humain  pensait 
ainsi,  nous  verrions  une  republique  plus  parfaite  et  plus  heureuse 
quo  Celle  de  Piaton. 


1)  Chapelle  1626—1686. 

2)  Vgl.  S.  179  Anm.  1. 
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Cette  Saison,  qui  est  pour  moi  le  semestre   de  Mars,  m'a  fourni    1738 
tant  d'occupation  et  tant  de  soins  i)  qu'il  m'a  ete  impossible  de  vous      °^ 
repondre  plus  tot.  J'ai  re9u  encore  la  cinquieme  £pitre  sur  le  Bonkeur^), 
et  je  vous  repondß  ä  toutes  ces  lettres  ä  la  fois. 

Pour  vous  parier  avec  ma  franchise  ordinaire,  je  vous  avouerai 
naturellement  que  tout  ce  qui  regarde  VHomme-Dieu  ne  me  .plait 
point  dans  la  bouche  d'un  philosophe  et  dun  homme  qui  doit  etre 
au-dessus  des  erreurs  populaires.  Laissez  au  grand  Corneille,  vieux 
radoteur  et  tombe  dans  l'enfance,  le  travail  insipide  de  rimer  V Imitation 
de  J^sus- Christ^) ^  et  ne  tirez  que  de  votre  fonds  ce  que  vous  avez  ä 
nous  dire.  On  peut  parier  de  fables,  mais  etant  des  fables;  mais  je 
crois  qu'il  vaut  mieux  garder  un  silence  parfait  sur  ce  qui  regarde 
les  fables  cbretiennes,  canonisees  par  leur  anciennete  et  par  la 
credulite  des  hommes,  pueriles  et  absurdes  pour  des  hommes  qui 
raisonnent  consequemment. 

II  n'y  aurait  que  le  tbeätre  auqnel  je  permettrais  de  representer 
quelque  fragment  de  l'bistoire  de  ce  pretendu  Sauveur;  et  dans  votre 
J^itre  cinquieme  il  parait  qu'une  condescendance  pour  les  jesuites 
ou  quelque  pretraille  vous  a  determine  ä  parier  de  ce  ton. 

Vous  voyez,  monsieur,  que  je  suis  sincöre.  Je  puis  me  tromper, 
mais  je  ne  saurais  vous  deguiser  mes  sentiments. 

Cesarion  a  regu  avec  joie  et  avec  transport  la  lettre  que  vous 
lui  avez  ecrite^).  Vous  recevrez  sa  r^ponse  dans  ce  meme  couvert. 
Nous  allons  nous  separer  pour  un  temps,  puisque  je  suivrai  le  Roi 
au  pays  de  Clöves^).  Je  compte  y  etre  le  mois  prochain.  Ayez  la 
bonte  d'adresser  vos  lettres,  vers  ce  temps,  au  colonel  Borcke,  a 
Wesel.  J'espöre  d'en  recevoir  quelques-unes  pendant  le  sejour  que 
j'y  ferai,  vu  la  proximite  des  endroits.  Je  toumerai  le  visage  vers 
Cirey  et  je  ferai  comme  les  Juifs  captifs  a  Babylone,  qui  se  tour- 
naient  vers  le  cöte  du  temple  pour  faire  leurs  prieres  et  pour  implorer 
l'assistance  divine. 

Voici  quelques  pifeces  de  ma  fagon  que  j'expose  au  creuset*').    Je 


1)  Am  27.  Mai  war  das  Regiment  des  Kronprinzen  ausgerückt;  am  9.  Juni 
war  die  Revue. 

2j  Später  als  Septifeme  discours  sur  l'homme:  sur  la  vraie  vertu  (9,  422)  be- 
zeichnet. 

3)  Der  Tragiker  Corneille  bearbeitete  1656  die  Schrift  De  imitatione  Christi 
in  poetischer  Form. 

4)  Nicht  erhalten. 

ö)  Die  Reise   an    den  Rhein  trat  der  König   am  8.  Juli  an,   er   kam  am 
20.  August  zurück. 
6)  Vgl.  Nr.  61. 


|g4  ^^  Voltaire. 

1738  crains  fort  qu'elles  ne  ßoutiendront  pa«  Teprcuve.  C'eat,  comme  voua 
^^  voyez,  toujours  le  deraon  des  vcrs  qui  me  domine.  Hientot  celui  de« 
combats  pourrait  influer  sur  moi.  Si  le  sort  ou  le  dömon  de  la 
guerre  me  rend  cnnemi  des  Fran^ais,  voua  aerez  bien  persuade  qae 
jamais  la  haine  n'aura  d'cmpire  sur  mon  esprit,  et  que  mon  ca*ur 
dümcntira  toujours  mon  bras').  J'aimerai  tendrement  les  habitauts 
de  Ciroy,  tandis  que  je  ferai  la  guerre  aux  Frangais;  et  je  dirai 

de  nion  (;\)ie, 

Qai  da  sang  espagnol  eQt  6t6  mieux  tremp^e.    [Henr.  3,  l!i9.  200.] 

Je  vous  prie  de  me  donner  de  vos  nouvelles  le  plus  sonvent 
qn'il  YOUB  sera  possible;  je  suis  d'ane  inquietude  extreme  sur  toat 
CO  (jui  regarde  votro  sante.  Nous  venons  de  perdre  ici  un  de«  plus 
grands  homraes  d'Allemagne;  c'est  le  fameux  M.  de  lieausobre'), 
hemme  d'honneur  et  de  probito,  grand  genie,  d'un  esprit  fin  delie  et 
quelquefois  trop  subtil,  grand  orateur,  savant  dans  Thistoire  de 
l'Eglise  et  dans  la  litterature,  ennemi  implacable  des  jesuites,  la 
meillcure  plumo  de  Berlin,  un  homme  plein  d'on  feu  et  d'une  vivacitc 
que  quatre-vingts  annees  de  vie  n'avaient  pu  glacer;  d'ailleurs  sentant 
quelque  faible  pour  la  superstition  (defaut  asscz  commun  chez  les 
gens  de  son  mutier)  et  connaissant  assez  la  valeur  de  ses  talenta 
pour  etre  sensible  aux  applaudissements  et  ä  la  louange.  Cette  perte 
m'est  d'autant  plus  sensible,  qu'elle  est  irreparable.  Nous  n'avons 
personne  qui  puisse  remplacer  M.  de  Beausobre.  Les  hommes  de 
son  ordre  sont  rares,  et  quand  meme  la  nature  les  seme,  ils  ne 
parviennent  pas  tous  ä  la  maturite. 

II  m'est  parvenu  une  copie  dune  lettre  qu'une  dame  de  ce  pays 
vous  a  ecrite^).  Vous  aurez  bien  vu,  par  son  style,  qu'elle  est 
brouillee  avee  le  sens  commun.  Ne  jugez  pas  de  toutes  nos  dames 
par  cet  echantillon,  et  croyez  qu'il  en  est  dont  l'esprit  et  la  figure 
ne  vous  paraitraient  pas  reprouvables.  Je  leur  dois  bien  quelques 
mots  en  leur  faveur,  car  elles  repandent  des  charmes  inexprimables 
dans  le  commerce  de  la  vie ;  et,  en  faisant  abstraction  de  la  galanterie 
meme,  elles  sont  d'une  necessite  indispensable  dans  la  societe,  et  sans 
elles  toute  conversation  est  languissante. 


1)  Die  Eehler  Ausgabe  hat  hinter  mon  bras:  Vous  seid,  monsieur,  me  faites 
aimer  votre  nation,  Je  cMrirai  tendrement. 

2)  Beausobre  starb  5.  Juni  1738.    Vgl.  oben  S.  14. 

3)  Eine  Dame  aus  der  Berliner  Hofgesellschaft  hatte  an  Voltaire  geschrieben. 
Der  Kronprinz  hatte  diesen  Brief  gelesen  und  in  dem  Brief  an  Oberst  Camas 
vom  10.  Juni  1738  (XVI,  150)  als  eine  epitre  inintelligible  de  notre  tres-obscur 
bel-esprit  bezeichnet  (XVI,  150,  158).    Die  Beziehung  ist  unsicher. 


An  Voltaire.  185 

J'attends  la  M&ope,  j'attends  quelque  nouvelle  merveille  fraiche-    1738 
ment  eclose;  j'attends  des  nouvelles  de  mon  ami,  une  reponse  sur 
quelques  bagatelles  que  j'ai  fait  partir  pour  le  petit  paradis ;  et  toute 
cette  attente  me  fait  bien  languir. 

J'ai  oublie  de  vous  dire  que  j'ai  reQu  tout  votre  Newton,  j'entends 
Tedition  d'Hollande.  Je  vous  ai  promis  de  vous  communiquer  mes 
rcflexions;  mais  le  moyen?  Je  n'ai  pas  eu,  depuis  quatre  semaines, 
lo  moment  de  me  reeonnaitre,  et  k  peine  puis-je  vous  ecrire  ces 
deux  mots. 

Mille  amities  ä  la  marquise  et  ä  tous  ceux  qui  sont  assembles 
au  nom  de  Voltaire.  Je  vous  prie,  ne  m'oubliez  point,  et  soyez 
fermement  persuade  de  l'amitie  et  de  l'estime  avec  laquelle  je  suis, 
mon  eher  ami,  votre  tres-fidele  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

60. 
An  VOLTAIRE. 

ä,  Amalth6e,  ce  17  de  juin  1738. 

Mon  eher  ami,  c'est  la  marque  d'un  genie  bien  superieur  que  de  17.  Juni 
recevoir,  comme  vous  le  faites,  les  doutes  que  je  vous  propose  80^^0^581* 
vos  ouvrages.  Voila  Machiavel  raye  de  la  liste  des  grands  hommes, 
et  votre  plume  regrette  de  s'etre  souillee  de  son  nom.  L'abbe  Du 
Bos^),  dans  son  parallele  de  la  poesie  et  de  la  peintare,  cite  cet 
Italien  politique  au  nombre  des  grands  hommes  que  l'Italie  ait  produits 
depuis  le  renouvellement  des  sciences.  II  s'est  trompe  assurement,  et 
je  voudrais  que  dans  tons  les  livres  on  püt  rayer  le  nom  de  ce 
fourbe  politique  du  nombre  de  ceux  oü  le  votre  doit  tenir  le  premier 
rang. 

Je  vous  prie  instamment  de  oontinuer  de  Siede  le  Louis  le  Grand. 
Jamals  l'Europe  n'a  vu  de  pareille  histoire,  et  j'ose  vons  assurer 
qu'on  n'a  pas  meme  l'idee  d'un  ouvrage  aussi  parfait  que  celui  que 
vous  avez  commence.  J'ai  meme  des  raisons  qui  me  paraissent  plus 
pressantes  encore  pour  vous  prier  de  finir  cet  ouvrage. 

Cette  physique  experimentelle  me  fait  trembler.  Je  crains  le 
vif-argent,  je  crains  le  laboratoire  et  tout  ce  que  ces  experiences 
entrainent  apres  elles  de  nuisible  ä  la  sante.  Je  ne  saurais  me 
persuader  que  vous  ayez  la  moindre  amitie  pour  moi,  si  vous  ne 
voulez  vous   menager.     En  verite,   madame   la   marquise   devrait  y 


1)  Du  B08,  E6flexion8  critiques  sur  la  poesie  et  sur  la  peinture,  1719. 


l^Q  An  Voltaire. 


I 


1738    avoir  l'ajil.    Si  j'etais  en  ßa  place,  je  voufl  donneraie  des  occopatioüB 
"'  si  agreubleH,  qu'elles  vous  feraient  oublier  toutea  vob  expericnccB. 

Vou8  supportez  vos  doulenrs  en  veritablc  pbiloBophe.  Pourva 
qu'on  voulüt  ne  point  omettre  le  bien  dans  le  compte  des  maui  (|ue 
nous  avons  k  soaffrir  au  monde,  nous  trouverions  que  nou«  ne  HoinmcH 
pas  tant  malheureux.  Une  grande  partie  de  doh  niaux  ne  eonnihte 
que  dans  la  trop  grande  fertility  de  notre  Imagination  mel6e  avec  an 
peu  de  rate. 

Je   Buis  8i  bien  au   bout  de  ma  metapbyBique,   qu'il   mc   serait 
impoBsible  de  vous  en  dire  davantage.     Chacun  fait  des  effortB  pour 
devincr  Icb  ressortB  cachÖB  de  la  natnre  ne  bc  pourrait-il  pa»  (|ue  les 
philoBophes  se  trompassent  tous?  Je  con^ois  tant  de  systfemeB  diffrr    ' 
qu'il  y  a  de  philosopbes.    Tous  ces  BystömeH  ont  un  degre  de  pi 
bilit^;  cependant  ils  Be  contredisent  tous.    Les  MulabareB  ont  calenl 
les  rövolutions  des  globcB  cöleBtes  Bur  le  principe  que  le  Boleil  tournait 
autour  d'une  haute  montagne  de  leur  payB,  et  üb  ont  calcul6  juBte. 

Apr^s  cela,  qu'on  nous  vante  Icb  prodigieux  efforts  de  la  raison 
humaine,  et  la  profondeur  de  nos  yastes  connaiBsances!  Noub  d< 
savons  que  peu  de  cboses  rdellement;  mais  notre  esprit  a  Torgueil 
de  vouloir  embrasser  tout. 

La  metaphysiqne  me  parut  autrefois  comme  an  pays  propre  ä 
faire  de  grandes  decouvertes;  ä  präsent,  eile  ne  me  präsente  qu'une 
mer  fameuse  en  naufrages. 

Jeune,  j'aimais  Ovide;  a  präsent  c'est  Horace.    Boileaa^). 

La  metaphyBique  est  comme  an  charlatan:  eile  promet  beaucoup, 
et  l'experience  seule  nous  fait  connattre  qu'elle  ne  tient  rien.  Apres 
tout  ce  qu'on  observe  seit  en  6tudiant  ou  les  sciences  ou  l'esprit  des 
hommes,  on  devient  naturellement  enclin  au  scepticisme,  et  >  vouloir 
beaucoup  connaitre  est  souvent  apprendre  ä  douter«  — je  ne  sais  de 
quel  auteur^). 

La  Philosophie  de  Neivton,  ä  ce  que  je  vois,  m'est  parvenue  plus 
tot  qu'a  son  auteur.  Le  titre  m'a  paru  assez  singulier^).  II  parait 
bien  que  ce  livre  le  tient  de  la  liberalite  du  libraire.  Un  habile 
algebraiste  de  Berlin  m'a  parle  de  quelques  legeres  fautes  de  calcul ; 
mais  d'ailleurs  les  connaisseurs  en  ont  paru  charmes.     Quant  ä  moi, 

1)  Der  Vers  ist  bei  Boileau  nicht  nachweisbar;  in  dem  Briefe  an  Algarotti 
vom  1.  Jnni  1764  (XVIII,  129)  führt  ihn  Friedrich  etwas  abweichend  gleichfalls 
als  von  Boileau  an. 

2)  Nach  Versen  aus  den  K^flexions  diverses  de  Mad.  Deshoulieres. 

3)  Elements  de  la  philo  sophie  de  Newton  mis  ä  la  portee  de  tout  le  monde, 
Amsterdam  1738  (22,  393),  Ende  März  erschienen,  der  Marquise  gewidmet. 
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qui  juge  sans  beaucoup  de  connaissance  de  ces  sortes  de  matieres,  1738 
j'aurai  un  jour  quelques  eclaircissements  ä  vous  demander  ßur  ce  vide, 
qui  me  parait  fort  merveilleux  et  incomprehensible,  et  sur  le  flux  et 
reflux  de  la  mer  cause  par  l'attraction,  eneore  sur  la  raison  des 
Couleurs,  etc.,  etc.  Je  vous  demanderai  ce  que  Pierrot  ou  Lucas  vous 
demanderaient,  si  vous  les  informiez  sur  de  pareils  sujets,  et  il  vous 
faudra  quelque  peine  eneore  pour  me  convaincre. 

Je  ne  disconviens  point  d'avoir  aper^u  quelques  verites  frappantes 
dans  Newton;  mais  n'y  aurait-il  point  des  principes  trop  etendus,  en 
un  mot  du  filigrane  mele  avec  des  colonnes  de  l'ordre  toscan?  Des 
que  je  serai  de  retour  de  mon  voyage,  je  vous  exposerai  tous  mes 
doutes.     Souvenez-vous  que 

vers  la  v6rit6  le  doute  les  conduit.    Henr.  chant  7. 

A  propos  de  doute,  je  viens  de  lire  les  trois  demiers  actes  de 
la  MSrope.  La  haine  associee  aveo  la  plus  noire  envie  ne  ponrront 
ä  present  rien  trouver  ä  redire  contre  cette  admirable  piece.  Ce 
n'est  point  puisque  vous  avez  eu  egard  ä  ma  critique,  ce  n'est  point 
que  l'amitie  m'aveugle;  mais  c'est  la  verite,  mais  c'est  puisque  la 
M^rope  est  sans  reproches.  Toutes  les  regles  de  la  vraisemblanoe  y 
sout  observees,  tous  les  evenements  y  sont  bien  amenes;  le  caractere 
d'une  mere  teudre  que  la  tendresse  trahit  vaut  tous  les  origiuaux  de 
van  Dyck.  Polyphonte  conserve  ä  present  l'unite  de  son  caractere 
et  tout  ce  qu'il  dit  repond  au  caractere  d'un  tyran  soup^-onneux. 
Narbas  a  dans  ses  conseils  toute  la  timidite  ordinaire  des  vieillards; 
il  reste  naturellement  sur  le  theätre.  Eurycles  parle  comme  parlerait 
Voltaire,  s'il  etait  dans  sa  place.  II  a  le  coear  trop  noble  pour 
commettre  une  bassesse;  il  a  du  courage  pour  venger  les  mänes  de 
son  pere;  il  est  modeste  apres  les  succes,  et  reconnaissant  envers  ses 
bienfaiteurs. 

Öerait-il  permis  a  un  Allemand,  ä  un  ultramontain,  de  faire  une 
petite  remarque  grammaticale  sur  les  deux  demiers  vers  de  la  piece? 
0  tempora!  o  mores/  ün  Beotien  veut  accuser  Demosthene  d'un 
solecisme!  II  s'agit  de  ces  deux  vers: 

Allons  monter  aa  tröne,  en  y  plagant  ma  m^re; 

Et  vouB,  mon  eher  Narbas,  soyez  toujours  mon  p^re*). 

Cet  et  vous,  mon  eher  Narbas,  est-ce  ä  dire  qu'on  placera  Narbas 
sur  le  tröne  en  y  pla^ant  ma  mere  et  vous?  ou  est-ce  a  dire:  Narbas, 
vous  me  servirez  toujours  de  pere?  Ne  pourriez-vous  pas  mettre: 


1)  Voltaire  hat  diese  Verse  unverändert  gelassen. 


]  gg  Ad  Voltaire. 

1738  Allona  montcr  au  tr^no,  et  pla^ons-y  ma  ni6re; 

17.  Juni  Pour  vou8,  mon  eher  Narbas,  soyez  toujours  mon  pirr . 

Yoilk  qni  est  bien  impertinent;  je  m^riterais  d'Stre  cbass^  k 
coups  de  fouet  da  ParaaBse  frangais.  II  n^y  a  qae  l'iut^ret  de  mon 
ami  qui  me  fasse  commettre  des  incongruites  pareillcs.  Je  vons  prie, 
reprenez-moi,  et  mettez-moi  dans  mon  tort.  Vous  aurez  trouve  que 
ce  pla^ons-y  n'est  pas  assez  harmonieux;  je  Tavoue,  mais  e'est  plus 
intelligible. 

Voila  ma  piöce  politiquc'),  teile  que  j'ai  cu  desscin  de  la  faire 
imprimer.  J'espöre  (ju'elle  ne  sortira  point  de  vos  main»;  vous  en 
comprendrez  vous-meme  les  consc({ucnce8.  Je  vous  prie  de  m'en 
dirc  votre  sentiment  cn  gros,  sans  entrer  dans  aueun  detail  des  faits. 
II  y  manque  un  memoire  que  j'aurai  dans  peu,  et  que  vous  pourrez 
toujours  y  faire  ajouter. 

Les  M^moires  de  VAcad6mie^  que  je  fais  venir,  seront  ma  täche 
pour  cet  et6  et  pour  l'automne.  Je  vous  suis,  quoique  de  loin,  dans 
mes  occupations,   comme  une  tortue  rampe  sur  la  piste  d'un  cerf. 

Le  jeune  homrae,  auteur  de  l'allegorie,  charm6  de  votre  appro- 
bation,  sent  ecbauflfer  sa  veine.  Elle  a  deja  produit  quelque  cchan- 
tillon  nouveau,  comme  vous  le  pourrez  voir^),  H  n'y  a  que  le  nom 
de  Voltaire  qui  nous  fasse  composer,  tous  tant  que  nous  sommes.  Ce 
n'est  point  notre  colere  qui  nous  vaut  un  Apollon,  c'est  vous  qui 
nous  le  valez.  La  Mörope  du  Chevalier  Maflfei  est  en  chemin;  eile 
doit  arriver  dans  peu. 

Le  paquet  dont  on  vous  a  avise,  et  que  le  Substitut  de  Troncbin 
ne  VOUS  a  point  envoye,  contient  quelques  bagatelles  pour  la  marquise. 
C'est  un  meuble  pour  son  boudoir.  Je  vous  prie  de  l'assurer  de 
l'estime  que  m'inspirent  tous  ceux  qui  savent  vous  aimer.  Cesarion 
me  parait  un  peu  touche  de  la  marquise;  il  me  dit:  «Quand  eile 
parlait,  j'etais  amoureux  de  son  esprit;  et  lorsqu'elle  ne  parlait  pas, 
je  Tetais  de  son  corps.» 

Heureux  sont  les  yeux  qui  l'ont  vue,  et  les  oreilles  qui  Tont 
entendue!  Plus  heureux  ceux  qui  connaissent  Voltaire,  et  qui  le 
possedent  tous  les  jours, 

Vous  ne  sauriez  croire  ä  quel  point  je  suis  impatient  de  vous 


1)  Vgl.  unten  S.  196.  Der  Marquis  d'Argenson  schreibt  in  seinem  Tage- 
buch (1858;  2,  183)  am  14.  Juni  1740:  il  a  compos^  des  memoires  sur  linteret 
des  princes.  Ds  sont  par\enus  ä  Mad.  du  Chätelet,  qui  n'a  pas  ete  trop  discrete; 
eile  les  a  montres  ä  quelques  amis,  qui  les  ont  montres  ä  d'autres  . . .  on  m'a 
promis  de  me  faire  voir  ces  memoires  ces  jours-ci. 

2)  Nicht  nachweisbar. 


An  Voltaire.  1§9 

voir.     Je  me  lasse  horriblement  de  ne  voas  connaltre  que  par  les    1738 
yeux  de  la  foi.    Je  voudrais  bien  que  ceux  de  la  cbair  eussent  aussi     '     '^ 
leur  tour.    Si  jamais  on  vous  enleve,  songez  seulement  que  ce  sera 
moi    qui    ferai    le    role    de    Paris.      Soyez    persuade    de    tous    les 
sentiments  avec  lesquels  je  suis  ä  jamais,  monsieur,  votre  tres-fidele 
ami  Federie. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

61. 

Von  VOLTAIRE. 

juin  1738. 
Monseigneur,   j'ai   regu   une   partie   des  nouvelles  faveurs  dont    joni 
V.  A.  R.  me  comble.    M.  Thieriot  m'a  fait  tenir  le  paquet  oü  je  trouve [Antwort 
le  Philosapfie  guerrier  et  les  J^pUres  ä  MM.  de  Keyserlingk  et  Jordan  *).        °  ^ 
Vous  allez  ä  pas  de  geant,  et  moi,  je  me  tralne  avec  faiblesse.     Je 
u'ai  l'honneur  d'envoyer  qu'une  pauvre  ^pitre:  oportet  illum  crescere, 
me  autem  minui^). 

Avec  quelle  ardenr  vous  courez 
Dans  tous  les  sentiers  de  la  gloire! 
Seigneur,  lorsque  vous  vous  battrez, 
U  est  clair  que  vous  cueillerez 
Ces  beaux  lauriers  de  la  victoire, 
Et  meme  vous  les  chanterez; 
Vous  serez  l'Achille  et  rilomere. 
Votre  esprit,  votre  ardeur  guerri^re, 
Des  Fran^ais  se  feront  ch6rir; 
Vous  aurez  le  double  plaisir 
Et  de  nous  vaincre,  et  de  nous  plaire. 

Je  demande  en  gräce  ä  V.  A.  R.  qu'une  des  premieres  expeditions 
de  ses  campagnes  soit  de  venir  reprendre  Cirey,  qui  a  ete  tres-in- 
justement  detacbe  de  Remusberg,  auquel  il  appartient  de  droit.  Mais, 
ä  la  paix,  ne  rendez  jamais  Cirey,  je  vous  en  conjure,  monseigneur; 
reudez,  si  vous  le  voulez,  Strasbourg  et  Metz,  mais  gardez  votre 
Cirey,  et  surtout  que  le  eanon  n'endommage  point  les  lambris  dores 
et  vernis,  et  les  nicbes  et  les  eutre-sols  d'Emilie.  Je  me  doute  qu'il 
y  a  en  ebemin  une  ecritoire  pour  eile.  Celle  dont  vous  avez  honore 
M.  Jordan  va  faire  eclore  d'excellents  ouvrages.  Si  c'etait  un  autre 
que  Jordan,  je  dirais  sur  cette  ecritoire  venue  de  votre  main  ce  qua 


1)  Epitre  ä  Jordan  en  lui  envoyant  un  ecritoire,  vom  17.  Mai  1738  (XIV,  45 . 
Epitre  ä  C6sarion  vom  24.  Mai  1738  Jugendgedichte,  her.  von  Mangold,  S.  104}. 
Le  philosophe  guerrier  vom  9.  Mai  1738  (XI,  66),  aus  dem  die  angeführten  Verse  sind. 

2]  Ev.  Joh.  3,  30. 


J90  ^'^'^  Voltaire. 

1738    je  ne  sais  quel  Türe  disait  ä  Scanderbeg:  «Voua  m'avez  envoye  votre 
sabre,  mais  vous  ne  m'avez  pas  envoy6  votre  bras. » 

Votre  l^JpUre  h.  Jordan  est  de  la  tres-bonne  plaiaanterie;  Celle  k 
Cösarion  est  digne  de  votre  Cfjüur  et  de  votre  esprit.  Le  Philosoph^, 
guerrier  r6pond  trfes-bien  ä  aon  titre;  cela  est  plein  d'imagination  et 
de  raison.  Remarques,  je  vous  en  supplie,  monseigneur,  que  vous  ne 
faites  que  de  l^gfcres  fautes  contre  la  langue  et  contre  notre  vergi- 
fication.     Par  exemple,  dans  ce  bean  commencement 

Loin  de  ce  B6joar  solitaire 
Oü,  soQB  leB  auspices  charmant« 
De  Tamitiä  tendre  et  sinc^re,  etc., 

vous  mettez  la  science  non  (Torgueü  enflSe. 

Vous  ne  pouvez  deviner  que  science  est  lä  de  trois  syllabes  et 
que  ce  Tum  est  un  peu  dur  aprfes  science.  Voilä  ce  qu'un  grammairien 
de  rAcadcmic  frangaise  vous  dirait;  mais  vous  avez  ce  que  n'a  nul 
aead^micien  de  nos  jours,  je  veux  dire  du  g^nie. 

Je  vous  demande  pardon,  monseigneur,  mais  savez-vous  combien 
oes  vers  sont  beaux: 

Et  le  tr6paB  qui  nooB  poursuit 
SooB  nos  pas  crense  notre  tombe; 
L'homme  sBt  une  ombre  qui  s'enfoit, 
Une  äeur  qui  se  fane  et  tombe. 
Mille  chemins  nous  Bont  onvertB 
Pour  quitter  ce  triste  univers; 
Mais  la  nature  si  f6conde 
N'en  fit  qu'un  pour  entrer  an  monde. 

Elle  n'a  fait  qu'un  Frederic;  puisse-t-il  rester  en  ce  monde  aussi 
longtemps  que  son  nom! 

Je  jure  ä  V.  A.  R.  que,  des  que  vous  aurez  repris  possession  du 
chäteau  de  Cirey,  il  ne  sera  plus  question  de  la  capucinade  que  vous 
me  reproehez  si  heroiquement.  Mais,  monseigneur,  Socrate  sacrifiait 
quelquefois  avec  les  Grecs.  II  est  vrai  que  cela  ne  le  sauva  pas; 
mais  cela  peut  sauver  les  petits  socratins  d'aujourd'hui: 

Felix,  quem  faciunt  aliena  pericula  canium! 

II  y  avait  une  fois  un  beau  jeune  lion  qui  passait  hardiment 
aupres  d'un  änon  que  son  maitre  chargeait  et  battait:  >N'a8-tu  pas 
de  honte,  dit  ce  lion  ä  Fänon,  de  te  laisser  mettre  ainsi  deux  paniers 
sur  le  dos?<  —  > Monseigneur,  lui  repondit  l'änon,  quand  j'aurai  Thon- 
neur  d'etre  lion,  ce  sera  mon  maitre  qui  portera  mes  paniers.« 

Tout  änon  que  je  suis,   voici  une  J^tre  assez  fermei)  que  j'ai 


1)  Sixieme  discours  sur  1'  homme:  sur  la  nature  de  l'homme  (9,  415). 
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l'honneur  de  joindre  ä  ce  paquet.  Je  serais  curieux  de  eavoir  ee  1738 
qu'un  Wolff  en  penserait,  si  sapientissimus  Wolffius  pouvait  lire  des 
vers  franQais.  Je  voudrais  bien  avoir  l'avis  d'un  Jordan,  qui  sera,  je 
crois,  un  digne  successeur  de  M.  de  Beausobre;  surtout  d'un  Cesarion, 
mais  surtout,  surtout  de  V.  A.  R.,  de  vous,  grand  prince  et  grand 
hemme,  qui  reunissez  tous  les  talents  de  ceux  dont  je  parle. 

V.  A.  ß.  a  lu,  Sans  doute,  l'excellent  livre  de  M.  de  Maupertuis  *). 
Un  homme  tel  que  lui  fonderait  ä  Berlin  (dana  roceasion)  une  Aca- 
demie  des  sciences  qui  serait  au-dessus  de  Celle  de  Paris. 

J'ai  rcQU  une  lettre  de  M.  de  Keyserlingk  2) ,  de  l'Ephestion  de 
Remusberg;  vous  avez,  grand  prince,  ce  qui  mauque  ä  ceux  qui  sont 
ee  que  vous  serez  un  jour,  vous  avez  de  vrais  amis. 

Je  suis  etonne  de  voir  par  la  lettre  de  V.  A.  R.,  non  datee, 
qu'elle  n'a  point  re^u  les  quatre  actes  de  la  M&rope,  accompagnes  d'une 
assez  longue  lettre.  Cependant  il  y  a  six  semaines  que  M.  Thieriot 
m'accusa  la  reception  du  paquet,  et  dut  le  mettre  ä  la  poste.  II  y  a 
eu  quelquefois  de  petits  deraugements  arrives  au  commerce  dont  vous 
m'honorez.  Je  compte  envoyer  bientot  ä  V.  A.  R.  un  exemplaire  d'une 
edition  plus  correcte  des  £l^tnents  de  Neivton.  II  n'y  a  que  vous  au 
monde,  monseigneur,  qui  puissiez  allier  tout  cela  avec  la  foule  de  vos 
occupations  et  de  vos  devoirs. 

Madame  du  Chätelet  ne  cesse  d'etre  penetree  pour  votre  personne 

d'admiration et  de  regrets.    Vous  m'avez  doune  un  grand  titre; 

je  ne  pourrai  jamais  le  meriter,  quoique  mon  cceur  fasse  tout  ce  qu'il 
faut  pour  cela.  Un  homme  que  le  fameux  Chevalier  Sidney  avait 
aime  ordonna  qu'apres  sa  mort  on  mit  sur  sa  tombe,  au  Heu  de  son 
nom:  Ci-git  Vami  de  Sidney^).  Ma  tombe  ne  pourra  jamais  avoir  un  tel 
honneur:  il  n'y  a  pas  moyen  de  se  dire  l'ami  de  ...  . 

Je  suis  avec  la  plus  profonde  veneration  et  le  devouement  tendre 
que  vous  daignez  permettre,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  55. 


1)  La  Figure  de  la  terre,  1738.  Das  Dankschreiben  des  Kronprinzen  an 
Maupertuis  vom  20.  Juni  1733  (Publ.  72,  185).  Voltaire  erwähnt  es  in  seinem 
Briefe  an  Maupertuis  vom  26.  Juli  i34,  539]. 

2)  Nicht  erhalten. 

3)  Sidney,  Mitglied  des  langen  Parlamentes,  Verfasser  der  Schrift :  Discourses 
concerning  govemment;  1683  hingerichtet  wegen  angeblicher  Teilnahme  am  Rye- 
house  Complot. 
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juln  1738. 
1738  Monseigneur,  quand  j'ai  rcQu  le  nouveau  bienfait  dont  Votre  Al- 

f Antwort ^^^''^  Royale  m'a  honorö,  j'ai  songe  aussitot  a  lui  payer  (juehiue» 
auf  60]  nouveaux  tributs.  Car,  quand  le  prince  enrichit  Be»  sujets,  il  faut  bien 
que  leurs  taxes  angmentent.  Mais,  monBeigneur,  je  ne  poarrai  jamaiH 
V0U8  rendre  ce  que  je  dois  ä  vos  bont^s.  Le  dernier  fruit  de  votre 
loisir  est  l'ouvrage  d'un  vrai  sage,  qui  est  fort  au-dcBKus  des  philo- 
sophes;  votre  esprit  sait  d'autant  mieux  douter,  «lu'il  Hait  uiieux  appro- 
fondir.  Rien  n'eBt  plus  vrai,  monseigneur,  que  nous  somines  dans  ce 
monde  sous  la  direction  d'une  puissance  aussi  invisible  que  forte,  a 
peu  prJjs  comme  des  poulets  ([u'on  a  mis  en  mue  pour  un  certain 
temps,  pour  les  mettre  a  la  broche  ensuite,  et' qui  ne  comprendront 
Jamals  par  quel  caprice  le  cuisinier  les  fait  ainsi  encager.  Je  parle 
que  si  ces  poulets  raisonnent,  et  fönt  un  systöme  snr  leur  cage,  aucun 
ne  devinera  que  c'est  pour  etre  manges  qu'on  les  a  mis  la.  V.  A.  K. 
se  moque  avec  raison  des  animaux  a  deux  pieds  qui  pensent  savoir 
tout.  II  n'y  a  qu'un  bonnet  d'äne  ä  mettre  sur  la  tete  d'un  savant 
qui  croit  savoir  bien  ce  que  c'est  que  la  durete,  la  coherence,  le  reesort, 
l'electricite;  ce  qui  produit  les  germes,  les  sentiments,  la  faim;  ce  qui 
fait  digerer;  enfin  qui  croit  connaltre  la  mati^re,  et,  qui  pis  est, 
l'esprit.  II  y  a  certainement  des  connaissances  aecordees  ä  l'horame; 
nous  savons  mesurer,  calculer,  peser,  jusqu'a  un  certain  point.  Les 
verit^s  geometriques  sont  indubitables,  et  c'est  d6jä  beaucoup;  nous 
savons,  ä  n'en  pouvoir  douter,  que  la  lune  est  beaucoup  plus  petite 
que  la  terre,  que  les  planetes  fönt  leur  cours  suivant  une  proportion 
reglee,  qu'il  ne  saurait  y  avoir  moins  de  trente  millions  de  Heues  de 
trois  mille  pas  d'ici  au  soleil;  nous  predisons  les  eclipses,  etc.  Aller 
plus  loin  est  un  peu  hardi,  et  le  dessous  des  cartes  n'est  pas  fait 
pour  etre  aper^u.  J'imagine  les  philosopbes  ä  systemes  comme  des 
voyageurs  curieux  qui  auraient  pris  les  dimensions  du  serail  du  Grand 
Türe,  qui  seraient  meme  entres  dans  quelques  appartements,  et  qui 
pretendraient  sur  cela  deviner  combien  de  fois  Sa  Hautesse  a  em- 
brasse  sa  sultane  favorite  ou  son  icoglan,  la  nuit  precedente. 

Mais,  monseigneur,  pour  un  prince  allemand,  qui  doit  proteger 
le  Systeme  de  Copernic,  V.  A.  R.  me  parait  bien  seeptique;  c'est  ceder 
un  de  vos  Etats  pour  l'amour  de  la  paix;  ce  sont  des  choses,  s'il 
vous  plait,  que  l'on  ne  fait  qu'ä  la  derniere  extremite.  Je  mets  le 
Systeme  planetaire  de  Copernic,  moi  petit  Fran^ais,  au  rang  des  verites 
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geometriques,  et  je  ne  crois  point  que  la  montagne  de  Malabar  puisse    1738 
Jamals  le  detruire. 

J'honore  fort  meesieurs  du  Malabar,  mais  je  les  crois  de  pauvres 
physicians.  Les  Chinois,  auprfes  de  qni  les  Malabares  sont  ä  peine  des 
hommes,  sont  de  fort  mauvais  astronomes.  Le  plus  mediocre  jesuite 
est  un  aigle  chez  eux.  Le  tribunal  de  mathematiques  de  la  Chiue, 
avec  toutes  ses  reverences  et  sa  barbe  en  pointe,  est  uu  miserable 
College  d'ignorants  qui  predisent  la  pluie  et  le  beau  temps,  et  qui  ne 
savent  pas  seulement  calculer  juete  une  eclipse.  Mais  je  veux  que 
les  barbares  du  Malabar  aient  une  montagne  en  pain  de  sucre,  qui 
leur  tient  lieu  de  gnomon;  11  est  certain  que  leur  montagne  leur  ser- 
vira  tr^s-bien  ä  leur  faire  connaitre  les  equinoxes,  les  eolstices,  le 
lever  et  le  coucher  du  soleil  et  des  etoiles,  les  differenees  des  heures, 
les  aspects  des  planetes,  les  phases  de  la  lune;  une  boule  au  bout 
d'un  bäton  nous  fera  les  memes  effets  en  rase  campagne,  et  le  Systeme 
de  Copernic  n'eu  souffrira  pas. 

Je  prendü  la  liberte  d'euvoyer  a  V.  A.  R.  mon  Systeme  du  itotw*'); 
je  ne  suis  point  sceptique  Bur  cette  mati^re,  car,  depuis  qne  je  suis 
a  Oirey,  et  que  V.  A.  K.  m'honore  de  ses  bontes,  je  crois  le  plaisir 
demontre. 

Je  m'etoune  que,  parmi  tant  de  demonstratious  alambiqa6e8  de 
l'existeuce  de  Dieu,  ou  ne  se  soit  pas  avise  d'apporter  le  plaisir  en 
preuve.  Car,  physiquemeut  parlant,  le  plaisir  est  divin,  et  je  tieus 
(lue  tont  homme  qui  boit  de  bon  vin  de  Tokai,  qui  embrasse  une 
Julie  femme,  qui,  en  un  mot,  a  des  seusatious  agreables,  doit  recon- 
nuitre  un  £tre  supreme  et  bienfaisant.  Voila  pourquoi  les  anciens 
ont  fait  des  dieux  de  toutes  les  passions;  mais  comme  toutes  les 
passious  nous  sont  donnees  pour  uotre  bien-etre,  je  tieus  qu'ellea 
prouveut  l'unite  d'un  Dieu,  car  elles  prouvent  l'unite  de  dessein. 
V,  A.  R.  permet-elle  que  je  consacre  cette  ^pitre  a  celui  que  Dieu  a 
fait  pour  reudre  heureux  les  hommes,  ä  celui  dont  les  bontes  fönt 
mon  bonheur  et  ma  gloire?  Madame  du  Chatelet  partage  mes  senti- 
ments.  Je  suis  avec  un  profond  respect  et  un  devouement  sans  bornes, 
laonseigneur,  etc. 

Nach  der  Kebler  Ausgabe  64,  57. 


1)  Cinquieme  discours  sur  l'homme:  sur  la  natura  du  plaisir  (9,  409. 
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68. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Wesel,  ce  24  de  juiUet  1738. 
1738  Mon  eher  ami,  me  voila  rapproch6  de  plus  de  soixante  lieuee  d> 

24.  Juli  Qirey.  n  me  aemblo  que  je  n'ai  plus  qu'un  pas  a  faire  pour  y  arriver, 
et  je  ne  sais  qucl  pouvoir  invincible  m'empeehe  de  Hatisfaire  mon 
empressemeDt  poar  vous  voir.  Vous  ne  sanriez  concevoir  ce  que  me 
fait  soaffrir  votre  voisinage;  ce  Bont  des  ImpatienceH,  ce  Hont  des 
inqui^udes,  ce  Bont  enfiti  toates  les  tyrannieB  de  TabBence. 

Kapprochez,  s'il  se  peut,  votre  möridien  du  uutre;  faisoDS  faire  uu 
pas  k  Remusberg  et  a  Cirey  pour  se  joindre. 

Que  par  un  lystime  noaveaa 
Quelque  savant  cbange  la  terre, 
Et  qu'il  retranche,  pour  noas  plaire, 
Les  monts,  les  plaines  et  les  eaax 
Qui  B^parent  nos  deax  bameaax. 

Je  souhaiterais  beaucoup  qne  M.  Maupertnis  pent  me  rendre  ce 
Service.  Je  lui  en  saurais  meillear  gre  que  de  ses  döcouvertes  sur 
la  figure  de  la  terre,  et  de  tout  ce  que  lui  ont  appris  bcb  Lapons. 

A  propos  de  voyage,  je  viens  de  passer  par  un  pays  oü  assure- 
ment  la  nature  n'a  rien  6pargn6  pour  rendre  les  terres  les  plus  fer- 
tiles,  et  les  contrees  les  plus  riantes  du  monde;  mais  il  semble  qu'elle 
so  seit  epuisee  en  formant  les  arbres,  les  haies  et  les  ruisseaux  qui 
embellissent  les  paysages,  car  assurement  eile  a  manque  de  force 
dans  ces  contrees  pour  perfectionner  notre  espfece. 

Toute  laWestphalie  s'est  presque  rencontree  dans  notre  chemin. 
Si  Dien  daigna  communiquer  son  souffle  divin  ä  Ihomme,  il  faut 
avouer  qu'il  en  a  ete  plus  chiche  pour  cette  nation  que  pour  les 
autres.  Tant  y  a  qu'elle  est  si  mal  partagee  du  cote  de  Tesprit,  que 
c'est  eflfectivement  un  fait  ä  mettre  en  question,  si  ces  figures  hu- 
maines  sont  des  hommes  qni  pensent,  ou  non. 

Je  m'entretiens  avec  tous  ceux  qui  viennent  ici  d'Hollande  de 
votre  reputation;  ou  je  trouve  des  gens  qui  pensent  comme  moi,  ou 
je  fais  des  proselytes.  J'ai  combattu  pour  vous  ä  Brunswic  contre 
un  certain  Bothmer^),  bei  esprit  manque,  vif,  etourdi,  et  qui  decide 
de  tout  en  dernier  ressort.  Ma  cause  a  ete  triomphante,  comme  vous 
pouvez  le  croire;  et  l'autre,  confondu  par  la  puissance  de  votre  me- 
rite,  s'est  reconnu  vaincu. 


1)  Vielleicht  Carl  Ludwig   v.  Bothmer,  geb.  1699,  braunschweigisch- lüne- 
burgischer Kammerjunker. 
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Ce  sont  en  partie  ces  libelles  infames  dont  vo8  compatriotes  se  1738 
piquent  de  vous  aflfubler  qui  previennent  le  public,  pour  l'ordinaire 
juge  injuste  et  peu  instruit.  II  suffit  qu'un  homme  soit  bläme  de 
quelqu'un  qui  eorit  contre  lui,  pour  que  la  plupart  du  monde  se  con- 
tente  de  renouveler  contre  lui  les  accusations  de  son  rival.  Le  vul- 
gaire  n'examine  jamais,  mais  il  aime  ä  repeter  ce  que  les  autres  ont 
dit  surtout  lorsque  c'est  quelqu'un  de  poids. 

Votre  nation  est  bien  ingrate  et  bien  legfere  de  souffrir  que  quelque 
ra^disant,  que  quelque  plume  inconnue,  ose  entreprendre  de  fletrir 
vos  lauriers.  Est-ce  que  le  nombre  des  grands  hommes  est  si  commun? 
öerait-ce  puis  que  vous  ne  donnez  point  de  rencensoir  au  travers  du 
visage  des  dieux  de  la  terre?  Quelques  raisons  qu'ils  puissent  alleguer, 
il  n'y  en  aura  que  de  mauvaises.  Si  Auguste  eüt  souffert  qu'on 
couvrit  Virgile  d'opprobre,  si  Louis  XIV  eüt  contribue  ä  supprimer 
le  merite  de  Despreaux,  ils  auraient  ete  moins  grands  princes,  et  le 
monarque  romain  et  le  monarque  fran^ais  auraient  peut-^tre  et6 
obliges  de  renoncer  a  une  partie  de  leur  reputation. 

C'est  une  espece  de  barbarie  que  d'obscurcir  ou  de  contribuer  a 
etouffer  le  merite  et  les  grands  talents.  Les  Fran^ais,  en  ne  vous 
estimant  pas  assez,  semblent  se  trouver  indignes  d'etre  les  compatriotes 
de  l'auteur  de  la  Henriade.  On  sent  trop,  pour  peu  qu'on  y  fasse 
attention,  que  la  plume  de  yob  ennemis  est  trempee  dans  le  fiel  de 
l'envie.  Ce  ne  sont  point  des  raisons  qu'ils  all^guent  contre  vous,  ce 
sont  des  traits  de  malignite  et  de  mechancete;  tant  il  est  vrai  que 
la  Jalousie  et  l'envie  sont  une  espece  de  brouillard  »lui  obscurcit  aux 
yeux  du  jaloux  le  merite  de  son  adversaire. 

Thieriot  m'a  envoye  les  deux  lettres  que  vous  avez  ecrites,  l'une 
sur  l'ouvrage  de  Dutot*),  et  l'autre  sur  M&ope^).  Ce  sont  des  cbefs- 
d'oeuvre  cbacune  dans  leur  genre.  Vous  jugez  de  la  poesie  en  Horaoe, 
et  de  l'art  de  reudre  les  hommes  heureux  en  Agrippa,  en  Amboise^). 

Je  meue  depuis  quelque  temps  une  vie  active,  et  tres-active. 
Dans  (luelques  semaines,  la  contemplative  aura  son  tour.  On  peut 
etre  heureux  dans  l'une  et  dans  l'autre;  et  comment  saurait-on  etre 
malheureux,  lorsqu'on  peut  se  flatter  d'avoir  de  veritables  amis? 
Soyez  toujours  le  mien,  monsieur,  et  ne  doutez  jamais  de  l'estime 
parfaite  avec  laquclle  je  suis,  monsieur,  votre  tres-fidMe  ami 

Federic. 

1)  Lettre  de  M.  de  Voltaire  a  M.  Thieriot  aur  l'ouvrage  de  M.  Dutot;  Biblio- 
thfeque  franQaise  XXIX  (1738). 

2  A  M.  le  Marquis  Scipion  MaflFei,  anteor  de  la  M6rope  (4,  179;. 
3)  Amboise,  der  ministre  fidele  Ludvrigs  XU.  aus  der  Henriade. 
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1738  N'oubliez  pas  d'asBurer  la  marqaise  de  toas  let  fentimentM  d'ad- 

■   **'  miration  (^ue  son  merite  m'inöpire;  je  ne  parle  point  de  »a  beaute, 
car  il  paratt  qu'elle  est  ineffable. 

Nach  der  eigenhändigen  Aasfertigang.    H.  A. 

64. 
Von  VOLTAIRE. 

4  Cirey,  le  6  d'aoat  1738. 
5.  Aug.  MoDBcignenr,  j'ai  regn  la  plus  belle  et  la  plas  solide  de»  faveurs 

de  V.  A.  11.  L'ouvrage  politique  *)  m'est  cnfin  parvenu.  Je  me  doutai» 
bien  que  celui  qui  reuBsit  si  bien  danH  noB  arts  exccllerait  dans  le 
sien.  J'ötais  6tonn6  de  yoir  en  votre  personne  un  metaphyBicien  "- 
sublime  et  si  sage,  un  po^te  si  aimable.  Je  ne  Buis  point  etonne  que 
vouB  6criviez  en  grand  prince,  en  vrai  politique;  n'est-il  pas  juste  que 
V.  A.  R.  fasse  bien  son  mutier?  Malheur  a  ceux  qui  entendent  mieux 
les  autres  professionB  que  la  leur!  Je  m'en  vais  dire  une  imperti- 
neuce:  je  crois  ([ue  si  ces  Consid/rations  sur  V dtat  präsent  de  PEuropt 
avaient  ete  imprimees  boub  le  nom  d'uu  membre  du  parleinent  d'Angle- 
terre,  j'aurais  reconnu  V.  A.  R.,  j'anrais  dit:  Voila  le  grand  prince 
Cache  boub  le  grand  citoyen. 

II  rögne  dans  cet  ouvrage,  digne  de  8on  auteur,  un  style  qui  vous 
d^cMe,  et  j'y  vois  je  ne  sais  quel  air  de  membre  de  l'Empire  qu'un 
citoyen  anglais  n'a  guöre.  Un  homme  de  la  chambre  des  seignenrs 
ou  des  communes  prend  moins  de  part  aux  libertes  germaniques.  II 
y  a  encore  un  petit  trait  de  bonne  philosophie  leibnizienne,  qui  est 
bien  votre  cachet.  Comme  il  n'y  a  rien,  dites-vons,  qui  n'ait  une 
cause  süffisante  de  son  existence,  je  crois  que  j'aurais  dit,  ä  ce  seul 
mut:  Voilä  mon  prince  philosophe,  c'est  lui,  il  n'y  en  a  point  d'autre. 
Mais  oü  je  vous  aurais  encore  plus  reconnu,  c'est  dans  cette  grandeur 
d'äme  pleine  d'humanite,  qui  est  la  couleur  dominante  de  tous  vos 
tableaux,  Madame  la  marquise  du  Chätelet  et  moi,  nous  avons  rein 
plusieurs  fois  l'excellent  et  instructif  ouvrage  dont  V.  A.  R.  a  daigne 
honorer  Cirey,  et  que  d'autres  yeux  n'auront  point  le  bonheur  de 
lire.  Madame  du  Chätelet  dit  sans  hesiter  que  c'est  ce  qui  est  sorti 
de  vos  mains  de  plus  digne  de  vous.  J'ose  le  croire  aussi;  mais  la 
plus  recente  de  vos  faveurs  est  toujours  la  plus  chere,  et  je  crains 
de  me  tromper  sur  le  choix. 


1)  Vgl.  S.  176  Anm.  2 ;  188.  Voltaire  erhielt  also  die  Consid^rations  später 
als  den  (schon  durch  No.  62  beantworteten)  Brief  vom  17.  Juni  No.  60.  Die  im 
Texte  angezogenen  Stellen  aus  den  Considerations:  YUI,  6.  7.  8.  9.  22. 
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Serait-il  permis  ä  moi,  chetif  atome  rampant  dans  un  coin  de  ce  _  1738 
monde,  dont  vos  semblables,  rois  ou  autres,  fönt  mouvoir  les  ressorts;  °"     ^' 
serait-il  permis,  dis-je,  de  demander  ä  V.  A.  ß,  quelques  Instructions? 
Je  suis  de  ces  gens  qui  interrogent  la  Providence;  votre  Providence 
m'a  trop  enhardi. 

Est-ce  plaisanterie  ou  tout  de  bon  que  V.A.R.  dit  qu'on  a  suivi 
le  projet  de  M.  le  marechal  de  Villars,  d'unir  l'Empereur  avec  la 
P'rance?  II  me  semble  qu'il  y  a  lä  un  air  de  verite  qu'on  demele  au 
milieu  de  la  fine  ironie  dont  cet  endroit  est  assaisonne. 

En  effet,  qui  resisterait,  si  l'Empereur  etait  uni  avec  la  France 
et  l'Espagne?  Alors  les  Anglais  et  les  Hollandais  ne  se  serviraient 
plus  de  leur  balance,  avec  laquelle  ils  ont  voulu  tenir  l'equilibre  de 
l'Europe,  que  pour  peser  les  bailots  qui  leur  viennent  des  Indes. 

Voici  des  expressions  du  respectable  auteur  de  cet  ouvrage,  qui 
m'ont  bien  frapp6:  La  fortune  qui  preside  au  bonheur  de  la  France; 
cela  me  persuade  plus  que  jaraais  que  la  France  a  joue  bien  heureuse- 
meut  a  un  jeu  ou  je  crois  qu'elle  ignorait  qu'elle  düt  s'interesser,  un 
moment  avant  de  prendre  les  cartes. 

J'ai  oui  dire  a  feu  M.  le  marechal  de  Villars •)  qu'il  avait  fallu 
forcer  la  France  a  prendre  les  armes;  que  Ton  avait  meme  mauque 
deux  fois  de  parole  au  ministre  d'Espagne,  et  qu'enfin  on  avait  ete 
entralne  par  les  circonstances,  pique  par  le  mepris  que  tout  le  conseil 
de  l'Empereur,  excepte  le  grand  prince  Eugene,  faisait  ouvertement 
du  ministere  franyais,  et  encourage  en  partie  par  l'esperanoe  de  voir 
le  roi  Stauislas,  qui  vous  aime  de  tont  son  coeur,  sur  le  tröne  de  la 
Pologne,  oü  il  serait,  si  les  voeux  de  la  nation  polonaise  et  lee  lois 
eussent  prevalu. 

V.  A.  II.  sait  que  la  France  destinait  d'«bord  au  roi  Stanislas  nn 
secours  un  peu  plus  bonnete  que  celui  de  qninze  cents  fantassins 
contre  cinquante  niille  Kusses;  mais  les  menaces  des  Anglais,  et  leur 
flotte,  toute  prete  ä  nous  fermer  le  passage,  retinrent  dans  le  port  le 
fameux  Du  Gay-Trouin^),  qui  comptait  bien  se  mesurer  avec  les  maitres 
des  mers.  On  donna  douc  au  roi  Stanislas  le  secours  d'un  pion  contre 
une  dame  et  une  tour;  et  le  Roi,  qu'on  n'osait  ni  secourir  ni  aban- 
donner, fut  echec  et  mat.  Depuis  ce  temps,  la  force  des  evenements, 
dont  la  prudence  du  ministöre  frangais  a  profite,  a  donne  la  Lorraine 
a  la  France,  Selon  l'ancienne  vue  qui  avait  ete  proposee  du  temps  de 
Louis  XIV.    II  parait  que  ce  qu'on  appelle  la  fortune  a  fait  beaucoup 


1)  Claude  Louis  Hector,  Herzog  von  Villars  (1653—1734). 

2)  Gay  Tronin,  französischer  Seeheld,  aus  St.  Malo  (1673—1736), 
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1738    a  cc  jeu-lk.     Les  jooear»  n'ont  paß  mal  ^carte,  et  la  rentrce  a  fait 
■     ^^'  gagner  la  partie. 

Le  ininißtfere  fran^ais  avait  d'ahord,  ce  Bcmblc,  «i  pen  d'envie 
de  faire  la  guerre,  (jue,  uu  an  avaut  la  ddclaration,  on  avait  ccbb^ 
de  payer  les  subsides  ä  la  Sufede  et  au  Danemark. 

J'o8orai8  comparer  la  France  a  un  horame  fort  riebe,  entour6  de 
gens  qui  se  ruinent  petit  a  petit;  il  achfete  leurs  bien«  a  vil  prix. 
Voilä  a  peu  prös  comme  ce  grand  eorps,  r6uni  boos  en  chef  despo- 
tique,  a  englouti  le  Roussillon,  l'Alßace,  la  Franche-Comtö,  la  moitie 
de  la  Flandre,  la  Lorraine,  etc.  \.  A.  R.  se  souvient  du  aerpent  a 
plusieurs  tetes  et  du  serpent  a  plusieurs  queues:  celui-ei  passa  oü 
Tautre  ne  put  passer*). 

Oserai-je  prendre  la  liberte  de  8uj)plier  V.  A.  K.  de  daigner  me 

dire  si   c'est  un  sentiment  re^u  unanimement  dans  l'Empirc  <|U(*  h\ 

Lorraine  en  soit  une  province?    Car  il  me  semble  que  les  ducs  d( 

Lorraine  ne  le  croyaient  pas,  et  que  meme  ee  n'^tait  pas  en  qualite 

de  ducs  de  Lorraine  (ju'ils  avaient  seance  aux  dietes.     V.  A.  K.  sait 

que  la  jurisprudence  germanique  est  partagee  sur  bien  des  articles; 

mais  votre  sentiment  sera  nion  eode.    Plüt  ä  Dieu  qu'il  n'y  eüt  que 

des  ämes  comme  la  votre  qui  fissent  des  lois !  On  n'aurait  pas  besoin 

d'interprke.     En  r^flechissant  sur  tous  les  cvenements  qui '  se  sont 

passes  de  nos  jours,  je  commence  ä  croire  que  tout  s'est  fait  entre 

les  couronnes  a  peu  prfes  comme  je  vois  se  traiter  toutes  les  affaires 

entre  les  particuliers.  Ohaeun  a  regu  de  la  nature  l'envie  de  s'agrandir; 

une  occasion  parait  s'oftrir,   un  intrigant  la  fait  valoir;   une  femme 

gagn6e  par  de  l'argent,  ou  par  (juelque  chose  qui  doit  etre  plus  fort, 

s'oppose  ä  la  negociation;    une  autre   la  renoue;   les  circonstances, 

l'humeur,   un  caprice,   une  meprise,  un  rien  decide.     Si   la  dnchesse 

de  Marlborough  n'avait  pas  jete  une  jatte  d'eau  au  nez  de  mylady 

Masham  et  quelques  gouttes  sur  la  reine  Anne,  la  reine  Anne  ne  se 

fftt  point  jetee   entre  les  bras  des  torys,   et  n'eüt  point  donne  ä  la 

France  une  paix  sans  laquelle  la  France  ne  pouvait  plus  se  soutenir. 

M.  de  Torey  m'a  jure  qu'il  ne  savait  rien  du  testament  du  roi 

d'Espagne  Charles  II;  que,  quand  la  chose  fut  faite,  on  assembla  un 

conseil   extraordinaire  ä  Versailles,   pour  savoir  si  on  accepterait  le 

testament  qui  allait  changer  la  face  de  l'Europe,  et  agrandir  la  mai- 

son  de  Bourbon,  sans  agrandir  la  France;  ou  si  Ton  s'en  tiendrait  ä 

un  traite  de  partage  qui  demembrerait  la  monarchie  espagnole,  et  qui 

donnerait  ä  la  France  toute  la  Flandre  et  la  Lorraine.    Le  •chancelier 


1)  Nach  Lafontaine,  Fables  1,  12. 
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de  Pontchartrain  1)  fut  de  ce  deniier  avis,  et  le  soutint  avec  force.     1738 
Louis  XIV  et  son  fils  le  grand  Dauphin  penserent  en  peres  plus  qu'en    '    ^^' 
rois ;  le  testament  fut  accepte,  et  de  la  suivit  cette  funeste  guerre  qui 
obranla  la  monarchie  espagnole  et  la  monarchie  fran^aise. 

II  semble  qu'il  y  ait  un  genie  malin  qui  se  plaise  ä  confondre 
toutes  les  esperances  des  hommes,  et  ä  jouer  avec  la  fortune  des 
empires.  Qui  aurait  dit,  11  y  a  quatre  ans,  aux  Florentins:  Ce  sera 
un  homme  de  l'Austrasie  qui  sera  votre  prince^),  les  eüt  bien  etonnes. 

On  croit  dans  l'Europe  que  le  Systeme  de  Law  en  France  avait 
fait  couler  dans  les  coffres  du  Kegent  tout  l'argent  du  royaume;  et 
je  vois  que  cette  opinion  a  passe  jusqu'ä  V.  A.  R.  Assurement  eile 
est  bien  vraisemblable;  mais  le  fait  est  que  Law,  qui  etait  venu  en 
France  avec  cinquante  mille  livres  de  bien,  est  mort  ruine,  et  (jue 
feu  M.  le  duc  d'Orleans  est  mort  avec  sept  millions  de  dettes  exigibles, 
que  son  fils  a  eu  bien  de  la  peine  ä  payer. 

Le  vrai  peut  quelqnefois  n'Stre  paa  vraisemblable  ^j 

Ce  n'est  pas  que  je  croie  que  le  genie  plaisant  qui  bonleverse 
tout  dans  ce  monde,  et  qui  se  moque  de  nous,  fasse  toute  la  besogne. 
Les  puissances  qui,  par  la  suite  des  temps,  par  la  guerre,  par  les 
mariages,  etc.,  sont  devenues  plus  fortes  que  leurs  voisins,  feront  tout 
ce  qu'il  faudra  pour  les  engloutir,  comme  le  riebe  seignenr  accable 
son  pauvre  voisin;  et  c'est  la  ce  qu'on  appelle  grande  politique ;  c'est 
lä  ce  que  votre  äme  adorable  appelle  grande  injustice,  grande  horreur. 
Votre  politique  oonsiste  a  empeeber  Toppression.  Tous  les  princes 
devraient  avoir  graves  sur  la  table  de  lenr  conseil  et  sur  la  lame  de 
leurs  epees  ces  mots  par  lesquels  V.  A.  R.  finit:  «C'est  un  opprobre 
de  perdre  ses  fitats,  c'est  une  rapacit6  punissable  d'envahir  ceux  sur 
lesquels  on  n'a  point  de  droit.  >  Ce  sont  lä  les  paroles  d'un  grand 
homme,  et  le  gage  de  la  felicite  de  tout  un  peuple. 

II  faut  que  V.  A.  R.  pardoune  une  idee  qui  m'a  passe  par  la 
tete  plus  d'uue  fois.  Quand  j'ai  va  la  maison  d'Autriehe  prete  ä 
s'eteiudre,  j'ai  dit  en  moi-m6me:  Pourquoi  les  princes  de  la  com- 
munion  opposee  ä  Rome  n'auraient-ils  pas  leur  tour?  ne  pourrait-il 
se  trouver  parmi  eux  un  prince  assez  puissant  pour  se  faire  elire? 
la  Sufede  et  le  Danemark,  ne  pourraient-ils  pas  l'aider?  et,  si  ce 
prince  avait  de  la  vertu  et  de  l'argent,  n'y  aurait-il  pas  ä  parier 


1)  Jean  Baptiste  Colbert,  Marquis  de  Torcy  (166ö — 1746),  Staatsminister  von 
1699  bis  1*715.  Lonis  Ph61ipeau  Comte  de  Pontchartrain  (1643—1727;  1699  Kanzler. 

2)  Franz  von  Lothringen,  seit  1737  Großherzog  von  Toskana. 

3)  Boileau,  Art  po^t.  3,  48. 
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1738     pour  lui?  ne  pourrait-on  pa«  rendre  l'Empire  alternatif  cotnme  cer- 
'       *^'  tains   cvcches   qui   apparticunent   tantot   a   un   lutherieu,   tautot  a   un 
romain?   Je  prie  V.  A.  K.  de  ine  ]»;irdoiiner  ce  iomc  des  Milk  et  um 
Nuits. 

Quum  canerem  reges  et  proelia.  Cynthiua  aurmi 
Veüit,  ei  admonuit.    |Virg.  Biic.  ed.  6,  3.  4.j 

V.  A.  R.  est  peut-etre  ä  präsent  ä  Clöves  ou  ä  Wesel;  poorquoi 
fant-il  qne  je  ne  sois  pas  snr  la  frontiöre?  Madame  du  Chätelet  en 
avait  une  grande  envie;  eile  avait  meme  imagind  d'aller  vers  Tröves, 
pour  tricher  de  voir  le  Salomon  du  Nord.  Un  homme  de  la  maison 
du  Chätclet  a  une  potite  prineipaut^  entre  Trfeves  et  Juliers,  que  Ton 
pourrait  vendre,  et  qui  peut-etre  conviendrait  a  Sa  Majcstö.  Madame 
du  (Jhätelet  serait  assez  la  maitressc  de  cette  vente;  ce  serait  un* 
belle  occasion  pour  rendre  ses  respects  au  plus  rcspectable  prince  de 
TEurope.  La  reine  de  Saba  viendrait  avec  un  grand  plaisir  consulter 
le  jeune  Salomon;  mais  j'ai  bien  peur  qne  cette  id^e  si  flattense  ne 
soit  encore  pour  les  Milk  et  une  Nuits. 

Le  sienr  Thieriot  nous  a  fait  la  galanterie  de  faire  parvenir  a 
Girey  un  petit  mot  de  Y.  A.  R.,  par  leqnel  eile  lui  marquait  que  ses 
bont^s  pour  moi  ne  sont  point  ^branlees  par  je  ne  sais  quelles  me- 
prisables  brochures')  qui  paraissent  quelquefois  dans  Paris  contre  moi 
aussi  bien  que  contre  des  gens  qui  valent  beaucoup  mieux  que  moi 
Ces  brochures,  que  le  sieur  Thieriot  envoie  ä  V.  A.  R.,  lui  donneraient 
mauvaise  opinion  de  l'esprit  des  Fran^ais,  si  eile  ne  savait  d'ailleurs 
que  ces  miserables  ouvrages  sont  le  partage  de  la  lie  du  Parnasse, 
qui  oompose  ces  misferes  encore  plus  pour  gagner  de  l'argent  que  par 
envie.  C'est  l'interet  qui  les  ecrit,  mais  c'est  quelquefois  une  secrete 
Jalousie  qui  les  distribue  et  qui  les  fait  valoir. 

II  est  tres-vrai  que  madame  la  marquise  du  Chätelet  avait  com- 
pose  un  Essai  sur  la  natura  du  feu%  pour  le  prix  de  l'Academie  des 
Sciences.  II  est  tres-vrai  qu'elle  meritait  d'avoir  part  au  prix,  et 
qu'elle  en  aurait  eu  ä  tout  autre  tribunal  qa'a  celui  qui  re^oit  encore 
les  lois  de  Des  Cartes,  et  qui  a  de  la  foi  pour  les  tourbillons^). 

Elle  ne  manquera  pas  d'avoir  l'honneur  d'envoyer  ä  V.  A.  R.  ce 


1)  Vielleicht  die  Observations  sur  les  Berits  modernes  von  Desfontaines, 
worin  Voltaire  der  gute  Rat  gegeben  wurde,  das  Dichten  zu  lassen. 

2)  Die  Academie  des  Sciences  hatte  für  1737  eine  Preisarbeit  Sur  la  propa- 
gation  du  feu  ausgeschrieben.  Voltaire  und  ohne  sein  Wissen  die  Marquise  hatten 
sie  bearbeitet  und  eingeschickt,  ohne  den  Preis  zu  erhalten.    Vgl.  S.  224  Anm.  1. 

3)  Descartes  erklärte  die  Bewegung  der  Himmelskörper  durch  Strömungen 
des  Äthers  im  Weltall. 
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memoire  que  vous  daignez  demanderi);  eile  est  digne  d'un  tel  joge;  .^'J^S 
lle  jomt  ses  respects  et  ses  sentiments  aiix  miens. 

Je  suis  avec  la  veneration,  la  reconnaissance  et  l'attachement  que 
je  vous  dois,  monseigneur,  de  V.  A.  R.  etc. 
Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  60. 

65. 
An  VOLTAIRE. 

en  Hollande,  ä  Loo,  ce  6  d*aoüt  1738. 

Mon  eher  ami,  je  vous  reconnais,  je  reconnais  mon  sang  dans  la  6-  Aug. 
belle  ^pitre  sur  Vllomme  que  je  viens  de  recevoir,  et  dont  je  vous --^^^^jf* 
reraercie  mille  fois.  C'est  ainsi  que  doit  penser  un  grand  homme,  et 
ces  pensees  sont  aussi  dignes  de  vous  que  la  conquete  de  l'univers 
r^tait  d'Alexandre.  Vous  recherchez  modestement  la  v6rit6,  et  vons 
la  publiez  avec  liardiesse  lorsqu'elle  vous  est  connue.  Non,  il  ne 
peut  y  avoir  qu'un  Dieu  et  qu'un  Voltaire  dans  la  natura.  II  est  im- 
possible  que  cette  nature,  si  feeonde  d'ailleurs,  recopie  son  ouvrage 
pour  reproduire  votre  semblable. 

II  n'y  a  que  de  grandes  verites  dans  V^jpitre  sur  FHomme.  Vous 
u'etes  jamais  plus  grand  ni  plus  sublime  que  lorsque  vous  restez  bien 
ce  que  vous  etes.  Convenez,  mon  eher  ami,  que  l'on  ne  saurait  bien 
tre  que  ce  que  l'on  est;  et  vous  avez  tant  de  raison  d'etre  satisfait 
lie  votre  fa^ou  de  penser,  que  vous  ne  devriez  jamais  vous  degrader 
en  empruntant  celle  des  autres. 

Que  les  moines,  obscurement  encloitres,  ensevelissent  dans  lenr 
crasseuse  bassesse  leur  miserable  fa^on  de  penser;  que  nos  descen- 
dants  ignorent  a  jamais  les  puerilites  et  les  sottises  de  la  foi,  du 
culte  et  des  ceremonies  des  pretres  et  des  religieux.  Les  fleurs  et 
les  brillants  de  la  poesie  sont  prostituees  lorsqu'ils  servent  de  parure 
et  d'ornement  a  l'erreur;  et  le  pinceau  tiui  vient  de  peindre  les 
hommes  merite  d'eflfacer  la  Loyolade^). 

Souffrez  que  je  vous  expose  mes  doutes  sur  deux -points  de  votre 
ßpitre  d'ailleurs  imcomparable. 

Vers  4:  Le  fil  peut-il  percer  l'enceinte  d'un  labyrinthe?  je  crois 
qu'il  peut  conduire  dans  un  dedale; 

Vers  67  et  68:  Le  mot  de  troupe  peut-il  rimer  ä  doute?  par- 
donnez,  mon  eher  ami,  a  Teffronterie!') 


1)  Vgl.  den  Brief  der  Marquise  vom  26.  Aug.  (XVH,  3\ 

2)  Vgl.  S.  183. 

3)  Die  Marquise  am  26.  August  (XVII,  4)  beides  als  fehlerhaft  zu. 
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1738  Je   vouH    HuiB   oblige  et   redevable    k   rinÜDi    de   la   peine   qi 

V0U8  V0U8  donnez  de  corriger  rncH  ouvragCH.  .J'ai  une  attention  ex- 
treme 8ur  toutes  los  fautes  que  vouh  me  faite«  apercevoir,  et  j'enpfcre 
de  me  rendre  de  plus  en  plu»  digne  de  mon  ami  et  de  mon  maltre 
dans  l'art  de  penser  et  d'6erire. 

Point  de  comparaison,  je  vouh  prie,  de  vos  ouvragea  aux  luien». 
Vous  marcbez  d'un  pas  ferme  par  des  route»  difficile»,  et  moi,  ie 
rampc  par  des  sentiers  faciles.  Dös  qae  je  serai  de  retour  cbez  n. 
ce  qui  poiirra  etre  a  la  fin  de  ce  mois,  C^sarion  et  Jordan  volerout 
sur  votre  fyitre  sur  l'IIomme,  et  je  vous  garantis  d'avance  de  leurs 
suffrages.  Quant  a  sapientissimus  Wolfßus,  je  ne  le  connais  en  ancune 
manifere,  ne  lui  ayant  jamais  parlö  ni  6crit;  et  je  crois,  comme  vous, 
que  la  laogue  franc;ai8e  n'est  pas  8on  fort. 

Votre  imagination,  mon  eher  ami,  nous  rend  conquerantB  a  vil 
prix;  aussi  soyez  persuadö  que  nous  en  aurons  toute  l'obligation  ä 
votre  genörosit^.  Je  sais  bien  que  si  je  venais  de  ma  vie  ä  Cirey, 
oe  ne  serait  pas  pour  Tassidger.  Votre  61oquence,  plus  forte  que  les 
Instruments  destructeurs  de  Jericho,  ferait  tomber  les  armes  de  mes 
mains.  Je  ne  connais  aucun  de  mes  droits  sur  Cirey  que  cenx  que 
doit  payer  la  reconnaissance  a  une  amitie  d^sinteressee.  Nouveau 
Jason,  j'enlöverais  la  toison  d'or;  mais  j'enleverais  en  meme  temps 
Thydre  qui  garde  cette  toison;  gare  madame  la  marquise!  Au  moins, 
madame,  vous  ne  tomberiez  pas  entre  les  mains  des  corsaires.  En 
genereux  vainqueur,  je  partagerais  avec  vous,  ne  vous  en  deplaise, 
ce  M.  de  Voltaire  que  vous  voulez  posseder  toute  seule. 

Je  reviens  ä  vous,  mon  eher  ami.  De  retour  de  mes  conquetes, 
il  est  juste  que  je  jouisse  du  quartier  d'hiver;*  ce  sera  M.  de 
Maupertuis  qui  me  le  preparera.  Vos  idees  sont  excellentes  sur  son 
Sujet;  j'aurais  souhaite  que  vous  eussiez  ajoute  ä  ce  que  vous  m'ecrivez: 
Et  nous  partagerons  ce  soin  entre  nous  deux. 

Thieriot  accuse  la  reeeption  d'une  nouvelle  edition  de  votre  Pkikh 
sophie  de  Newton^).  Je  me  reserve  de  vous  en  remercier  lorsque  je 
l'aurai  re^jue.  Je  ne  sais  ce  que  fönt  mes  lettres;  elles  doivent 
s'ennuyer  cruellement  en  chemin.  II  y  a  assurement  quelque  ani- 
croche,  car  il  y  a  plus  de  deux  mois  que  l'encrier  pour  Emilie  est 
parti^).  Le  gros  paquet  vous  devait  etre  remis  par  la  voie  de  Lune- 
ville;  je  me  flatte  que  vous  l'avez  presentement. 


1)  Elßmenta  de  la  philosophie  de  Newton,  donnes  par  M.  de  Voltaire,  nouvelle 
edition,  ä  Londies  1738.    Vgl.  S.  186.  206. 

2)  Vgl.  oben  S.  169. 
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Je  V0U8  ecris  d'un  endroit  oü  residait  jadis  un  grand  homme*),  et  ^^^ 
(lu'habite  ä  present  le  prince  d'Orange^).  Le  demon  de  rambition 
verse  sur  ses  jours  ses  malheureux  poisons.  Ce  prince,  qui  pourrait 
etre  le  plus  fortune  des  hommes,  se  devore  de  chagrins  dans  un  beau 
jialais,  entoure  d'un  jardin  riant  et  d'une  cour  brillante.  C'est,  en  verite, 
(lommage,  car  ce  prince  a  d'ailleurs  infiniment  d'esprit,  et  des  qualites 
respectables.  J'ai  beaucoup  parle  de  Newton  avec  la  princesse;  de 
ewton  nous  avons  parle  de  Leibniz,  et  de  Leibniz  de  la  defunte 
reine  d'Angleterre,  que  la  princesse  m'a  dit  avoir  ete  des  sentiments 
de  monsieur  le  Clarke. 

J'ai  appris  a  cette  cour  que  s'Gravesande  n'avait  point  parle  de 
votre  traduction  de  Newton  de  la  maniere  que  je  l'aurais  souhaite. 
Mon  Dieu!  los  sentiments  du  cceur  ne  seront-ils  donc  jamais  unis 
avec  la  grandeur,  la  richesse,  l'esprit  ou  les  sciences? 

Je  n'ai  point  vu  de  lettres  pendant  tout  mon  voyage,  quelques 
soins  que  je  me  sois  donnes;  et  je  ne  sais  ce  que  fait  notre  pauvre 
Parnasse  delabre  de  Berlin. 

Jordan  grandira  de  deux  doigts  quand  il  apprendra  la  place 
dont  vous  le  jugez  digne;  votre  lettre  sera  du  bonbon  que  je  lui  ferai 
lire.  a  mon  retour.  Si  ma  plume  devait  vous  dire  tout  ce  que  mon 
cfBur  pense,  ma  lettre  n'aurait  point  de  fin. 

Lü  Beeret  d'eunuyer  est  celoi  de  tout  dire.') 

Je  ne  vous  dirai  que  tr^s-peu,  mon  eher  ami;  pensez  quelquefois 
;i  moi,  lorsque  vous  n'avez  rien  de  mieux  a  faire;  il  ne  faut  point 
fjue  mon  idee  deplace  quelque  bonne  pensee  de  votre  esprit. 

Du  reste  aimez-moi  un  peu,  car  j'y  suis  tr^s-sensible ;  et  ne  doutez 
point  des  sentiments  d'estime  avec  lesquels  je  suis  votre  tres-fidele 
ami  Federic. 

Au  moins  mes  compliments  a  la  marquise.  Mon  Dieu!  on  est 
si  distrait  ici,  qu'on  n'est  point  a  soi-meme. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 


1)  Wilhelm  III.  von  Oranien. 

2)  Wilhelm  IV.  von  Oranien  (geb.  1711),  dem  Kronprinzen  aus  dem  Feldzuge 
von  1734  bekannt  (ihr  Briefwechsel  herausgegeben  von  Kanke  in  den  Abhand- 
lungen der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  1868;  vgl.  auch  Ranke, 
Sämtliche  Werke  24,  173);  vermählt  1734  mit  Anna,  Tochter  Georgs  II.  von 
England. 

3]  Sixieme  discours  sur  Thomme  i9,  419). 
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66. 
Von  VOLTAIRE. 

i  Cirejr,  [8]  aoflt 
1788  Monselgnour,  Votre  Altesse  Koyale  me  reproche,  k  ce  que  il 

M.  Thieriot,  qae  mcs  occupationH  sont  plutöt  la  caiine  de  mon  HÜeii« 
que  mes  maladieö.     Mais,  raonseigneur,  j'ai  eu  Thonnear  d'ecrire  par 
M.  Plötz  et  par  M,  Thieriot  *).    Voici  une  troiwifeme  lettre,  et  V.  A.  ' 
pourra  bien  ne  Be  plaindre  qne  de  mes  importunit^g. 

Geci,  monseigneur,  n'est  ni  belles-lettreH,  ni  vers,  ni  philoHophi 
ni  histoirc.  C'cst  une  nouvelle  liberte  que  j'oae  prendre  avec  V.  A.  1: 
je  pousse  k  beut  votre  indulgence  et  vor  bontös. 

J'ai  d6ja  eu  Thonneur  de  dire  un  mot  a  V.  A.  R.  d'une  petite 
principaute  sitn6e  vers  Li^e  et  Julien».  Elle  8'appelle  Beringen. 
Elle  est  composöe  de  Ham  et  Beringen.  Elle  appartient  au  marquis 
de  Trichfiteau,   par  sa  mfere,  qui  6tait  de  la  inaison  de  Honsbruck'). 

II  y  a  des  dettes.  Madame  du  Cbätelet,  qui  a  plein  pouvoir 
d'en  disposer,  voudrait  bien  que  ce  petit  coin  de  terre,  qui  ne  relfeve 
de  personne,  pöt  convenir  ä  Sa  Majeste  le  Roi  votre  p^re.  Cinq  ou 
six  Cent  mille  florins  que  la  terre  peut  valoir  ne  sont  que  Taccessoire 
de  cette  affaire.  Le  principal  serait  que  la  reine  de  Saba  viendrait 
sur  les  lieux,  s'il  en  etait  temps  encore,  pour  y  voir  le  Salomon  de 
l'Europe.  V.  A.  R.  sait  si  je  serais  du  voyage.  C'est  bien  alors  qae 
le  pays  de  Juliers  serait  la  terre  proniise,  oü  je  verrais  salutare 
meum^).  Je  ne  sais  peut-etre  ce  que  je  dis,  mais  enfin  j'ai  imagine 
que,  la  proposition  de  cette  vente  etant  convenable  aox  interets  de 
Sa  Majeste,  je  ne  faisais  point  en  cela  un  crime  de  lese-politique,  et 
que  les  ministres  de  Sa  Majeste  ne  s'y  opposeraient  pas,  si  V.  A.  R. 
le  faisait  proposer  ou  le  proposait.  V.  A.  R.  est  suppliee  de  se  faire 
d'abord  informer  de  la  terre,  de  ses  droits,  et  du  lieu  precis  ou  eile 
est  situee,  car  je  n'en  sais  rien. 

Je  n'entends  rien  en  politique.  Je  ne  m'entends  bien  que  dans 
les  sentiments  de  zele,  de  respect,  d'admiration,  et  j'ai  presque  dit 
de  tendresse,  avec  lesquels  je  suis,  etc. 

Monsieur  et  madame  du  Chätelet  jouissent  ä  present  de  cette 
petite  principaute,  qui  leur  a  ete  adjugee  ensuite  d'une  donation  qui 


1)  Wohl  No.  61  und  62  (erst  am  22.  November  beantwortet,  vgl.  No.  74  . 

2)  Der  Marquis  Marc  Antoine  du  Chätelet,  Marquis  de  Trichäteau,  Sohn  der 
Baronin  Isabelle  Agnes  von  Hoensbroech;  gest.  1740. 

3)  Ev.  Luc.  2.  30. 
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leur  a  ete  faite  par  le  marquis  de  Trichäteau.    Mais  ils  ne  touchent    1738 
rien  du  revenu,  qu'ils  laissent  jusqu'ä  fin  de  payement  des  dettes.  ^' 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  63.    Das  Datum  aus  No.  69  ergänzt. 


acut  1738. 
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Je  suis  presque  ressuscite 

Lorsque  j'ai  vu  cette  ecritoire*), 

L'instrument  de  la  verite, 

De  mes  plaisirs,  de  votre  gloire. 

Mais  qu'il  m'en  doit  coüter  de  soioB! 

Que  Tusage  en  est  difficile! 

Qnand  on  a  la  lance  d'Acbille, 

II  faut  etre  un  Patrocle  au  moins. 

Qui  du  beau  chantre  de  la  Thrace 

Tiendrait  la  lyre  entre  ses  doigts, 

S'il  n'avait  sa  force  et  sa  gräee, 

Pourrait-il  animer  les  bois, 

Adoucir  l'enfer  et  Cerbfere? 

C'est  un  grand  ouvrage,  et  je  crois 

Qu'il  ferait  bien  mieux  de  se  taire. 

Mais  le  cas  est  tout  different; 

L'6critoire  est  pour  Emilie; 

Grand  prince,  eile  eut  votre  genie 

Avant  d'avoir  votre  present. 

Le  ciel  tous  les  deux  vous  reserve 

Pour  l'exemple  de  nos  neveux; 

Et  c'est  Mars  qui,  du  haut  des  eienx, 

Envoie  une  egide  a  Minerve. 


II  fallait  V.  A.  K.,  monseigueur,  et  Emilie  pour  me  donner  la 
force  de  penser  et  d'ecrire.  J'ai  ete  assez  pres  d'aller  voir  ce  roy- 
aume  qu'Orphee  cUariua,  et  dont  je  n'aurais  voulu  revenir  que  pour 
Emilie  et  pour  votre  personne. 

Vous  ne  croiriez  peut-etre  pas,  moiiseigneur,  que  j'ai  encore 
beaucoup  reforme  M^rope.  J'avais,  dans  le  commencement,  voulu 
imiter  le  marquis  Maffei,  car  j'aime  passionnemeut  a  faire  valoir  dans 
ma  patrie  les  chefs-d'oeuvre  des  etrangers.    Mais  petit  ä  petlt,  ä  force 

1   Der  Dankbrief  der  Marquise  du  Chätelet  ist  vom  28.  Aug.  (XVII,  4). 
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1738    de  travailler,   la  Mirope  est  devenue  toate  fran^aise.    Gräce  &  yoi 
"^'    Hages  critiques,   eile  est  autant  ä  vous  qa'a  moi;  aoMi,  qaaud  je  U 
ferai  iinprimcr,  je  vous  demanderai   la  pcrmission  de  vous  la   r  !' 
et  de  lucttre  a  vos  pieds  et  la  piJjce,  et  mew  idees  sur  la  tr; ,, 

Je  ne  sais  si  V.  A.  R  a  re^n  la  noavelle  dditlon  des  ^Ument» 
de  Newton.  Puisqu'elle  daigne  H'int^resser  assez  k  moi  puur  me 
mander  que  M.  s'Gravesande  ü'en  a  pas  dit  de  bieu,  je  Ini  dirai 
que  je  n'en  suis  pas  surpris. 

Les  libraires  ou  corsaires  hollandais,  impatients  de  debiter  cet 
ouvrage,  sc  sont  avises  de  faire  brocher  les  deux  derniers  chapitr< 
par  un  metapbysicieu  boUandais,  qui  s'est  avisc  de  contredire  i. 
sentiments  de  M.  s'Gravesande  dans  lea  deux  cbapitres  posticbei. 
II  nie  les  deux  plus  beaux  avantages  du  systöinu  Dewtonien,  Texpli- 
cation  des  marces,  et  la  cause  de  la  pröcession  des  dquinoxes,  qui 
vient  Sans  difficultc  de  la  protuberance  de  la  terrc  u  l'equateur. 
M.  s'Gravesande  est  avec  raison  attache  a  ces  deux  grands  points. 
D'ailleurs,  le  livre  est  imprime  avec  cent  fautes  ridieules.  L'edition 
de  France,  sous  le  nom  de  Londres,  est  un  peu  plus  correcte.  Les 
cartesiens  crient  comme  des  fous  a  qui  on  veut  öter  les  tresors  imagi- 
naires  dont  ils  se  repaissaient ;  ils  se  croient  appauvris,  si  la  natnre 
a  des  vides.  II  semble  qu'on  les  vole;  il  y  en  a  qui  se  fächent 
s^rieusement.  Pour  moi,  je  me  garderai  bien  de  me  fächer  de  rien, 
tant  que  divus  Federicus  et  diva  Emilia  m'honoreront  de  leurs  bont^s. 

Nous  venons  d'etre  un  peu  plus  instruits  de  ce  Beringen;  c'est 
une  ville  entre  le  pays  de  Liege  et  Juliers.  Si  cela  etait  a  la  bien- 
seance  de  Sa  Majeste,  et  qu'elle  daignät  l'honorer  du  titre  de  sa  su- 
jette,  on  recevrait,  comme  de  raison,  toutes  les  lois  qne  Sa  Majeste 
daignerait  prescire.  Madame  du  Chätelet  n'a  pas  ose  en  parier  a 
V.  A.  R.;  eile  me  Charge  d'oser  demander  votre  protection.  Nous 
nous  conduirons  dans  cette  affaire  par  vos  seuls  ordres.  Madame  du 
Chätelet  vient  d'envoyer  un  homme  sur  les  lieux ;  c'est  un  avocat  de 
Lorraine. 

Si  'l'affaire  pouvait  tourner  comme  je  le  souhaite,  il  ne  serait  pas 
difficile  de  determiner  M.  le  marquis  du  Chätelet  ä  faire  un  petit 
voyage.  Enfin  j'ose  entrevoir  que  je  pourrais,  avec  toutes  les  bien- 
seances  possibles,  dussent  les  gazettes  en  parier,  venir  me  jeter  aux 
pieds  de  V.  A.  R.,  et  voir  enfin  ce  que  j'admire. 


1)  Die  hoUändiache  Ausgabe  war  nach  einer  am  Schluß  unvollständigen 
Abschrift  gemacht.  Voltaire  hatte  die  Beendigung  des  Druckes  nicht  abgewartet, 
sondern  war  im  Februar  nach  Cirey  zurückgereist. 
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J'eßpfere  que  votre  autre  sujet,  M.  Thieriot,  va  venir  pour  quelques    1738 
')ur8  dans  votre  chäteau  de  Cirey.   C'est  alors  que  votre  culte  y  sera      ^^' 
arfaitement  etabli,  et  que  nous  chanterons  des  hymnes  que  le  cceur 
aura  dictes. 

Je  suis  avec  le  plus  profond  respect,  et  eette  tendre  reconnais- 
sance  qui  augmente  tous  les  jours,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  62. 

68. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Bemosberg,  ce  11  de  «eptembre  1738. 

Mon  eher  ami,  un  voyage  assez  long,  assez  fatigant,  rempli  de  H-  Sept. 
mille  incidents,  de  beaucoup  d'occupations  et  encore  plus  de  dissi- f^^^^f* 
pationsi)  m'a  empecbe  de  vous  repoudre  a  votre  lettre  du  5  d'aoüt, 
que  j'ai  regue  ä  Berliu  le  3  de  septembre.  II  ne  faut  pas  etre  moins 
eloquent  que  vous  pour  defendre  et  pour  pallier,  aussi  bien  que  vous 
le  faites,  la  conduite  de  votre  uiinistere  dans  l'aflfaire  de  la  Pologne. 
Vous  rendriez  uu  Service  Signale  ä  votre  patrie,  si  vous  pouviez  venir 
:i  bout  de  convaincre  l'Europe  que  les  intentions  de  la  France  ont 
toujours  ete  conformes  au  manifeste  de  Tannee  1733');  mais  vous  ne 
sauriez  croire  ä  quel  point  on  est  prevenu  contre  la  politique  gauloise, 
et  vous  savez  trop  ce  que  c'est  que  la  prevention. 

Je  ine  sens  extremement  Hatte  de  l'approbatiou  que  la  marquise 
et  vous  donnez  a  mon  ouvrage;  cela  m'encouragera  a  faire  mieux. 
Je  vais  vous  repoudre  a  present  sur  toutes  vos  interrogations,  charme 
de  ce  que  vous  vouliez  m'en  faire,  et  pret  a  vous  allegaer  mes 
autorites. 

Ce  n'est  point  un  badinage,  il  y  a  du  serieux  dans  ce  que  j'ai 
dit  du  projet  du  marechal  de  Villars,  que  le  minist^re  de  France  vient 
d'adopter.  Cela  est  si  vrai,  qu'on  en  est  instruit  par  plus  d'une  voie, 
et  que  ce  projet  redoutable  intrigue  plus  d'une  puissance.  On  ne 
verra  que  par  la  suite  des  temps  tout  ce  qu'il  entralnera  de  funeste. 
Ou  je  suis  bien  trompe,  ou  il  nous  preparera  de  ces  evenements  qui 
bouleversent  les  empires  et  qui  fönt  changer  de  face  a  l'Europe. 

La  comparaison  que  vous  faites  de  la  France  a  un  homme  riche 
et  prudent,  entoure  de  voisins  prodigues  et  mallieureux,  est  aussi 
heureuse  qu'on  en  puisse  trouver;  eile  met  tres-bien  en  evidence  la 
force  des  Fran^ais   et   la  faiblesse   des  puissances  qui  Tentourent; 


1    Vgl.  S.  183  Anm.  5.  2)  Vgl.  VIII,  8. 
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^'738  eile  en  decouvre  la  raisuu,  et  eile  pcrmct  a  Timagiuatiou  de  perc^ 
^^  par  ces  siöeles  qui  s'ccouleront  apres  iious,  pour  y  voir  le  contiuac 
aecroisBemcüt  de  la  niouarchic  franyaltJc,  euiaue  d'uu  principe  toujour» 
constant,  toujours  uniforme  ....>)  de  eette  paiB8anec  r^unie  bouh  uu 
chef  despotique,  qui,  Selon  toutes  les  apparences,  engloutira  uu  jour 
tous  ses  voisins. 

G'est  de  cette  maniöre  qu'elle  tient  la  Lorraine  de  la  dösunion 
de  l'Empire  et  de  la  faiblesse  de  TEmpereur.  Cette  province  a  pass^ 
de  tout  temps  pour  uii  ficf  de  TEmpire;  autrefoi^  eile  a  fait  une  partie 
du  cercle  de  Bourgogne,  dcmembro  de  l'Empire  par  cette  meme 
France;  et  de  tout  temps  les  ducs  de  Lorraine  ont  en  Hcance  aux 
dietes.  Ils  ont  paye  les  mois  romains,  ils  ont  fourni  dans  les  guerres 
leurs  contingents,  et  ils  ont  rempii  tous  les  devoirs  de  princes  de 
TEmpire.  II  est  vrai  que  le  duc  Charles')  a  embrasse  souvcut  le  parti 
de  la  France  ou  bien  des  Espagnols;  mais  il  n'6tait  pas  moins  membre 
de  l'Empire  que  Telecteur  de  Bavi&re,  qui  comiuandait  les  arm^es  de 
Louis  XIV  contre  Celles  de  l'Euipereur  et  des  allies. 

Vous  remarquez  trfes-judicieuseraent  que  les  horames  qui  devraient 
etre  les  plus  consequents,  ces  gens  qui  gonvemcnt  des  royaumes,  et 
qui  d'un  mot  decident  de  la  felicite  des  peuples,  sont  quelquefois 
ceux  qui  donnent  le  plus  au  hasard.  C'est  que  ces  rois,  ces  princes, 
ces  ministres,  ne  sont  (jue  des  bomraes  comme  les  particuliers,  et  que 
tonte  la  difference  que  la  fortune  a  mise  entre  eux  et  des  personnes 
d'un  rang  inferieur  ne  consiste  que  dans  l'iraportance  de  leurs  actions. 
Un  jet  d'eau  qui  saute  a  trois  pieds  de  terre,  et  celui  qui  s'elance 
cent  pieds  en  l'air,  sont  des  jets  d'eau  egalement;  il  n'y  a  entre  eux 
de  la  difference  que  dans  l'efficacite  de  leurs  Operations,  et  une  reine 
d'Angleterre ,  entouree  d'une  cour  feminine,  mettra  toujours  quelque 
chose  dans  le  gouvernement  qui  se  ressentira  de  sou  sexe;  j'entends 
des  fantaisies  et  des  caprices. 

Je  crois  que  les  serments  des  ministres  et  des  amants  sont  ä  peu 
pres  d'egale  valeur.  M,  Torcy  vous  aura  dit  tout  ce  qu'il  lui  aura 
plu;  mais  je  me  douterai  toujours  des  paroles  d'un  homme  qui  est 
accoutume  ä  leur  donner  des  interpretations  diflferentes.  Ils  sont 
autant  de  prophetes  qui  trouvent  un  rapport  merveilleux  entre  ce 
qu'ils  ont  dit  et  ce  qu'ils  ont  voulu  dire.  II  n'en  a  rien  coüte  ä 
M.  Torcy  de  faire  parier  un  Poutchartrain,  un  Louis  XIV,  un  Dauphin. 


1)  Ein  paar  Worte  sind  unleserlich  gemacht. 

2)  Herzog  Karl  IV.  (1624—1675). 
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II  aura  fait  comme  les  bons  auteurs  dramatiques,   qui  fönt  tenir  ä    1738 
chacun  de  leurs  personnages  des  propos  qui  doivent  leur  convenir.     '   ^^* ' 

J'avoue  que  j'ai  ete  dans  un  prejuge  presque  universal  sur  le 
güjet  du  Regent;  on  a  dit  hautement  qu'il  s'etait  enrichi  d'une  ma- 
nifere  tres-considerable  par  les  actions.  Un  comrais  de  Law,  qui,  dans 
ce  temps-lä,  s'etait  retire  a  Berlin,  a  meme  assure  le  Roi  qu'il  avait 
eu  commission  du  Regent  de  transporter  des  sommes  assez  conside- 
rables  pour  etre  placees  ä  la  banque  d'Amsterdam.  Je  suis  bien  aise 
que  ee  soit  une  calomnie.  Je  m'interesse  ä  la  memoire  du  Regent 
comme  a  celle  d'un  hemme  doue  d'un  beau  genie,  et  qui,  apres  avoir 
reconnu  le  tort  qu'il  vous  avait  fait,  vous  a  comble  de  bontesi). 

Je  suis  sür  de  penser  juste  lorsque  je  me  reneontre  avec  vous; 
c'est  une  pierre  de  touche  a  laquelle  je  peux  toujours  reconnaitre  la 
valeur  de  mes  peusees.  L'humanite,  cette  vertu  si  recommandable, 
et  qui  renferme  toutes  les  autres  en  eile,  devrait,  eelon  moi,  6tre  le 
partage  de  tout  homme  raisonuable;  et,  s'il  arrivait  que  cette  vertu 
s'eteigult  dans  tout  l'univers,  il  faudrait  encore  qu'elle  ffit  Immortelle 
chez  les  princes. 

Vos  idees  me  sont  trop  avantageuses.  Voltaire  en  politique  me 
souhaite  la  couronne  imperiale;  Voltaire  le  philosophe  demanderait 
au  ciel  qu'il  daigue  me  pourvoir  de  sagesse ;  et  Voltaire  mou  ami  ne 
rae  souhaiterait  que  sa  compagnie  pour  me  rendre  heureux.  Nou, 
luon  eher  ami,  je  ne  desire  point  les  grandeurs;  et,  si  elles  ne  me 
vieunent  chercher,  je  ne  les  chercherai  jamais. 

Oe  voyage  projete  un  peu  trop  tard  pour  ma  Batisfaction,  et  qui 
peut-etre  ne  se  fera  jamais,  pour  mon  malheur,  m'aurait  mis  aa 
(omble  de  la  felicite.  8i  j'avais  vn  la  marquise  et  vous,  j'aurais  cru 
avoir  protito  plus  de  ee  voyage  que  Clairaut  et  Maupertuis,  que  Con- 
damiue  et  tous  vos  academiciens  qui  out  parcouru  l'univers  afin  de 
trouver  une  ligne.  Les  gens  d'esprit  sont,  selon  moi,  la  quintessence 
du  genre  humaiu,  et  j'en  aurais  vu  la  tleur  d'un  coup  doeil.  Je  dois 
aceuser  votre  esprit  et  celui  de  la  divine  Emilie  de  paresse,  de  n'avoir 
point  enfante  ce  projet  plus  tot.  II  est  trop  tard  a  present,  et  je 
ne  vois  plus  qu'un  remede,  et  ce  remMe  ne  tardera  guere;  c'est 
la  mort  de  l'Electeur  palatin').  Je  vous  avertirai  a  temps.  Veuille  le 
ciel  que  la  marquise  et   vous  puissent  se  trouver  a  cette  terre,   oü 

1)  Mai  1716  war  Voltaire  wegen  eines  Gedichtes  auf  den  Regenten  (das 
übrigens  nicht  von  ihm  war)  in  die  Bastille  gesteckt.  1718  aus  der  Bastille  ent- 
lassen, wurde  er  vom  Regenten  nach  der  ersten  Aufführung  des  (Edipe,  18.  Nov. 
1718,  mehrfach  ausgezeichnet. 

2i  Kurfürst  Karl  Philipp  starb  erst  am  31.  Dezember  1742.  Zur  Sache  vgl.  S.  212. 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  14 


210 


An  Voltaire. 


i 


1738    je  pouirais  alors  sürement  jouir  d'un  bonheur  plu«  clair  et  nlu»  d6l 
1.  Sept.    .  1  •  j  1-  I 

oieux  que  celni  au  paraais! 

Je  suis  iudigne  contre  votre  nation  et  contre  cenx  qui  en  nont 
les  chefs,  de  ce  qnUlB  ne  r^priment  point  racburncment  eruel  de  v< 
envieux,  La  P'rance  se  flctrit  en  voua  fletrisBant,  et  il  y  a  de  la 
lächetö  en  eile  de  souffrir  cette  impunite.  C'cst  «ontre  qooi  je  crie, 
et  ce  que  n'excuseroiit  point  vos  genereufle«  paroles:  «Seigneur,  par- 
donnez-leur,  car  ils  ne  savent  ce  qu'ils  fönt.»  *) 

J'aurai   beaucoup  d'obligation   a  la  mar(|uiHe  de  sa  DLs.srrtation 
sur  le  Feu,  qu'elle  veut  bien  m'envoyer.    Je  la  liiai  pour  miuetruire: 
et,  8i  je  doute  de  quelques  bagatelles,  ce  sera  pour  mieux  connaiti 
le  cbemin  de  la  verit6.     Faites-lui,   »'11  vous  plalt,  mille  aHßnrau( ' 
d'estime. 

Voici  une  pifece  nouvellement  achev6e';;  c'est  le  premier  fruit  > 
ma  retraite.    Je  vous  l'envoie,  comme  les  paiens  offraicnt  leurs  pr<  - 
mices  aux  dieux.    Je  vous  demande,  en  revanche,  de  la  sincerite,  ' 
la  y^rite  et  de  la  hardiesse. 

Je  me  comi)tc  beureux  d'avoir  un  ami  de  votre  merite;  soyez-lc 
toujours,  je  vous  en  prie,  et  ne  soyez  qa'ami.  Ce  caract^re  vous 
rendra  encore  plus  aimable,  s'il  est  possible,  ä  mes  yeux,  ötant  avec 
toute  Testime  imaginable,  mon  cber  ami,  votre  trea-fidele  ami 

Federic. 

Le  eher  Cesarion,  qui  se  trouve  ici  a  present,  me  demande  la 
plume  pour  vous  faire  Souvenir  de  lui  et  pour  donner  quelque  poids 
aux  applaudissements  que  j'ai  donne  a  l'incomparable  ^Jpitre  sur 
Vhomme.    Je  lui  rends  la  plume  3). 

V^pitre  sur  VHomme,  inimitable  preceptenr  du  genre  humain, 
que  mon  unique  notre  adorable  maitre,  pour  mettre  le  comble  aux 
gräces  qu'il  me  prodigue,  m'a  donne  ä  lire,  m'a  ravi  en  extase.  Je 
me  flatte  d'un  peu  de  memoire,  et  s'il  m'est  permis  de  la  relire,  je 
compte  bien  de  la  retenir  par  cceur.  Le  coeur  tout  rempli  de  la 
plus  vive  tendresse  pour  vous  et  de  sentiments  de  respeet  pour  Ma- 
dame notre  incomparable  Marquise,  ose  se  rassurer  sur  cette  longue 
absence  qui  me  tient  eloigne  du  tendre  ami,  de  mon  eher  maitre,  et 
se  dit  souvent  qu'il  ne  vous  est  rien  moins  qu'indifferent.  Admirez 
s'il  vous  plait  l'aveu  de  mon  amour  propre. 
— Cesarion. 

1)  Luc.  23,  34. 

2)  Vgl.  S.  219  Anm.  1. 

3)  Das  Folgende  von  der  Hand  Keyserlingks. 
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M.  Michelet  vous  rendra  eu  peu    les   plans  de  Remusberg.  1738 

Voltate]^).  11.  Sept. 

Monsienr! 

Je  Profite  avec  plaisir  de  la  permission  dont  Monseigneur  daigue 

m'honorer;   envisagez,  je  vous  prie,  ee  morceau  de  lettre  comme  un 

hommage  quo  je  vous  rends  et  que  par  discretion  je  n'ai  depuis  long- 

temps  pu  vous  rendre.     Entre  les  avantages  distingues,  que  je  goüte 

en  servant  Son  Altesse  Royale,  celui  de  lire  vos  ouvrages  avant  qu'ils 

deviennent  publics,  en  est  un  que  je  clieris  extremement.    Votre  ^itre 

sur  VHomme  est  une  piece  achevee,   on  perd  de  vue  dans  cette  in- 

geuieiise  description  votre  humanite,  vous  y  parlez  comme  un  äuge.  — 

Mes    assurances  de    respeet   a  rincomparable  marquise!    C'est  sous 

vos  auspices  que  je  preuds  la  liberte   de  les   lui   presenter  et  souß 

ceux  de  l'araour-propre,    que  je  oherche  a  me  procurer  la  distinetion 

d'en  etre  connu.     J'ai  l'honueur  d'etre,   monsieur,  avec  toute  la  con- 

sideration  possible  votre  tres-humble  et  tres-obeissant  serviteur 

Jordan. 
Nach  der  eigeuhändigea  AaBtertigung.    H.  A. 

69. 

An  VOLTAIRE.  ,,  „    ^ 

14.  Sept. 

a  Remusberg,  ce  14  de  septembre  1738.      [Antwort 
Mon  eher  ami,  je  viens  de  recevoir  dans  ee  moment  votre  lettre 
du   8  aoüt,  qui,   par  malbeur,   arrive  apr^s  eoup.    II  y  a  plus  de 
(luiuze  jours  que  uous  sommes  de  retour  du  pays  de  Clfeves,  ce  qui 
rompt  entierement  votre  projet. 

Je  reconnais  tout  le  prix  de  votre  amitie  et  des  attentions  obli- 
geantes  de  la  marquise.  II  ne  se  peut  assurement  rien  de  plus  flatteur 
que  l'idee  de  la  divine  Emilie.  Je  erois  cependant  que,  malgre  l'avan- 
tage  d'uue  aequisition  et  l'achat  d'une  seigiieurie,  que  je  n'aurais  pas 
joui  du  bonheur  ineflfable  de  vous  voir  tous  les  deux. 

On  aurait  envoye  a  Harn  quelque  conseiller  bien  pesaut,  qui 
aurait  dresse  tres-methodiquement  et  tres-scrupuleusement  l'accord  de 
la  vente,  qui  vous  aurait  eunuyes  magnifiquement,  et  qui,  apres  avoir 
use  des  formalites  requises,  aurait  passe  et  parafe  le  contrat;  et  pour 
moi,  j'aurais  eu  l'avantage  de  questionuer  a  son  retour  monsieur  le 
conseiller  sur  ce  qu'il  aurait  vu  et  entendu,  qui,  au  Heu  de  me  parier 
de  Voltaire  et  d'Emilie,  m'entretieudrait  d'arpents  de  terre,  de  droits 
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1)  Von  der  lland  des  Ejronprinzen  am  Schluß  der  fünften  Seite  des  Briefes. 
Das  Folgende  von  der  Hand  Jordans. 
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1738  Bcigneuriaux,  de  privilöges,  et  de  tout  le  Jargon  de»  sectatenr»  de 
"■  ^°'"-  Plutus. 

Je  crois  quo  si  la  marquise  voulait  atteiidrt;  juh<ju  ä  la  moit  de 
l'Electeur  palatin,  dont  la  8ant6  et  Tage  menacent  ruine,  qu'olle  trou- 
verait  plas  de  facilitö  alors  ä  se  d6faire  de  cette  terre  qu'ä  präsent. 

J'ai  dans  l'e«prit,  »ans  pouvoir  trop  dire  pourquoi,  que  le  ca«  de 
la  succession  vicndra  a  exister  le  printemp»  prochain.  Notre  marclie 
au  pays  de  Jaliers  et  de  Berg  en  sera  une  suite  immaDquable ;  la 
marquisc  ne  pourrait-ellc  point,  si  cela  arrivait,  se  reiidre  sur  cette 
seigueuric  voisine  de  ces  duchös?  et  le  digne  Voltaire  ne  pourrait-il 
point  faire  nne  petite  incursion  jusques  au  camp  prussien?  J'aurais 
Boin  de  toutes  vos  commoditds;  on  vous  pr^parerait  nne  bonne  maison 
dans  un  village  prochain  du  camp,  oii  je  serais  a  port^e  de  von» 
aller  voir,  ou  d'oü  vous  pourriez  vous  rendre  a  ma  tentc  en  i)eu  de 
temps,  et  selon  que  votre  sant^  le  permettrait.  Je  vous  prie  d'y 
aviser,  et  de  me  dire  naturellement  ce  que  vous  ponrrez  faire  en  ma 
faveur.  Ne  hasardez  rien  toutefois  qui  puisse  vous  causer  le  moindre 
chagrin  de  la  part  de  votre  cour.  Je  ne  veux  point  j)ayer  au  prix 
de  vos  d^sagröments  les  moments  de  ma  f61icite. 

La  marquisc,  dont  je  viens  de  recevoir  une  lettre '),  me  marque 
qu'elle  sc  liattait  de  ma  discr^tion  ä  l'egard  de  toutes  les  pieces 
manuscrites  que  je  tiens  de  votre  amiti6.  Je  u'espere  pas  que  vous 
avez  la  moindre  inquietude  sur  ce  sujet;  vous  savez  ce  que  je  vous 
ai  promis,  et  d'ailleurs  l'indiscrötion  n'est  point  du  tout  mon  defaut. 

Lorsque  je  re9ois  de  vos  nouveaux  ouvrages,  je  les  lis  en  pre- 
sence  de  Keyserlingk  et  de  Jordan,  apres  quoi  je  les  confie  ä  ma 
memoire,  et  je  les  retiens  comme  les  paroles  de  Moise  que  les  rois 
d'Israel  etaient  obliges  de  se  rendre  familieres.  Ces  pieces  sont  en- 
suite  serrees  dans  l'arrifere-cabinet  de  mes  archives,  d'oü  je  ne  les 
tire  que  pour  les  relire  moi  seul.  Vos  lettres  ont  un  meme  sort,  et, 
quoiqu'on  se  doute  de  notre  commerce,  personne  ne  sait  rien  de 
positif  lä-dessus.  Je  ne  borne  point  ä  cela  mes  precautions.  J'ai 
pourvu  plus  loin,  et  mes  domestiques  ont  ordre  de  brüler  un  certain 
paquet,  en  cas  que  je  fusse  en  danger,  et  que  je  me  trouvasse  ä 
I'extremite. 

Ma  vie  n'a  ete  qu'un  tissu  de  chagrins,  et  l'ecole  de  l'adversite 
rend  circonspect,  discret  et  compatissant.  On  est  attentif  aux  moindres 
demarches  lorsqu'on  reflechit  sur  les  consequences  qu'elles  peuvent 
avoir,  et  Ton  epargne  volontiers  aux  autres  les  cliagrins  qu'on  a  eus. 


1)  Vom  26.  August  (XVII,  3). 
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;;  Si  votre  travail  et  votre  assiduite  vous  empechent  de  m'ecrire,    1738 
je  vous  en  dois  de  robligation,  bien  loin  de  vous  blämer;  vous  tra-     "    ^^  ' 
vaillez  pour  ma  satisfaction,  pour  mon  bonbeur;  et  quand  la  maladie 
interrompt  notre  correspondance,  j'en  aceuse  le  destin,   et  je  souflre 
avec  vous. 

L'ode  philosophique^)  que  je  viens  de  recevoir  est  parfaite;  les 
pensees  ßont  foncierement  vraies,  ce  qui  e8t  le  principal;  elles  ont 
cet  air  de  nouveaute  qui  frappe,  et  la  poesie  du  style,  qui  flatte  si 
agreablement  l'oreille  et  Tesprit,  y  brille.  Je  dois  mes  suflFrages  ä 
cette  ode  excellente.  II  ne  faut  point  etre  flatteur,  il  ne  faut  etre 
que  siucere  pour  y  applaudir. 

Cette  Strophe  qui  commence:  Tandis  que  les  kumainSj  contient 
en  eile  un  sens  infini.  A  Paris,  ce  serait  le  sujet  d'une  eomedie;  a 
Londres,  Pope  en  ferait  un  poeme  epique;  et  en  Allemagne,  mes  bons 
compatriotes  trouveraient  de  la  matifere  süffisante  pour  en  forger  un 
in-folio  bien  conditionne  et  bien  epais. 

Je  vous  estimerai  toujours  egalement,  mon  eher  Protee,  soit  que 
vous  paraissiez  en  philosopUe,  en  politique,  en  historien,  en  poete,  ou 
80U8  quelle  forme  il  vous  plaira  de  vous  produire.  Votre  esprit  parait, 
dans  des  sujets  si  diflferents,  d'une  egale  force;  c'est  un  brillant  qui 
reflechit  des  rayons  de  toutes  les  couleurs,  qui  eblouissent  egalement. 

Je  vous  recommande  plus  que  jamais  le  soin  de  votre  sante, 
beaucoup  de  diete  et  peu  d'experiments  physiques.  Faites-moi  du 
raoins  donner  de  vos  nouvelles,  lorsque  vous  n'etes  pas  en  etat  de 
m'ecrire.  Vous  ne  m'etes  point  du  tout  indifferent,  je  vous  le  jure. 
II  me  semble  que  j'ai  une  espece  d'hypotheque  sur  vous,  relativement 
a  l'estime  que  je  vous  porte.  II  faut  que  j'aie  des  nouvelles  de  mon 
bien,  sans  quoi  mon  Imagination  est  fertile  ä  m'oflFrir  des  monstres 
et  des  fantomes  pour  les  combattre. 

Soyez  persuade  des  sentiments  avec  lesquels  je  suis,  mon  eher 
ami,  votre  tres-aflfectionne  Federic. 

N'oubliez  pas  de  faire  ressouvenir  la  marquise  de  ses  admirateurs 
tudesques. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.  H.  A.  —  Voltaire  an  Thieriot  22.  Ok- 
tober (35,  944) :  je  re^ois  une  lettre  du  prince,  qui  me  comble  de  joie :  il  peut 
arriver  tr^s-bien  que  je  le  voie  en  1739. 


1)  Ode  ä  MM.  de  TAcademie  des  Sciences  qui  ont  ^te  sous  l'^quateur  et  au 
cercle  polaire  mesurer  des  degres  de  latitude  i8,  439). 
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70. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Remusberg,  ce  30  do  »eptembre  1738. 

1738  Quoi!  des  bords  du  sombre  Klys^e, 

30  Seot 
[Antwort  Ta  döbile  et  mourante  voix,*) 

au^  ^''i  Par  les  souffrances  epuisöe, 

S'61feve  encor,  chantant  pour  moi! 

Jasque  sur  la  fatale  rade 

J'entends  tes  sons  harmonicux; 

Voltaire,  ta  muso  malude 

Vaut  Cent  poetes  vigoureux. 

De  notre  moderne  PermeBse 

Et  le  Virgile  et  le  Lucrfece, 

Et  rEuclide  et  le  Varignon'), 

Keviens  briller  ßur  Thorizon, 

Et  par  ta  science  profonde 

Eclairer  les  yenx  eblouis 

Des  ignorants  peuples  du  nionde, 

Lächement  aux  errenrs  sonmis. 

C'est  rhumanit6  qui  t'inspire, 

Elle  preside  ä  tes  öcrits; 

Paisse-t-elle  sous  son  empire 

Ranger  enfin  tous  les  esprits! 

Au  moins  ne  vous  imaginez  point  que  j'ecris  ces  vers  pour  entrer 
en  lice  avec  vous.  Je  vous  reponds  en  begayant  en  une  langue  qu'il 
n'appartient  qu'aux  dieux  et  aux  Voltaires  de  parier.  Vous  augmentez 
tous  les  jours  mes  apprehensions  par  l'etat  chaneelant  de  votre  sante. 
Si  le  destin  qui  gouverne  le  monde  n'a  pas  pu  unir  tous  les  talents 
de  l'esprit  que  vous  possedez  a  un  corps  robuste  et  sain,  comment 
ne  nous  arriverait-il  point,  ä  nons  antres  mortels,  de  commettre  des 
fautes?  Les  votres  sont  si  legeres  que  j'ai  tremble  en  les  relevant:  elles 
ne  viennent  que  d'une  inadvertance.  Vous  etes  au-dessus  des  mots, 
votre  esprit  n'est  plein  que  de  pensees.  Aussi  suis-je  bien  persuade 
que  les  corrections  que  vous  feriez,  seraient  autant  de  nouveaux  ome- 
ments  de  votre  ouvrage  comme  ils  le  sont  en  eflFet. 


1]  Die  Marquise  hatte  am  26.  August  (XVII,  3)  von  Voltaires  Krankheit  ge- 
schrieben. 

2)  Französischer  Mathematiker  (1654—1722). 
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J'ai  rcQu  de  Paris  V^pitre  sur   la  Mod&ation^),   changee   et   ao-    1738 
gmentee.   Ce  qui  m'a  beaucoup  plu,  entre  autres,  c'est  la  description  ^* 

du  palais  allegorique  de  Cirey.  La  piece  a  beaucoup  gagne  a  la 
correction,  et  je  vous  avouerai  que  ce  medecin  qui  vient,  s'assied  et 
s'endort,  ne  me  plaisait  point.  Ce  chien  qui  meurt  en  lechant  la 
maiü  de  son  maitre  n'est-il  pas  un  peu  trop  bas?  n'y  a-t-il  pas  la 
quelque  chose  qui  est  au-dessous  des  beautes  dont  cette  ^pttre  four- 
mille  d'ailleurs?  Je  vous  expose  mes  sentiments,  moins  ponr  etre 
critique  que  pour  ine  former  le  goüt;  ayez  la  bonte  d'y  repondre,  et 
de  me  dire  les  votres. 

M^rope,  ä  en  juger  par  les  corrections  que  vous  y  avez  faites, 
doit  etre  une  piece  achevee.  Je  n'y  ai  d'autre  part  que  celle  qu'avait 
le  peuple  d'Athenes  aux  ouvrages  de  Phidias,  et  la  servante  de  Mö- 
llere ä  ses  comedies.  J'ai  devine  les  endroits  que  vous  corrigeriez. 
Vous  les  avez  non  seulement  retouches,  mais  vous  en  avez  enoore 
reforme  que  je  n'ai  pu  apercevoir.  Je  vous  suis  infiniment  oblig6  de 
ce  que  vous  voulez  mettre  mon  nom  a  la  tete  de  ce  bei  ouvrage; 
j'aurai  le  sort  d'Atticus,  qui  fut  immortalise  par  les  lettres  que  Ciceron 
lui  adressait. 

Thieriot  m'a  envoye  la  Philosophie  de  Netvton,  de  l'edition  de 
Londres;  je  Tai  parcourue,  mais  je  la  relirai  encore  a  tete  reposee. 
De  la  maniere  dont  vous  m'expliqnez  le  negoce  des  libraires  de 
Hollande,  il  n'est  pas  etonnant  que  s'Gravesande  se  seit  gendarme 
contre  votre  traduction. 

Ne  vous  parait-il  pas  qu'il  y  a  tont  autant  d'incertitudes  en 
physique  qu'en  metaphysique?  Je  me  voiß  environne  de  dontes  de 
tous  les  cotes,  et,  croyant  tenir  des  verites,  je  les  examine,  et  je  re- 
connais  le  fondemont  frivole  de  mon  jugenient.  Les  verites  mathe- 
matiques  n'en  sont  point  exemptes,  ne  vous  en  deplaise;  et,  lorsqu'on 
examine  bien  le  pour  et  le  contre  des  propositions,  on  trouve  mSme 
iocertitude  ä  se  determiner;  en  un  mot,  je  crois  qu'il  n'y  a  qoe  tr^s- 
peu  de  verites  evidentes. 

Ges  considerations  m'ont  mene  ä  exposer  mes  sentiments  sur 
l'erreur;  je  Tai  fait  en  forme  de  dialogue').  Mon  but  est  de  montrer 
que  les  sentiments  difterents  des  hommes,  soit  de  philosophie,  ou  de 
religion,  ne  doivent  jamais  aliener  en  eux  les  liens  de  l'amitie  et  de 
l'humanite.    II  m'a  fallu  prouver  que  l'erreur  etait  innocente;  c'est  ce 

1)  Epitre  sur  la  mod^ration,  eine  Sonderausgabe  des  Quatrieme  discoora  sur 
rbomme. 

2)  Dissertation  sur  Tinnocence  de  Terreur  de  Tesprit,  vom  14.  Sept.  1738 
(Vm,  3i;. 


2  I  (>  Ad  Voltaire. 

1738    quc  J'ai  fait.     J'ai  mcme  pouHse  outre,   et  j'ai  fait  ai)ercevoir  qn'ni 
'    ^^^ '  erreur  qui  vient  de  ce  qu'on  chcrche  la  v6rit6,  et  de  ce  qu'on  ue  pei 
point  rai)ercevoir,   doit  etre  louable.    Vouö  en  jugerez  uiicux  vous- 
meme  quand  vous  Tanrez  lu;  c'est  pour  cet  effet  que  je  Texpoge  : 
votre  critiquc. 

Je  croiH  qu'il  ne  serait  point  86aDt  d'entamer  k  prösent  TaiTaire 
de  Beringen.    Nous  sommes  iei  de  jour  k  autre  en  attente  de  ce  qui 
doit  arriver.    Vous  comprenez  bien  que,  lorsqu'ou  «'oecupe  de  pr< 
paratifs  d'une  guerre  trös-Bcrieuse,  on  ne  peuse  guöre  a  autre  cLoh" 
Je  serais  donc  d'avis  qu'il  faudrait   attendre  que  cette    filaBse  Koi 
d6brouill6e;  cela  ne  durera  (|ue  peu  de  temps,  va  la  »ituation  d( 
affaires;  et,  lorsque  nous  serons  en  possession  de  deux  duclies,  il  sera 
bien  plus  naturel  de  songer  ä  s'arrondir  et  ä  faire  des  acquisitionn 
comme  celle  de  la  seigneurie  de  Beringen.    Alors  mes  projets  pom 
raient  avoir  Heu,   ä  cause  que  le  Roi,   se  trouvant  dans  son  pa} 
pourrait  aller  lui-meme  pour  voir  si  une  acquisition  pareille  serait 
sa  bienseauce.    Je  m'en  rapporte  d'ailleurs  sur  ma  derniere  lettre,  < 
je  Yous  ai  detaille  plus  an  long  jusqu'oü  allaient  mes  esperances, 
de  quelle  manifere  je  me  fiattais  de  vous  voir. 

Thieriot  doit  etre  ä  present  ä  Cireyi);  il  n'aura  donc  que  moi 
qui  n'y  serai  jainais!    Ma  curiosit6  est  bleu  grandc  pour  savoir  ( 
que  vous  avez  repondu  ä  madame  de  Brandt ^j;  tout  ce  que  j'en  sai 
c'est  qu'il  y  a  des  vers  contenus  dans  votre  reponse');  je  vous  prie  de 
me  les  communiquer. 

La  marquise  aura  autant  de  plnmes  qu'elle  en  cassera^};  je  me 
fais  fort  de  les  lui  fournir.  J'ai  dejä  fait  eerire  en  Prasse  pour  en 
avoir,  et  pour  ajuuter  ce  qui  pourrait  etre  omis  ä  l'encrier.  Assurez 
cette  unique  marquise  de  mes  attentious  et  de  mon  estime. 

Je  suis  ä  Jamals,  et  plus  que  vous  ne  pouvez  le  croire,  votre 
tres-fidMe  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ansfertigang.    H.  A. 


1)  Thieriot  war  Ende  September  und  Anfang  Oktober  in  Cirey. 

2)  Wie  die  S.  184  erwähnte  Dame,  hatte  auch  die  in  Berliner  Hofkreieen 
viel  genannte  Frau  von  Brandt  an  Voltaire  geschrieben;  der  Kronprinz  traute 
ihr  zu,  daß  sie  es  besser  machen  würde,  als  die  andere  Briefschreiberin:  eile  a 
le  talent  de  s'exprimer  avec  gräce  {XVI,  150). 

3)  Nicht  erhalten. 

4)  Von  zerbrochenen  Federhaltern  aus  Bernstein  steht  im  erhaltenen  Texte 
von  Voltaires  Briefen  nichts.  Vgl.  unten  S.  283. 


Von  Voltaire.  217 

71. 
Von  VOLTAIRE. 

ä  Cirey,  ce  18  octobre  1738. 

17S8 

Prince,  vous  ordonnez  que  Tiriot  vous  dise  jg  q|^j 

Tout  ce  qu'ä  Cirey  nous  faisons.  [Antwort 

Ne  le  voyez-vous  pas,  saus  qu'on  vous  en  instruise? 

Vous  6tes  notre  maitre,  et  nous  vous  imitons. 

Nous  retenons  de  vous  les  plus  belies  le^ons 

De  la  sagesse  d'Epicure; 

Comme  vous,  nous  sacrifions 

A  tous  les  arts,  ä  la  nature; 

Mais  de  fort  loin  nous  vous  suivons. 

Ainsi,  tandis  qu'ä  l'aventure 

Le  dieu  du  jour  lance  un  rayon 

Au  fond  de  quelque  chambre  obscure, 

De  ces  traits  la  lumiere  pure 

Y  peint  du  plus  vaste  horizon 

La  perspective  en  miniature. 

Une  teile  comparaison 

Se  sent  un  peu  de  la  lecture 

Et  de  Kircher •)  et  de  Newton. 

Par  ce  ton  si  philosophique 

Qu'ose  prendre  ma  faible  voix, 

Peut-etre  je  gäte  ä  la  fois 

La  poesie  et  la  physique. 

Je  ne  serai  point  entendu 

De  la  foule  absurde  et  legere 

Du  peuple  a  Paris  repandu, 

Ni  de  l'autre  important  vulgaire 

A  la  cour,  toujours  morfondu; 

Mais  que  m'importe  de  leur  plaire? 

Heros,  place  trop  loin  de  nous, 

Mon  appui,  mon  dieu  tutelaire, 

Vous  qui  possedez  tous  les  goüts, 

Ainsi  que  tous  les  dons  de  plaire, 

Prince,  je  n'ecris  que  pour  vous. 

Qu'un  autre  dans  ses  vers  lyriques, 

Depuis  deux  mille  ans  repetes, 


1)  Athanasius  Kircher,  Ars  magna  lucis  et  ombrae  1646. 
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Von  Voltainv 


1788  Brode  encorc  des  fahles  antiqaes  — 

Je  veux  do  neuvcs  veritös. 
Divinitds  des  bergeries, 
Nafades  des  rives  fleuries, 
Satyres  qui  dansez  toujonrs; 
Vieux  enfunts  que  Ton  nomme  amonrs, 
Qui  faitcH  naitre  en  no»  prairies 
De  manvais  vers  et  de  beaax  jours, 
Allez  remplir  Ics  hdmistiches 
De  ces  vers  pillcs  et  postiches 
Des  rimailleurs  suivant  les  conrs, 
Ecrits  Sans  force  et  sans  andace, 
Restex  chez  les  imitatenrs, 
Chez  ces  vains  echos  du  Parnasse, 
Et  monrez  avec  vos  antenrs. 

8i  quelqu'un  d'une  voix  legfere 
Ose  chanter  pour  mon  heros, 
Qa'il  renoDce  a  toas  ces  propos; 
Penser  est  sa  premifere  affaire. 
J'aime  mieax,  sans  comparaison, 
Des  fautes  avec  du  genie 
Qu'une  pure  et  froide  oraison 
Des  messieurs  de  l'Academie. 
Jardins  plantes  en  symetrie, 
Arbres  nains,  tires  au  cordeau, 
Celui  qui  vous  met  au  niveau, 
En  vain  s'applaudit,  sc  recrie, 
En  voyant  ce  petit  morceau. 
Jardins,  il  faut  que  je  vous  fhie, 
Trop  d'art  me  revolte  et  m'ennuie; 
J'aime  mieux  ces  vastes  forets, 
Et  la  nature  plus  hardie, 
Irreguliere  dans  ses  traits 
S'accorde  avee  ma  fantaisie. 
Mais  dans  ce  discours  familier 
En  vain  je  crois  etudier 
Cette  nature  simple  et  belle; 
Je  me  sens  plus  irregiilier 
Et  beaucoup  moins  aimable  qu'elle. 
Accordez-moi  votre  pardon 


Von  Voltaire.  2 1  9 

Pour  cette  longue  rhapsodie;  ^o^'5? 

T    ,,/    .  .  .„•  lo-  Okt. 

Je  lecrivis  avec  saillie, 

Mais  peu  maitre  de  ma  raison, 

Car  j'etais  aupres  d'Emilie. 

Monseigneur,  V^^tre  dont  Votre  Altesse  Royale  a  honore 
M.  Jordan  1),  un  des  hommes  des  plus  dignes  de  ses  bontes,  meritait 
de  ma  part  quelque  chose  de  mieux  que  ces  petits  vers  croques,  mais 
je  ne  suis  pas  aussi  heureux  dans  mos  expressions  que  vif  dans  mes 
sentiments.  Je  suis  toujours  penetre  et  etonne  de  ee  que  vous  daignez 
faire,  et  vous  avez  beau  continuer,  vous  m'etonnerez  toujours.  Au 
milieu  des  consolations  qui  me  viennent  du  Mare-Aurele  de  l'Alle- 
magne,  il  se  mele  bien  des  amertumes.  Je  vois  avec  douleur  qu'il 
eüt  ete  tres  facile  que  madame  du  Chätelet  eüt  ete  dans  le  pays  de 
Juliers;  Votre  Altesse  Royale  est  venue  dans  cette  terre  promise,  et 
Dous  sommes  restes  ä  Girey.  Je  ne  crois  pas  que  les  terres  de 
Beringhem  et  de  Harn  conviennent  a  Sa  Majeste  comme  on  nie  l'avait 
dit  d'abord ;  elles  sont  aupres  des  terres  qui  ont  ete  cedees  ä  la  maison 
d'Orange  par  vos  partages'),  et,  de  plus,  une  partie  de  ces  terres 
relfeve  de  l'eveque  de  Liege.  Mais  quoi  qu'il  arrive,  si  jamais  Votre 
Altesse  Royale  fait  un  second  voyage  dans  cette  partie  de  ses  Etats, 
je  ne  desespere  pas  de  me  trouver  sur  sa  route.  J'oserais  presque 
supplier  Mgr.  l'Eleoteur  palatin  de  se  depecher;  tant  j'ai  d'impatience 
de  voir  Votre  Altesse  Royale. 

Tiriot  a  ete  temoin  du  culte  etabli  a  Cirey  et  de  l'encens  qui  fume 
sur  vos  autels;  ces  autels  sont  nos  cceurs,  et  cet  encens  c'est  la  verite. 
(,>iielque  envie  que  j'eusse  de  faire  connaitre  a  Tiriot  une  partie  de 
t'(!ttc  graude  äme  qui  daigne  se  deployer  pour  nous  dans  ses  lettres, 
ci'pendant  je  ne  lui  ai  rien  montre;  il  n'a  pas  vu  une  ligne,  et  le 
tresor  a  ete  ferme  sous  cent  clefs,  parceque  je  n'avais  pas  la  per- 
mission  de  l'ouvrir.  Je  vois  toujours,  monseigneur,  avec  une  sa.tis- 
faction  qui  approche  de  l'orgueil,  que  les  petites  contradictions  que 
j'essuie  dans  ma  patrie  iudignent  le  graud  coeur  de  V.  A.  K.  Elle  ne 
doute  pas  que  son  suffrage  ne  me  recompense  bien  amplement  de 
toutes  ces  peines;  elles  sont  communes  a  tous  ceux  qui  ont  cultive 
les  scieuces;  et,  parmi  les  gens  de  lettres,  ceux  qui  ont  le  plus  aime 
la  verite  ont  toujours  ete  le  plus  persecutes.     La  calomnie  a  voulu 


1)  Epitre  ä  M.  Jordan  (Vertumne  enfin  faisantj,    vom  9.  Sept  1738,   unge- 
druckt. 

2)  Vertrag  von  Dieren,  16.  Juni  1732. 
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1738  faire  pörir  Des  Cartes  et  Rayle;  Racine  et  Boileau  «eraient  mort«  de 
chagrin,  s'ils  n'avaient  en  un  protecteur  dan»  LouiB  XIV.  II  nous 
reste  encoro  dos  vers  qu'on  a  faits  contrc  Virgile*).  Je  sui«  bien  loiu 
de  ponvoir  €tre  coinpar6  k  ees  grands  bommcs;  uiais  je  suis  bien 
plus  heureux  qu'eux:  je  jouis  de  la  paix;  j'ai  une  fortune  convenable 
a  uu  pbiloHOphe^);  je  vis  dans  une  retraite  deiicieuse,  aupre«  de  l'amio 
la  plus  renpectable,  dont  la  sociötö  me  foarnit  tonjours  de  nonvelles 
legons.  Eutin,  mouseignenr,  vous  daignez  m'aimer.  Le  plus  vertuen 
le  plus  aimable  prince  de  l'Europe  daigne  m'ouvrir  son  eojur,  üiu 
conlier  ses  ouvrages  et  ses  pensöes,  et  corriger  les  miennes.  Que  me 
fant-il  de  plus?  La  8ant6  seule  me  manque;  mais  ii  n'y  a  point  de 
malade  plus  heureux  que  moi. 

V.  A.  K.  veut-elle  perraettre  que  je  lui  envoie  la  moitie  du  ein- 
quifeme  acte  de  M6rop€,  que  j'ai  corrigee?  Et  si  la  piöce,  apres  une 
nouvelle  lectnre,  lui  parait  digne  de  rimpression,  pent-etre  la  hasar- 
derai-je. 

Madame  la  marquise  du  Cbätelet  vient  de  recevoir  les  plans  de 
Remusberg,  dessinös  par  oet  bomme  aimable  dont  on  se  souviendra 
toujours  ä  Cirey.  II  est  bien  triste  de  ne  voir  tout  cela  qu'en  pein- 
ture.  Je  suis  toujours  avec  le  plus  profond  respect  et  le  devouement 
le  plus  teudre,  monseigneur,  de  Votre  Altesse  Royale  le  tres-humble  et 
trfes-obeissant  serviteur  Voltaire. 

Nach  der  Ausfertigung  im  Germanischen  Nationalmuseum  zu  Nürnberg.  Die 
beiden  letzten  Sätze  eigenhändig. 

72. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Remusberg,  ce  9  de  novembre  1738. 
9,  Nov.  Mon  eher  ami,  je  viens  de  recevoir  une  lettre  et  des  vers  que 

[Antwort  personne  n'est  capable  de  faire  que  vous.  Mais  si  j'ai  l'avantage  de 
recevoir  des  lettres  et  des  vers  d'une  beaute  preferable  ä  tout  ce  qui 
a  jamais  paru,  j'ai  aussi  l'embarras  de  ne  savoir  souvent  comment  y 
repondre.  Vous  m'envoyez  de  Tor  de  votre  Potose,  et  je  ne  vous 
renvoie  que  du  plomb.  Aprfes  avoir  lu  les  vers  assez  vifs  et  aimables 
que  vous  m'adressez,  j'ai  balance  plus  d'une  fois  avant  que  de  vous 
envoyer  V^ttre  sur  VHumaniU^)^  que  vous  recevrez  avec  cette  lettre; 

1)  Donatus,  Vita  Virgilii  16. 

2)  Die  Kehler  Ausgabe  gibt:  j'ai  une  fortune  convenable  ä  un  particuller 
et  plus  grande  qu'il  ne  la  faut  ä  un  philosophe;  je  vis. 

3)  Epitre  sur  Thumanite,  vom  19.  Okt.  1738  (herausg.  von  Mangold,  Archiv  für 
das  Studium  der  neueren  Sprachen  CVI,  106  nach  einer  Abschrift). 
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mais  je  me  suis  dit  ensuite:  II  faut  rendre  nos  hommages  ä  Cirey,  1738 
et  il  faut  y  chercher  des  instruetions  et  de  sages  corrections.  Ces 
motifs,  ä  ce  que  j'espere,  vous  feront  recevoir  avec  quelque  Support 
les  mauvais  vers  que  je  vous  envoie. 
K  Thieriot  vient  de  m'envoyer  Touvrage  sur  le  Feu,  de  la  marquise^). 
'  Je  puis  dire  que  j'ai  ete  etonne  en  le  lisant;  on  ne  dirait  point  qu'une 
pareille  piece  peut  etre  produite  par  une  femme.  De  plus,  le  style 
est  male  et  tout  a  fait  convenable  au  sujet.  Vous  etes  tous  deux  de 
ces  gens  admirables  et  uniques  dans  votre  espöce,  et  qui  augmentez 
chaque  jour  radmiration  de  ceux  qui  vous  eonnaissent.  Je  pense  sur 
ce  sujet  des  choses  que  votre  seule  modestie  m'oblige  de  vous  celer. 
Les  paiens  ont  fait  des  dieux  qui  assuremeut  restaient  bien  au-dessous 
de  vous  deux.  Vous  auriez  tenu  la  premi^re  place  daus  l'Olympe,  si 
vous  aviez  vecu  alors. 

Rien  ne  marque  plus  la  difference  de  nos  mceurs  de  Celles  de 
CCS  teraps  recules,  que  lorsqu'on  compare  la  maniere  dont  l'autiquite 
tiuitait  les  grands  hommes,  et  celle  dont  les  traite  notre  siecle. 

La  maguanimite,  la  grandeur  d'äme,  la  fermete,  passeut  pour 
des  vertus  cbimeriques.  On  dit:  Oh!  vous  vous  piquez  de  faire  le 
lloniain;  cela  est  horß  de  Saison;  on  est  revenu  de  ces  affectations 
dans  le  sifecle  d'a  present.  Taut  pis.  Les  Romains,  qui  se  piquaient 
de  vertus,  etaient  des  grands  hommes;  pourquoi  ne  poiut  les  imiter 
dans  ce  qu'ils  ont  eu  de  louable? 

La  Grhce  etait  si  charmee  d'avoir  produit  Homere,  que  plus  de 
dix  villes  se  disi)utaient  l'houneur  d'etre  sa  patrie;  et  l'Homere  de 
la  France,  l'homme  le  plus  respectable  de  toute  la  nation,  est  expose 
aiix  traits  de  l'envie.  Virgile,  malgre  les  vers  de  quelques  rimailleurs 
obscurs,  jouissait  paisiblement  de  la  protection  de  Mecene  et  d'Auguste, 
comme  Boileau,  Racine  et  Corneille,  de  celle  de  Louis  le  Grand.  Vous 
n'avez  point  ces  avautages;  et  je  erois,  ä  dire  vrai,  que  votre  repu- 
tation  n'y  perdra  rien.  Le  sufFrage  d'un  sage,  d'une  Emilie,  doit 
etre  preferable  ä  celui  du  trone,  pour  tout  homme  ne  avec  un  bon 
jugement. 

Votre  esprit  n'est  point  esclave,  et  votre  muse  n'est  point  en- 
chainee  a  la  gloire  des  grands.  Vous  en  valez  mieux,  et  c'est  un 
temoignage  irrevocable  de  votre  sinoerite;   car  on  sait  trop  que  cette 


1)  Am  20.  Okt.  hatte  die  Marquise  geschrieben :  voila  enfin  cet  enorme  ouvrage 
que  V.  A.  R.  daigne  de  lire  ...  je  sens  que  malgre  les  ordres  de  V.  A.  R.  je  ne 
me  seraiö  jamais  resolue  u  lui  envoyer  un  ouvrage  si  imparfait  apres  avoir  lu 
son  ecrit  politique,  si  le  sieur  Thieriot,  qui  etait  alors,  ici  ne  me  l'avait  presque 
d6robe  ...   (H.  A.)    Vgl.  des  Kronprinzen  Antwort  vom  9.  Nov.   XVII,  6.;. 
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1738    vertu  fut  de  tout  tcmpB  incompatible  avec  la  bafsec  flatteric  qui  regue 
*  ^°^'  dans  les  cours. 

Vllistoire  de  Louis  XIV^  que  je  vien»  de  relire,  se  ressent  bien 
de  votre  söjour  ä  Cirey;  c'est  un  ouvrage  excellent,  et  dont  rnniveri 
n'a  point  encore  d'exemple.     Je  vous  demande  iDStarnment  de  di 
procurer  la  continuation ;  mais  je  vous  conscille,  en  arai,  de  ne  p< 
le  livrer  a  rimpression.     La  posterito  de  tou«  ccux  dont  vous  di 
la  y6rit6  se  liguerait  contre  vouh.    Lee  uns  trouveraient  que  vouh  cn 
avez  trop  dit;  los  autres,  que  vous  n'avez  pas  assez  exagere  Ich  vert 
de  leiirs  ancetres;  et  les  pretres,  cette  race  iniplacable,  ne  vouh  p;.. 
douneraicnt  point  les  petits  traits  que  vous  leur  lancez.    J'ose  meuie 
dire  que  cette  histoire,  ecrite  avec  v6rit6  et  dans  un  esprit  pliilo- 
sophique,  nc  doit  point  sortir  de  la  sphfere   des  philosophes.     Non, 
eile  n'est  point  faite  pour  des  gen»  qui  ne  savent  point  penser. 

Vos  deux  lettres  ont  produit  an  effet  bien  diff^rent  sur  ceux  a 
qui  je  les  ai  rendues.  Cesarion,  qui  avait  la  goutte,  Ten  a  perdue 
de  joie,  et  Jordan,  qui  se  portait  bien,  pensa  en  prendre  l'apoplexie; 
tant  unc  meme  eause  peut  produire  des  effets  differents!  C'est  a  eux 
ä  vous  marquer  tont  ce  que  vous  leur  inspirez;  ils  s'en  acquittcront 
aussi  bien  mieux  que  je  pourrais  le  faire. 

II  ne  nous  manque  a  llemusberg  qu'un  Voltaire  pour  etre  par- 
faitement  heureux;  independamment  de  votre  absence,  votre  personne 
est,  pour  ainsi  dire,  innee  dans  nos  ämes.  Vous  etes  toujours  avec 
nous.  Votre  portrait  preside  dans  ma  bibliotheque;  il  pend  au-dess 
de  l'armoire  qui  conserve  notre  toison  d'or;  il  est  immediatemeut  plu 
au-dessus  de  vos  ouvrages,  et  vis-ä-vis  de  l'endroit  ou  je  me  tiens, 
de  faQon  que  je  Tai  toujours  present  ä  mes  yeux.  J'ai  pense  dire 
que  ce  portrait  etait  comme  la  Statue  de  Memnon,  qui  donnait  un  son 
barmonieux  lorsqu'elle  etait  frappee  des  rayons  du  soleil;  que  votre 
portrait  animait  de  meme  l'esprit  de  ceux  qui  le  regardent.  Pour 
moi,  il  me  semble  toujours  qu'il  parait  me  dire: 

0  vous  donc  qui,  brülant  d'une  ardeur  p^rilleuse,  etc.    [Boileau,  Art  poet.  1, 7.] 

Souvenez-vous  toujours,  je  vous  prie,  de  la  petite  colonie  de 
Remusberg,  et  souvenez-vous-en  pour  lui  adresser  de  vos  lettres  pasto- 
rales.  Ce  sont  des  consolations  qui  deviennent  necessaires  dans  votre 
absence;  vous  les  devez  a  vos  amis.  J'espere  bien  que  vous  me 
compterez  ä  leur  tete.  On  ne  saurait  du  moins  etre  plus  ardemment 
que  je  suis  et  que  je  serai  toujours  votre  tres-aflfectionne  et  fidele 
ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 
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73. 

Von  VOLTAIRE. 

[novembre]  1738. 

Monßeigneur,   que  Votre  Altesse  Royale  pardonne  ä  ce  pauvre    1738 
malade  enrichi  de  vos  bienfaits,  s'il  tarde  trop  a  vous  payer  ses  tri- r^^^^'J^j.j 
l)ut8  de  reconnaissance.  auf  72] 

Ce  que  vous  avez  compose  sur  VHumaniU  vous  assure,  sans 
doute,  le  sufifrage  et  l'estime  de  madame  du  Chätelet;  et  vous  me 
forceriez  ii  radiniration ,  si  vous  ne  m'y  aviez  pas  deja  tout  dispose. 
Non  seulement  Cirey  remercie  V.  A.  R. ,  mais  il  n'y  a  personne  sur 
la  terre  qui  ne  doive  vous  etre  oblige.  Ne  connüt-on  de  cet  ouvrage 
que  le  titre,  e'eu  est  aesez  pour  vous  rendre  maitre  des  coBure.  Un 
prince  qui  peuse  aux  hommes,  qui  fait  son  bonheur  de  leur  felieite! 
On  demandera  dans  quel  roman  eela  se  trouve,  et  si  oe  prince  s'ap- 
pelle  Alcimedon  ou  Almanzor,  s'il  est  fils  d^une  fee  et  de  quelque 
genie.  Non,  messieurs,  e'est  un  etre  reel;  c'est  lui  que  le  ciel  donne 
a  la  terre,  sous  le  nom  de  Frederic.  II  habite  d'ordinaire  la  solitude 
de  Remusberg;  mais  son  nom,  ses  vertus,  son  esprit,  ses  talents,  sont 
deja  connus  daus  tout  le  monde.  Si  vous  saviez  ce  qu'il  a  ecrit  sur 
VHmnaniU,  le  genre  humaiu  deputerait  vers  lui  pour  le  remercier; 
mais  oes  details  heureux  sont  reserves  ä  Cirey,  et  ces  faveurs  sont 
tenues  secretes.  Les  gens  qui  se  melaient  autrefois  de  consnlter  les 
demi-dieux  se  vantaient  d'en  recevoir  des  oracles;  nous  en  recevons, 
mais  nous  ne  nous  en  vautons  pas. 

II  y  a,  monseigneur,  une  secr^te  Sympathie  qui  assujettit  mon 
äme  ä  V.  A.  R. ;  c'est  quelque  chose  de  plus  fort  que  l'harmonie  pre- 
etablie.  Je  roulais  dans  nia  tete  une  J^pitre  sur  fHumanit^,  quand 
je  rcQus  Celle  de  V.  A.  R.  Voila  ma  täche  faite.  II  y  a  eu,  a  ce  que 
conte  l'antiquite,  des  gens  qui  avaient  un  genie  qui  les  aidait  dans 
leurs  graudes  entreprises.  Mon  genie  est  a  Remusberg.  Eh!  a  qui 
appartenait-il  de  parier  de  l'humanite,  qu'a  vous,  grand  prince,  a  votre 
äme  geuereuse  et  tendre;  a  vous,  monseigneur,  qui  avez  daigne  con- 
snlter des  medecins  pour  la  maladie  d'un  de  vos  serviteurs  qui  de- 
meure  a  pr^s  de  trois  cents  lieues  de  vous?  Ah!  monseigneur,  malgre 
ces  trois  oents  lieues,  je  seus  mon  coeur  lie  a  V.  A.  R.  de  bien  pres. 

Je  me  flatte  meme  avec  assez  d'apparence  que  cet  Intervalle 
disparaitra  bientöt.  Monseigneur  l'Electeur  palatin  mourra,  s'il  veut, 
mais  les  confin«?  de  Cleves  et  de  Juliers  verront,  au  printemps  pro- 
chain,  madame  la  marquise  du  Chätelet.  Nous  arrangerons  tout  pour 
nous  trouver  pres  de  vos  Etats.     Je  sais  bien  que,  en  fait  d'aflfaires, 
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1738  il  ne  faut  jamais  rcipondre  de  rien;  mais  l'eBpörance  de  faire  uotre 
cour  k  V.  A.  R.,  de  voir  de  prfes  ce  que  nou«  adrairons,  ce  qae  nous 
aimons  de  loin,  aplanira  bien  des  difficultes.  N'est-il  1)3«  vrai,  rnou- 
seigneur,  que  V.  A.  K.  donnera  de«  ßauf-conduitn  ii  inadaiue  du  Chatclet? 
Mais  qui  voudrait  Tarrdter,  quaud  on  saara  qu'elle  8era  la  ponr  voir 
V.  A,  11.,  et  qui  rn'osera  faire  du  mal,  k  moi,  qnand  j'anrai  Vfyitre 
sur  IHumanit^  Ix  la  main? 

Que  je  suIh  enchantö  qne  V.  A.  R.  ait  6t6  contente  de  cet  Essai 
sur  le  Feu  que  madame  du  Chätelet  s'amnsa  de  composcr,  et  qui,  en 
verit6,  est  i)lut6t  un  ebef-d'a;uvre  qu'un  essai!  Sans  Ich  maudit«  tour- 
billons  de  Des  Carte»,  <iui  touruent  encore  daus  les  vieilles  tetes  de 
rAcad6mie,  11  est  bien  BÜr  que  madame  du  Chatelet  aurait  ea  le  prix'), 
et  cotte  justice  eüt  fait  Thonueur  de  son  scxe  et  de  ses  juges;  mais 
les  pr6jug6s  dominent  partout.  En  vain  Newton  a  montr6  aux  yeux 
les  secrets  de  la  lumifere;  il  y  a  de  vieux  romiinciers  pbysiciens  qui 
sont  pour  les  cbimferes  de  Malebranche.  L'Acaderaie  rougira  un  jour 
de  s'etre  rendue  si  tard  a  la  verit6;  et  il  demeurera  constant  qu'une 
jeune  dame  osait  embrasser  la  bonne  philosopbie,  qnand  la  plupart 
de  ses  juges  r6tudiaient  faiblement  pour  la  conibattre  opiniätrement. 

M.  de  Maupertuis,  horame  qui  ose  aimer  et  dire  la  v6rite,  quoique 
pcrs^cnte,  a  mand6  hardiment,  mais  secrfetement,  que  les  discourd 
fran^ais  couronnes  etaient  pitoyables.  Son  suffrage,  Joint  a  celui  de 
Remusberg,  sont  le  plus  beau  prix  qu'on  puisse  jamais  recevoir. 

Madame  du  Chatelet  sera  trfes-flattee  que  V.  A.  R.  fasse  lire  a 
M.  Jordan  ce  qui  a  plu  a  V.  A.  R.  Elle  estime  avec  raison  un  homme 
que  vous  estimez.    Je  suis,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  69:  octobre  1738. 
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ä  Remusberg  ce  22  de  novembre  1738. 

22.  Nov.         Mon  eher  ami,  11  faut  avouer  que  vous  etes  un  debiteur  admi- 

[Antwort  rable ;  vous  ne  restez  point  en  arriere  avee  vos  payements,  et  Ton 

gagne  considerablement  au  change.     Je   vons  ai   une  Obligation  in- 

finie  de  V^pitre  sur  le  Plaisir^)\  ce  Systeme  de  theologie  me  parait 


1)  Den  Preis  bekamen  Euler  (wegen  einer  Formel  über  die  Fortpflanzung  des 
Schalles,  die  er  am  Schluß  der  Abhandlung  hinzugefügt  hatte  ,  der  Jesuit  Lozerande 
de  Fiese  und  Graf  Crequi-Canaple;  die  Arbeiten  Voltaires  und  der  Marquise  wurden 
auf  Voltaires  Verlangen  in  dem  Recueil  des  prix  abgedruckt. 

2]  S.  193  Anm.  1.    Daraus  der  im  Texte  angeführte  Vers:  Que  le  fer  etc. 
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trös-conforme  ä  la  Divinite,  et  s'accorde  parfaitement  avec  ma  mani^re    1738 

22   Nov 

de  penser.    Qua  ne  vous  dois-je  point  pour  cet  ouvrage  incomparable !     ' 

Les  dienx  que  doub  chantait  Homere 
Etaient  forts,  robustes,  puissants; 
Celui  que  Ton  nous  pr^cbe  en  chaire 
Est  Toriginal  des  tyrans; 
Mais  le  Plaisir,  dieu  de  Voltaire, 
Est  le  vrai  dieu,  le  tendre  p^re 
De  tous  les  esprits  bienfaisant«. 

On  ne  peut  mieux  connaitre  la  diflference  des  genies  qu'en  exami- 
nant  la  maniere  dont  des  personnes  differentes  expriment  les  memes 
pensees.  La  comtesse  de  Platen,  dont  vous  devez  avoir  entendu  parier 
en  Angleterre,  pour  dire  un  eunuqae,  le  periphrasait  un  homme  bril- 
lantö.  L'idee  etait  prise  d'une  pierre  fine  qu'on  taille  et  qu'on  bril- 
lante. Cette  maniere  de  s'exprimer  portait  bien  en  sei  le  caract^re  de 
femme,  je  veux  dire  de  cet  esprit  inviolablement  attache  aux  ajuste- 
ments  et  aux  bagatelles.  L'bomme  de  geuie,  le  grand  poete  se  mani- 
feste bleu  dififeremment  par  cette  noble  et  belle  periphrase: 

Qae  le  fer  a  privös  des  sonroes  de  la  vie. 

Outre  que  la  pensee  d'un  Dieu  servi  par  des  eunuques  a  quelque 
chose  de  frappant  par  elle-meuie,  eile  exprime  encore  avec  une  force 
merveilleuse  l'idee  du  po6te.  Cette  manifere  de  toucher  avec  modestie 
et  avec  clarte  une  mati^re  aussi  delicate  que  Test  celle  de  la  muti- 
latioQ  contribue  beaucoup  au  plaisir  du  lecteur.  Ce  n'est  point  parce 
que  cette  pifeee  m'est  adressee,  ce  n'est  point  parce  qu'il  vous  a  plus 
de  dire  du  bien  de  moi,  mais  c'est  par  sa  boute  intrinseqne  que  je 
lui  dois  mon  approbation  entiere.  Je  me  doutais  bien  que  le  Dien 
des  ecoles  ne  pourrait  que  gagner  en  passant  par  vos  mains. 

Ne  croyez  pas,  je  vous  prie,  que  je  pousse  mon  scepticisme  ä 
outrance.  II  y  a  des  verites  que  je  crois  demontrees,  et  dont  ma 
raison  ne  me  permet  pas  de  douter.  Je  crois,  par  exemple,  qu'il  n'y 
a  qu'un  Dieu  et  qu'un  Voltaire  dans  le  monde;  je  crois  encore  que 
ce  Dieu  avait  besoin,  dans  ce  siecle,  d'un  Voltaire  pour  le  rendre 
aimable.  Vous  avez  lave,  nettoye  et  retouoh^  un  vieux  tableau  de 
Raphaöl,  que  le  vernis  de  quelque  barbouilleur  Ignorant  avait  rendu 
meconuaissable. 

Le  but  principal  que  je  m'etais  propose  dans  ma  Dissertation  sur 
VErreur  etait  d'en  prouver  l'innocence.  Je  n'ai  point  ose  m'expliquer 
sur  le  Sujet  de  la  religion;  c'est  pourquoi  j'ai  plutot  employe  un  sujet 
philosophique.  Je  respecte  d'ailleurs  Copernic,  Des  Cartes,  Leibniz, 
Newton;  mais  je  ne  suis  point  encore  d'äge  ä  prendre  parti.     Les 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  15 
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1738    seutimcDts  de  TAcad^mie  conviennent  inienx  a  un  Jeune  liomme 
22  Nov 

'  viugt  et  quelques  ann6eB  que  le  ton  d6cisif  et  doctoral.    II  fant  coi 

mencer  par  connattre  pour  apprendre  a  juger.     C'est  cc  que  je  fall 

je  lis  tout  avee  un  esprit  impartial  et  dans  le  deüueiu  de  m'iaütri 

en  suivant  votre  excellente  le^on: 

Et  vers  la  v6rit6  le  donte  les  conduit    (Henr.  7,  376.] 

J'ai  In  avec  admiration  et  avee  6tonnement  l'onvrage  de  la  mar- 
quise,  sur  Ic  Fcu.  Cet  Essai  m'a  donne  une  idöe  de  son  vaste  gcnie, 
de  8C8  connaisflances  et  de  votre  bonheur.  Vous  le  möritez  trop  bicn 
pour  que  je  vous  l'envie.  Jouissez-en  dans  Totre  paradis,  et  qa'il 
seit  permis  ä  nous  autres  humains  de  participer  ä  votre  bonheur. 

Vou8  pouvez  asHurer  Emilie  qu'elle  a  mie  chez   moi   le   feu  en 
une  particuli6re  vdndration,  savoir,  non  le  feu  qu'elle  decompose  avc- 
tant  de  sagacitö,  mais  celui  de  son  puissant  genie. 

Est-ce  qu'il  serait  permis  ä  un  sceptique  de  proposer  quelques 
doutes  qui  lui  sont  venus?  Peut-on,  dans  un  ouvrage  de  pbysique  on 
Ton  recherche  la  verit6  scrupuleusement,  peut-on  y  faire  entrer  des 
restes  des  visions  de  Tantiquite?  J'appelle  ainsi  ce  qui  para'it  etre 
öchappe  ä  la  marquiso  touehant  l'embrasement  excite  dans  les  forets 
par  le  mouvement  des  branches. 

J'ignore  le  phönom^ne  rapportc  dans  Tarticle  des  causes  de  la 
cong61ation  de  l'eau;  on  y  rapporte  qu'en  Suisse  il  se  trouvait  des 
etangs  qui  gelaient  pendant  l'ete,  aux  mois  de  juin  et  de  juillet. 
Mon  ignorance  pent  canser  mes  doutes.  J'y  profitcrai  ä  coup  sfir, 
car  V08  eclaircissements  m'instruiront. 

Apr^s  avoir  parle  de  vos  ouvrages  et  de  ceux  de  la  marquise, 
il  ne  m'est  gufere  permis  de  parier  des  miens.  Je  dois  cependant 
accompagner  cette  lettre  d'une  pifece  qu'on  a  voulu  que  je  fisse^ 
Le  plus  grand  plaisir  que  vous  me  puissiez  faire,  apres  celui  de  m'en- 
voyer  de  vos  produetions,  est  de  corriger  les  miennes.  J'ai  eu  le 
bonheur  de  me  rencontrer  avec  vous,  comme  vous  pourrez  le  voir  sur 
la  fin  de  l'ouvrage.  Lorsqu'on  a  peu  de  genie,  qu'on  n'est  point 
seconde  d'un  censeur  eclaire,  et  qu'on  ecrit  en  une  langue  etrangere, 
on  ne  peut  guere  se  promettre  de  faire  des  progres.  Rimer  malgre 
ces  obstacles,  c'est,  ce  me  semble,  etre  atteint  en  quelque  maniere 
de  la  maladie  des  Abderitains. 

Je  vous  fais  confidence  de  toutes  mes  folies.    C'est  la  marque 


1)  A  mon  frere,  vom  23.  Nov.  1738  (bei  Mangold,  Einige  Gedichte  Friedrichs  des 
Großen  in  ursprünglicher  Gestalt  S.IO);  der  Schluß  mit  Anklängen  an  den  Cinquieme 
discours  sur  Thomme. 
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la  plus  grande  de  ma  confiance  et  de  l'estime  avee  laquelle  je  suis    1738 
inviolablement,  mon  eher  ami,  votre  tres-fidelement  aflfeetionne  et  fidele 
ami  Federic. 

J'ai  quelque  bagatelle  d'ambre  pour  Cirey,  et  j'ai  du  vin  d'Hon- 
grie  que  Ton  me  dit  etre  un  bäume  pour  la  sante  de  mon  ami. 
Je  voudrais  envoyer  cet  emballage  par  Hambourg  ä  Rouen,  et  de  lä 
ä  Paris,  sous  l'adresse  de  Thieriot;  car  je  ne  crois  pas  qu'on  trouvät 
facilement  quelque  voiturier  qui  voulüt  se  charger  d'un  pareil  ballot.  D 
faudra  attendre  jusqu'  ä  ce  que  la  navigation  soit  ouverte  pour  faire 
partir  ce  que  je  destine  ä  ce  sejour  des  bienheureux.  Je  vous  prie 
d'en  aviser  Thieriot. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

75. 

An  VOLTAIRE. 

[D6cembre  1738.] 

Voici  une  instruction  pastorale  que  j'adresse  k  une  de  mes  ouailles  Dez. 
de  Remusberg.  Si  la  morale  ne  vous  en  parait  pas  tonte  divine, 
vous  la  trouverez  du  moins  fort  sortable  avec  Thumanite.  On  me 
traiterait  de  profane  et  d'impie,  si  Ton  savait  (jue  j'ai  dit  qu'il  est 
eneore  problematique  si  la  chastete  est  une  vertu  ou  non;  que  l'equite 
et  l'humanite  sont  les  seules  vertus;  et  que  ce  ne  doit  point  etre  les 
craintes  d'un  enfer,  des  demons  et  de  je  ne  sais  quelles  billevesees 
qui  doivent  nous  inspirer  l'amour  de  la  vertu. 

Dans  mon  Systeme  de  morale  tout  homme  raisonnable  doit  pratiqer 
la  vertu,  parce  qu'il  est  de  son  int^ret  d'etre  vertueux  et  parce  que  la 
vertu  a  des  attraits  indicibles  pour  une  äme  bien  nee. 

Je  ne  sais  aucun  gre  ä  un  bomme  violent  de  ce  qu'il  ne  se  porte 
point  euvers  moi  jusqu'  ä  la  derniere  extremite  par  l'apprehension  de 
l'enfer;  mais  je  me  sens  penetre  de  reconnaissance  envers  une  per- 
sonne qui  me  fait  quelque  bien  par  sentiment  et  par  bonte  de 
cceur.  Je  suis  persuade  que  le  philosophe  de  Cirey  et  la  deesse  du 
newtonisme  seront  de  mon  sentiment.  D  n'y  a  selon  moi  rien  de  plus 
simple  et  de  plus  naturel;  ce  serait  le  triomphe  de  la  raison  que  de 
voir  des  hommes  sans  erreurs  et'  ce  serait  celui  de  la  vertu  que  de 
les  voir  humains  par  discernement.  II  est  a  craindre  que  ce  phenomene 
ne  se  verra  gufere  autre  part  qu'ä  Cirey,  cet  endroit  aime  des  dieux, 
cet  endroit  oii  il  parait  que  la  nature  eüt  voulu  assembler  tout  ce 
qu'elle  a  trouve  de  plus  acheve  dans  l'univers. 

Je  prie  le  poete  philosophe  de  vouloir  bien  me  communiquer  ses 

16* 
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1738    id6e8  8ur  cette  morale.    J'eBpfere  que  vou8  ne  la  traitcrez  pa«  corom< 
^®^-     Despröaux  celle  d'Abclly»), 

Nachschrift  zu  der  undatierten  I-^pItre  ä  M.  de  Chasot   XIV,  60;;  nach  eint 
Abschrift  in  Voltaires  Nachlaß.    Beantwortet  am  18.  Januar  1739,  No.  79. 

76. 
An  VOLTAIRE. 

i  Berlin,  ce  26  de  d^cembre  1738. 
26.  Dez.  Mon  eher  ami,  j'ai  In  ees  jonrg  passes,  avce  beaneoup  de  plaisir, 
la  lettre  que  vous  adreBscz  k  vo8  iufidMes  libraires  de  HoUande').  La 
part  que  je  prends  k  votre  r6putation  m'a  fait  partici|)er  vivement 
ä  l'approbation  dont  le  public  ne  saurait  iiianquer  de  courouuer  votre 
mod^ration. 

C'eBt  cette  raodöration  qui  doit  etre  le  caractfere  propre  de  tout 
homme  qui  cultive  les  sciences;  la  pbilosophie,  qui  6claire  Tesprit, 
fait  faire  des  progr^s  dans  la  connaissance  du  crcur  humain,  et  le 
fruit  le  plus  solide  qui  en  revient  doit  etre  nn  support  plcin  d'bumanite 
pour  les  faiblesses,  les  defauts  et  les  vices  des  horames.  II  serait  a 
souhaiter  que  les  savants  dans  lenrs  dispntes,  les  thöologiens  dans 
lenrs  querelies,  et  les  princes  dans  leurs  diff^rends,  vonlnssent  imiter 
votre  mod6ration.  Le  savoir,  la  veritable  religion,  les  caracteres 
respectables  parmi  les  hommes,  devraient  elever  ceux  qui  eu  sont 
revetus  au-dessus  de  certaines  passions  qui  ne  devraient  etre  que  le 
partage  des  ämes  basses.  D'ailleurs,  le  merite  reconnu  est  comme 
dans  un  fort  ä  l'abri  des  traits  de  l'envie.  Tons  les  coups  portes 
contre  un  ennemi  inferieur  deshonorent  celui  qui  les  lance. 

Tel,  cachant  dans  les  airs  son  front  andacieux, 

Le  fier  Athos  paratt  joindre  la  terre  anx  cienz ; 

II  voit  sans  s'öbranler  la  foudre  et  le  tonnerre, 

Brians  contre  ses  pieds,  leur  faire  en  vain  la  gnerre: 

Tel  du  sage  6clair6  le  repos  pr6cieux 

N'est  point  troubl6  des  cris  d'infames  envieux. 

II  m^prise  les  traits  qui  contre  lui  s'^moussent ; 

Son  silence  prudent,  ses  vertus  les  repoussent; 

Et  contre  ces  titans  le  public  outrag6 

Du  Boin  de  les  pnnir  doit  Stre  seol  charg^. 

L'art  de  rendre  injure  pour  injure  est  le  partage  des  croche- 
teurs.     Quand  meme  ces  injures  seraient  des  verites,  quand  meme 


1)  Verfasser  der  MeduUa  theologica,  gest.  1691  als  Bischof  von  Rodez.   Gegen 
ihn  wendet  sich  Boileau  in  seiner  Epltre  XU  sur  Tamour  de  Dieu. 

2)  Vom  7.  Juli  1738  (34,  896). 
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elles  seraient  echauffees  par  le  feu  d'une  belle  poesie,  elles  restent    1738 
toujours  oe  qu'elles  sont,  s'entend   ce  sont  des  armes  bien  placees 
dans  les  mains  de  ceux  qui  sc   battent  ä  coups  de  bäton,  mais  qui 
s'accordent  mal  avec  ceux  qui  savent  faire  usage  de  l'epee. 

Votre  merite  vous  a  si  fort  eleve  au-dessus  de  la  Satire  et  des 
cnvieux,  qu'assurement  vous  n'avez  pas  besoin  de  repousser  leurs 
coups.  Leur  malice  n'a  qu'un  temps,  apres  quoi  eile  tombe  avec  eux 
dans  un  oubli  eternel. 

L'histoire,  qui  a  consacre  la  memoire  d'Aristide,  n'a  pas  daigne 
conserver  les  noms   de  ses  envieux.     On  les  eonnait  aussi  peu  que  , 
les  persecuteurs  d'Ovide. 

£n  un  mot,  la  vengeance  est  la  passion  de  tout  homme  offens^; 
mais  la  generosite  n'est  que  la  passion  des  belies  ämes.  C'est  la 
votre,  c'est  eile  assurement  qui  vous  u  dicte  cette  belle  lettre,  (que 
je  ne  saurais  assez  admirer),  que  vous  adressez  ä  vos  libraires. 

Je  suis  charme  que  le  monde  sera  oblige  de  convenir  que  votre 
Philosophie  est  aussi  sublime  dans  la  pratique  qu'elle  Test  dans  la 
speculation. 

Mes  tributs  accompagneront  cette  lettre.  Les  dissipations  de  la 
ville,  certains  termes  inconnus  a  Cirey  et  ä  Remusberg,  de  devoirs, 
de  respects,  de  cour,  mais  d'une  efficaoite  tres-incommode  dans  la 
pratique,  m'enleveut  tout  mon  temps.  Vous  vous  en  apercevrez  sans 
doute,  car  je  n'ai  pas  seulement  pu  abreger  ma  lettre. 

Assurez,  je  vous  prie,  cette  deesse  qui  transforma  Newton  en 
Venus,  de  mes  adorations;  et  si  vous  voyez  un  certain  poöte  philo- 
sophe,  l'auteur  de  la  Henriade  et  de  V£pitre  a  J7  .  .  .  .*),  assarez-le  que 
je  l'estime  et  le  consid^re  on  saurait  pas  davantage. 

Federic. 

A  propos,  comment  se  porte  Louis  XIV?    Vous  allez  dire:  Quel 

importun!  cet  Apicius  n'est  jamais  rassasie  de  mes  ouvrages. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.  H.  A.  —  Voltaire  an  Graf  d'Argental 
25.  Januar  1739  (35,  1040):  j'ajoute  un  extrait  de  la  lettre  d'un  prince  deotin^  i 
gouvemer  une  grande  monarchie. 


1)  Le  Pour  et  le  Contre:  Epttre  ä  Uranie  (10,  292). 
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77. 
Von  VOLTAIRE. 

ü  Cirey,  le  l«»jftavf<»r  17JW 

1739  Jeane  h6ro8,  esprit  snblime, 

.Januar  Qnels  voüux  pour  vons  puis-je  former? 

[Antwort  ^  '  ,  . 

auf  74]  VuuB  etcB  bienfaisant,  sage,  humain,  magnamme; 

Vou8  avez  toas  les  dons,  car  voua  savez  aiiner. 

Pnisscnt  les  souverains  qui  gonvernent  Ich  renes 

De  ces  puissantB  ^tats  gömiflsant  houh  lenr»  loie 

Dans  le  sentier  du  vrai  vous  snivre  quelquefoi«, 

Et,  ponr  vouB  iraiter,  prendrc  an  moins  quelques  peincs! 

Ge  sont  \k  tons  mes  vobux,  ce  sont  \k  les  etrenne» 

Qne  je  präsente  k  tous  les  rois. 

Comme  j'allais  continuer  sur  ce  ton,  monseignenr,  la  lettre  de 
V.  A.  R.  et  V^itre  au  prince  qui  a  le  bonhenr  d'etre  votre  frfere 
Bont  venues  me  faire  tomber  la  plume  des  mainB.  Ah!  monseignenr, 
qne  vous  avez  un  loisir  singuliferement  employ^,  et  que  le  talent 
extraordinaire ,  dans  tout  homrae  nö  hors  de  France,  de  faire  des 
vers  fran^ais,  et  plus  rare  encore  dans  une  personne  de  votre  rang, 
s'accroit  et  se  fortifie  de  jour  en  jour!  Mais  que  ne  faites-vouB  point! 
et,  de  la  science  des  rois  jusqu'a  la  musique  et  ä  l'art  de  la  pein- 
ture,  quelle  carrifere  ne  remplissez-vous  pas!  Quel  present  de  la 
nature  n'avez-vous  pas  embelli  par  vos  soins! 

Mais  quoi!  monseignenr,  il  est  donc  vrai  que  V.  A.  R.  a  un  frere 
digne  d'elle?  C'est  un  bonheur  bien  rare;  mais,  s'il  n'en  est  pas 
tout  ä  fait  digne,  il  faudra  qu'il  le  devienne,  apres  la  belle  ijpitre 
de  son  fröre  alne;  voilä  le  premier  prince  qui  ait  re^u  une  education 
pareille. 

II  me  semble,  monseignenr,  qu'il  y  a  eu  un  des  electeurs,  vos 
ancetres,  qu'on  surnomma  le  Cic6ron  de  l'Allemagne;  n'etait-ce  pas 
Jean  II?  V.  A.  R.  est  bien  persuadee  de  mon  respeet  pour  ce  prince; 
mais  je  suis  persuade  que  Jean  II  n'eerivait  point  en  prose  comme 
Frederic;  et,  ä  l'egard  des  vers,  je  defie  toute  l'Allemagne,  et  presque 
tonte  la  France,  de  faire  rien  de  mieux  que  cette  belle  ]^tre: 

0  vous  en  qui  mon  coeur,  tendre  et  plein  de  retonr, 
Charit  encor  le  sang  qui  Ini  donna  le  jour! 

Cet  encor  me  paralt  une  des  plus  grandes  finesses  de  l'art  et  de 
la  langue;  c'est  dire  bien  energiquement,  en  deux  syllabes,  qu'on 
aime  ses  parents  une  seconde  fois  dans  son  frfere. 


Von  Voltaire.  2  31 

Mais,  s'il  plait  ä  V.  A.  B.,  n'ecrivez  plus  opinion  par  un  g^  et    1739 
daignez  rendre  a  ce  mot  les   quatre   syllabes  dont  il  est  compose; 
voilä  les  occasions  oü  il  faut  que  les  grands  princes  et  les  grands 
genies  cedent  aux  pedants. 

Toute  la  grandeur  de  votre  genie  ne  peut  rien  sur  les  syllabes, 

et  vous  n'etes  pas  le  maitre  de  mettre  un  g  oü  il  n'y  en  a  point. 

Puisque   me   voici   sur   les   syllabes,  je   supplierai   encore  V.  A.  R. 

d'eerire  vice  avec  un  c,  et  non  avee  deux  ss.    Avec  ces  petites  atten- 

tions,  vous  serez  de  l'Academie  frauQaise  quand  il  vous  plaira,  et, 

principaute  ä  part,  vous  lui  ferez  bien  de  l'honneur;  peu  de  ses  aea- 

demiciens  s'expriment  avec  autant  de  force  que   mon   prince,   et  la 

grande  raison   est  (ju'il  pense  plus   qu'eux.     En  verite,  il  y  a  dans 

votre  ißpitre  un  portrait  de  la  calomnie  qui  est  de  Miehel-Ange,  et 

un  de  la  jeunesse  qui  est  de  l'Albanei).    Que  V.  A.  R.  redouble  bien 

viveraent  l'envie  que  nous  avons  de  lui  faire  notre  cour!    Nous  nous 

arrangeons  pour  partir  au  raois  d'avril'),  et  il  faudra  que  je  sois  bien 

malheureux,  si  des  frontieres  de  Juliers  je  ne  trouve  pas  un  petit 

ehemin  qui  me  conduira  aux  pieds  de  V.  A.  R.  Qu'elle  me  permette 

de  Tinstruire  que  probablement  nous  resterons  une  annee  dans  ces 

quartiers-lä,  a  raoins  que  la  guerre  ne  nous  en  chasse.    Madame  du 

Chätelet  compte  retirer  tous  les  biens  de  sa  maison  qui  sont  engages; 

cela  sera  long,  et  il  faut  meme  essnyer  ä  Vienne  et  a  Bruxelles  an 

proces  qu'elle  poursuivra  elle-mßme,  et  pour  lequel  eile  a  dejä  fait 

des  ecritures  avec  la  meme  nettete  et  la  meme  force  qu'elle  a  tra- 

vaille  ä  cet  ouvrage  du  Fm.    Quand  meme  ces  affaires-lä  dureraient 

deux  aunees,  n'importe;  il  faudrait  abandonner  Cirey  pour  deux  ann^es; 

les  devoirs  et  les  affaires  serieuses  marchent  avant  tout.    Et  comment 

regretterait-on  Cirey,  quand  on  sera  plus  proche  de  Clfeves  et  d'un 

pays  qui  sera  probablement  honore  de  la  presence  de  V.  A.  R.?  Ainsi 

peut-etre,  monseigneur,  supplierons-nous  V.  A.  R.  de  suspendre  Tenvoi 

de  ce  bon  vin  dont  votre  generosite  veut  me  faire  boire ;  il  y  a  appa- 

rence  que  j'irai  boire  longtemps  du  vin  du  Rhin,  entre  Li^ge  et  Juliers. 

V.  A.  R.  est  trop  bonne;  eile  a  consulte  des  medecins  pour  moi,  et 

eile  daigne  m'envoyer  une  recette  qui  vaut  mieux  que  toutes  leure 

ordonnances. 

Ma  sant6  serait  r^tablie, 

Si  je  me  trouvais  quelque  jour 

Pres  d'un  tonneau  de  vin  dHongrie, 

Et  le  buvant  ä  votre  cour, 

Mais  le  buvant  pres  d'Emilie. 

1)  Francesco  Albani,  Maler  der  bolognesischen  Schule  (1578—1660]. 

2)  Die  Abreise  erfolgte  erst  am  8.  Mai. 


ooo  Von  VolUiro. 

1739  Je  suis  avec  le  plns  profond  rcBpect,   avec  admiratioD,  mrec 

■    *"■   tendresBe  que  vous  me  permettez,  ete.>). 
Nach  der  Kebler  Ausgabe  64,  73. 

78. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Berlin,  ce  8  de  janvier  17397 
8.  Jan.  Mon  eher  ami,  je  m'etaia  bien  flatte  que  VP^pitre  nur  l'Humai 

[Antwort  pourrait  meriter  votre  approbation  par  lea  sentiment»  qa'elle  renfci 

mais  j'esp^rais  en  meine  temps  qne  vous  voudriez  bien  faire  la  ci 
tique  de  la  po^sie  du  style. 

Je  prie  done  l'babile  philosopbe,  le  grand  poete,  de  vouloir  bien 
s'abaisser  encore,  et  de  faire  le  graminairien  rigide,  par  amitie  pour 
moi.  Je  ne  me  rebuterai  point  de  retoueber  une  piöce  dont  le  fond 
a  pn  plaire  h.  la  inarciuise;  et,  par  ma  docilite  a  suivre  vob  correo- 
tionB,  you8  jugerez  da  plaisir  que  je  troave  a  m'amender. 

Que  mon  ^pitre  sur  l'Humanit^  soit  le  precurseur  de  l'ouvrage 
(jue  vous  avez  medite;  je  me  trouverai  assez  recompeusö  de  ce  que 
mon  ouvrage  a  ete  comme  l'aurore  du  votre.  Courez  la  meme  carriere, 
et  ue  craignez  point  qa'un  amonr-propre  mal  entendu  m'aveugle 
sur  mes  productions.  L'humanit6  est  un  sujet  inepuisable;  j'ai  begaye 
mes  pens6es,  c'est  ä  vous  de  les  developper. 

II  parait  qu'on  se  fortifie  dans  un  sentiment  lorsqn'on  repasse  en 
son  esprit  toutes  les  raisons  qui  l'appuient.  C'est  ce  qni  m'a  deter- 
mine  de  traiter  le  sujet  de  Thumanit^.  C'est,  selon  mon  avis,  l'unique 
vertu,  et  eile  doit  etre  principalement  le  propre  de  ceux  que  leur 
condition  distingue  dans  le  monde.  Un  souverain,  grand  oa  petit, 
doit  etre  regarde  comme  un  homme  dont  l'emploi  est  de  remedier, 
autant  qu'il  est  en  son  pouvoir,  aux  miseres  humaines;  il  est  comme 
le  medeciu  qui  guerit,  non  pas  les  maladies  du  corps,  mais  les  mal- 
heurs  de  ses  sujets.  La  voix  des  malheureux,  les  gemissements  des 
miserables,  les  cris  des  opprimes,  doivent  parvenir  jusqu'ä  lui.  Soit 
par  pitie  pour  les  autres,  soit  par  un  certain  retour  sur  soi-meme,  il 
doit  etre  touche  de  la  triste  Situation  de  ceux  dont  il  voit  les  miseres; 
et,  pour  peu  que  son  coeur  soit  tendre,  les  malheureux  trouveront  chez 
lui  toute  Sorte  de  misericorde. 

Un  prince  est,  par  rapport  ä  son  peuple,  ce  quß  le  coeur  est  ä 
l'egard  de  la  structure  mecanique  du  corps.    II  regoit  le  sang  de  tous 


1)  Vgl.  den  Brief  der  Marquise  vom  29.  Dezember  1738  (XVII,  7). 
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les  membres,  et  il  le  repousse  jusqu'aux  extremites.    11  re§oit  la  fide-    1739 
lite  et  l'obeissance  de  ses  sujets,  et  il  leur  rend  l'abondance,  la  pros- 
perite,   la  tranquillite,   et  tout  ce  qui  peut  contribuer  au  bien  et  ä 
l'accroissement  de  la  societe. 

Ce  8ont  lä  des  maximes  qui  me  semblent  devoir  naitre  d'elles- 
memes  dans  le  coeur  de  tous  les  hommes;  cela  se  sent,  pour  peu 
qu'on  raisonne,  et  l'on  n'a  pas  besoin  de  faire  un  grand  cours  de 
morale  pour  les  apprendre.  Je  crois  que  la  compassion  et  le  desir 
de  soulager  une  personne  qui  a  besoin  de  secours  sont  des  vertus 
innees  dans  la  plupart  des  hommes.  Nous  nous  representons  nos 
infirmites  et  nos  miseres  en  voyant  Celles  des  autres,  et  nous  sommes 
aussi  actifs  ä  les  secourir  que  nous  desirerions  qu'on  le  füt  envers 
nous,  si  nous  etions  dans  le  meme  cas. 

Les  tyrans  pfechent  ordinairement  en  envisageant  les  choses  sous 
un  point  de  vue;  ils  ne  considferent  le  monde  que  par  rapport  ä 
eux-raemes,  et,  pour  etre  trop  au-des8us  de  certains  malheurs  vul- 
gaires,  leurs  coeurs  y  sont  insensibles.  S'ils  oppriment  leurs  sujets, 
s'ils  sont  durs,  s'ils  sont  violents  et  cruels,  o'est  qu'ils  ne  connaissent 
pas  la  nature  du  mal  qu'ils  fönt,  et,  que  pour  ne  point  avoir  souffert 
le  mal,  ils  le  croient  trop  leger.  Ces  sortes  d'hommes  ne  sont  pas 
dans  le  cas  de  Mucius  Scevola,  qui,  se  brülant  la  main  devant  Por- 
senna,   ressentait  toute  l'action  du  feu  sur  cette  partie  de  son  corps. 

En  un  mot,  toute  l'economie  du  genre  humain  est  faite  pour 
inspirer  l'humanite;  cette  ressemblance  de  presque  tous  les  hommes, 
cette  egalite  des  conditions,  ce  besoin  indispensable  qu'ils  ont  les  uns 
des  autres,  leurs  miseres  qui  serrent  les  liens  de  leurs  besoins,  ce 
penchant  naturel  qu'on  a  pour  ses  semblables,  notre  conservation  qui 
nous  preche  l'humanite,  toute  la  nature  semble  se  reunir  pour  nous 
incnlquer  un  devoir  qui,  faisant  notre  bonheur,  repand  ä  chaque  jour 
des  douceurs  nouvelles  sur  notre  vie. 

En  voila  bien  suffisamment,  ä  ce  qu'il  me  parait,  pour  la  morale. 
11  me  semble  que  je  vous  vois  bäiller  deux  fois  en  lisant  ce  terrible 
verbiage,  et  la  marquise  s'en  impatienter.  Elle  a  raison,  en  verite, 
car  vous  savez  mieux  que  moi  tout  ce  que  je  pourrais  vous  dire  sur 
ce  sujet,  et,  ce  qui  plus  est,  vous  le  pratiquez. 

Nous  ressentons  ici  les  effets  de  la  congelation  de  l'eau.  11  fait 
un  froid  excessif.  11  ne  m'arrive  jamais  d'aller  ä  l'air,  que  ce  ne 
seit  en  tremblant  que  quelque  partie  nitreuse  n'eteigne  en  moi  le 
principe  de  la  chaleur. 

Je  vous  prie  de  dire  a  la  marquise  que  je  la  priais  fort  de  vou- 
loir  m'envoyer  un  peu  de  ce  beau  feu  qui  anime  son  genie.    Elle  en 
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1739    (loit  avoir  de  rcste,  et  j'en  ai  grand  besoin.    Si  eile  a  bcHoin  de  gla- 
9on8,  je  lui  promets  de  lui  en  fournir  autant  qu'il  lui  en  faudra  pour  j 
avoir  des  cau\  glacöes  pcndant  toutes  les  ardeura  de  l'^tö.  ^ 

Doctissimics  Jourdanus  n'a  pas  vu  encore  V Essai  de  la  roaninisc; 
je  ne  euis  pas  prodigue  de  vos  faveurs.  II  y  a  ineme  des  gens  qui 
m'aecusent  de  pousser  l'avarice  jusqu'ä  TexccB.  Jordan  verra  VKsmi 
sur  le  Feu,  puisque  la  marquiso  y  consent,  et  il  vouh  dira  lui-im'ine, 
ß'il  lui  plait,  ce  que  cet  ouvrage  lui  aura  fait  sentir.  Tout  ce  qac  j«  J 
puis  vous  assurer  d'avance,  c'est  que,  tous  tant  que  nous  sommes, 
nous  ne  connaissons  point  les  pr6jug6ß.  Les  Des  Cartes,  les  I^eilniiz, 
les  Newton,  les  Emilie,  nous  paraissent  autant  de  grands  hommee  qni 
nous  instruisent  ä  proportion  des  siöcles  on  ils  ont  vccu. 

La  marquise  aura  cet  avantage  que  sa  beaute  et  son  sexe  donne 
sur  le  nötre,  lorsqu'il  s*agit  de  persuader. 

Son  esprit  persuadcra 
Que  le  profond  Newton  en  tont  est  v^ritable; 
t  Hais  Bon  regard  convainqnera 

D'nne  antra  v6ritd  plus  claire  et  plns  palpable; 

En  la  voyant,  on  aentira 
Tont  ce  qae  fait  sentir  nn  objet  adorable. 

Si  les  Gräces  presidaient  a  TAcademie,  elles  n'auraient  pas  manquc 
de  couronner  Touvrage  de  leurs  mains.  II  paralt  bien  que  messieurs 
de  l'Academie,  trop  attaches  ä  Tusage  et  ä  la  coutume,  n'aimcnt  point 
les  nouveautes,  par  la  crainte  qu'ils  ont  d'etudier  ce  qu'ils  ne  savent 
qu'imparfaitement.  Je  me  repr^sente  un  vieil  academicien  qui,  apres 
avoir  vieilli  sous  le  hamois  de  Des  Cartes,  voit,  dans  la  döcrepitude 
de  sa  course,  s'elever  une  nouvelle  opinion.  Cet  homme  connatt  par 
habitude  les  articles  de  la  foi  philosophique;  il  est  accoutume  a  sa 
faQon  de  penser,  il  s'en  contente,  et  il  voudrait  que  tout  le  monde 
en  fit  autant.  Quoi!  voudrait-on  redevenir  disciple  a  Tage  de  ein- 
quante,  de  soixante  ans,  et  etre  expose  ä  la  honte  d'etudier  soi-meme 
apres  avoir  si  longtemps  enseigne  aux  autres,  et,  d'un  grand  flambeau 
qu'on  croit  etre,  ne  devenir  qu'une  faible  lumiere,  ou  plutot  s'obscurcir 
tout  a  fait?  Ce  n'est  pas  ainsi  qu'on  l'entend.  II  est  plus  court  de 
decrier  un  nouveau  Systeme  que  de  l'approfondir.  II  y  a  meme  de 
la  fermete  heroique  de  s'opposer  aux  nouveautes  en  tous  genres,  et 
ä  soutenir  les  anciennes  opinions.  Un  autre  ordre  d'esprits  raisonne 
d'une  autre  maniere.  Ils  disent  dans  leur  simplicite:  Teile  opinion 
fut  Celle  de  nos  peres;  pourquoi  ne  serait-elle  pas  lanotre?  Valons- 
nous  mieux  qu'ils  ne  valaient?  N'ont-ils  pas  ete  heureux  en  suivant 
les  sentiments  d'Aristote  ou  de  Des  Cartes?  Pourquoi  nous  romprions- 
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nous  la  tete  a  etudier  les  sentiments  des  novateurs?  Ces  sortes  d'es-    1739 
prits  s'opposeront  toujours  aux  progres  des  connaissances ;  aussi  n'est-il 
pas  etonnant  qu'ils  en  fassent  si  peu. 

Dös  que  je  serai  de  retour  ä  Remusberg,  j'irai  me  jeter  tete 
baissee  dans  laphysique;  c'est  la  marquise  ä  qui  j'en  ai  Tobligation. 
Je  me  prepare  aussi  a  une  entreprise  bien  diffieile  et  bien  hasar- 
deuse;  mais  vous  n'en  serez  iustrnit  qu'apres  Tessai  que  j'aurai  fait 
de  mes  forces. 

Pour  mon  malbeur,  le  Roi  va  ce  printemps  en  Prusse,  ou  je 
l'accompagnerai ;  le  destin  veut  que  nous  jouions  aux  barres;  et, 
malgre  tout  ce  que  je  puis  imaginer,  je  ne  prevois  pas  encore  comme 
nous  pourrons  nous  voir.  Ce  sera  toujours  trop  tard  pour  mes  sou- 
haits;  vous  en  etes  bien  convaincu,  a  ce  que  j'espere,  comme  de  tous 
les  sentiments  avec  lesquels  je  suis,  mon  eher  ami,  votre  inviolable- 
ment  affectionnö  ami  Federic. 

Nach  der  eigenbändigen  AuBfertigung.    H.  A. 

79. 
Von  VOLTAIRE. 

ä  Cirey,  le  18  de  janvier  1739. 

Monseigueur,  Votre   Altesse   Royale   est   plus   Frederic   et   plus  18.  Jan. 
Marc-Aurele   que  jamais.     Les   choses   agreables   partent   de   votre  •^°*TJ9'^ 
l)lurae   avec   une   facilite   qui    ra'etonne   toujours.     Votre   instruction     76] 
pastorale   est  du  plus  digne  eveque.     Vous  montrez  bien  que  ceux 
qui   sont  destines  ä  §tre  rois  sont  en  effet  les  oints  du  Seignenr. 
Votre   catechisme   est   toujours   celui   de   la   raison   et   du  bonheur. 
Heureuses  vos  ouailles,  monseigueur!  le  troupeau  de  Cirey  re^oit  vos 
paroles  avec  la  plus  grande  editication. 

V.  A.  R.  me  oonseille,  c'est-ä-dire ,  m'ordonne  de  finir  VEistaire 
du  Siede  de  Louis  XIVA)  J'obeirai,  et  je  tächerai  meme  de  l'eclaircir 
avec  un  menagement  qui  n'otera  rien  a  la  verite,  mais  qui  ne  la 
rendra  pas  odieuse.  Mon  grand  but,  apres  tout,  n'est  pas  l'histoire 
politique  et  militaire;  c'est  celle  des  arts,  du  commerce,  de  la'police, 
en  un  mot,  de  l'esprit  humain.  Dans  tout  cela  il  n'y  a  point  de 
verite  dangereuse.  Je  ne  crois  donc  pas  devoir  m'interdire  une  car- 
riere  si  grande  et  si  süre,  parce  qu'il  y  a  un  petit  chemin  ou  je  peux 
broncher;  ce  qui  est  entre  les  mains  de  V.  A.  R.  ne  sera  jamais  que 
pour  eile.   Le  vulgaire  n'est  pas  fait  pour  etre  servi  comme  mon  prince. 


1)  Vgl.  auch  S.  185.  222. 
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1739  J'ai  r6form6  VHistoire  de  C/utrles  XII  8ur  plusieurB  m^moires  qi 

■  *"■  m'ont  6t6  coinmuniquös  par  un  Herviteur  du  roi  StaniHla»,  mai»,  Hai 
tout,  öur  ce  que  V.  A.  K.  a  daigno  nie  faire  remettre.  Je  ü'ai  pr 
de  oes  dötails  curieux  dont  voub  m'avez  honorö  qae  ce  qai  doit  etri 
SU  de  tout  le  inonde,  »an»  blosser  personne:  le  denoinbrement  d< 
peuples,  les  lois  nouvelles,  les  etablissements,  les  villes  fondees,  U 
commerce,  la  police,  les  mceurs  publiques;  mais  pour  les  actions  partim 
caliöres  du  Czar,  de  la  Czarine,  du  Czarowitz,  je  garde  sur  elles  ui 
sileucc  profond.  Je  ne  nomme  personue,  je  ne  cite  personne,  noi 
seulement  parce  quo  cela  n'est  pas  de  nion  sujet,  uiais  parce  que  j< 
ne  ferais  pas  usage  d'un  passage  de  r^vangilc  que  V.  A.  K.  m'aarai 
cito,  si  vous  ne  l'ordonniez  express^ment. 

Je  röforme  la  Henriade,  et  je  compte  par  le  premier  ordinairi 
soumettre  au  jugement  de  V.  A.  U.  quelques  cbangements  que  je  viei 
d'y  faire.    Je  corrige  anssi  toutes  mes  tragedies;  j'ai  fait  un  nonv« 
acte  a  Brutus;  car  enfin  il  fant  se  corriger  et  etre  digne  de  son  prin( 
et  d'^milie. 

Je  ne  fais  point  imprimer  M&ope,  parce  que  je  n'en  Buis  pi 
encore  content;  mais  on  veut  que  je  fasse  nne  trag^die  nouvelle^ 
une  tragedie  pleine  d'amour  et  non  de  galanterie,  qui  fasse  pleurer  ^ 
des  femmes,  et  qu'on  parodie  ä  la  Comedie  italienne.  Je  la  fais,  j'y 
trayaille  il  y  a  huit  jours;  on  se  moquera  de  moi;  mais,  en  attendant, 
je  retouebe  beaucoup  les  6l6ments  de  Newton;  je  ne  dois  rien  oublier, 
et  je  veux  que  cet  ouvrage  seit  plus  plein  et  plus  intelligible. 

Je  vous  ai  reniu,  monseigneur,  un  compte  exact  de  tous  les 
travaux  de  votre  sujet  de  Cirey;  vraiment  je  ne  dois  pas  omettre  la 
nouvelle  persecution  que  Rousseau  et  l'abbe  Desfontaines  me  fönt  2). 
Tandis  que  je  passe,  dans  la  retraite,  les  jours  et  les  nuits  dans  un 
travail  assidu,  on  me  persecute  ä  Paris,  on  me  calomnie,  on  m'outrage 
de  la  maniere  la  plus  cruelle.  Madame  'la  marquise  du  Cbätelet  a 
cru  que  Thieriot,  qui  envoie  souvent  ce  qu'on  fait  contre  moi  ä  tout 
le  monde,  avait  envoye  aussi  ä  V.  A.  R.  un  libelle  aflfreux  de  l'abbe 


1)  Zulime,  die  Dezember  1738  angefangen  worden  war. 

2)  Am  12.  Dezember  1738  war  die  Voltairomanie  ou  lettre  d'un  jeune  avocat 
von  Desfontaines  erschienen,  eine  Erwiderung  auf  das  von  Voltaire  verfaßte,  vom 
Chevalier  de  Mouhy  herausgegebene  Preservatif  (22,  37  ;  sie  enthielt  u.  a.  einen 
Brief  J.  B.  Eousseaus  an  Desfontaines,  in  dem  Voltaire  als  petit  rimeur  anti- 
chrötien  bezeichnet  worden  war.  Vgl.  Desnoiresterres ,  Voltaire  et  la  soci^t^ 
frangaise  au  ISeme  siecle,  II,  195  ff.  Im  Preservatif  hatte  sich  Voltaire  auf 
Thieriots  Zeugnis  berufen,  in  der  Voltairomanie  druckte  Desfontaines  einen 
Widerruf  Thieriots  ab.  Vgl.  Thieriots  Brief  an  den  Kronprinzen  vom  11.  Ma- 
1739  bei  Mangold,  Voltauiana  inedita,  1901,  S.  82. 
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Desfontaines ;  eile  avait  d'autant  plus  sujet  de  le  croire,  qu'elle  en  1739 
avait  ecrit  ä  Thieriot,  qu'elle  lui  avait  mande  la  verite,  et  que 
Thieriot  n'avait  point  repondu.  Aussitot  voilä  le  cceur  genereux  de 
madame  du  Chätelet,  coeur  digne  du  votre,  qui  s'enflamme;  eile  ecrit 
ä  V.  A.  R. ;  eile  vous  fait  entendre  des  plaintes  bienseantes  dans  sa 
bouche,  mais  interdites  ä  la  mienne.    Voiei  le  fait. 

Un  homme,  le  Chevalier  de  Mouhy,  qui  a  dejä  ecrit  contre  l'abb^ 
Desfontaines,  fait  une  petite  brochure  litteraire  contre  lui;  et,  dans 
cette  brochure,  il  imprime  une  lettre  que  j'ai  eerite  il  y  a  deux  ans. 
Dans  cette  lettre  j'avais  cite  un  fait  connu:  que  l'abbe  Desfontaines, 
sauve  du  feu  par  moi,  avait,  pour  recompense,  fait  8ur-le-champ  un 
libelle  eontre  son  bienfaiteur,  et  que  Thieriot  en  etait  temoin.  Tout 
cela  est  la  plus  exacte  verite,  verite  bien  honteuse  aux  lettres.  Si 
Thieriot,  dans  cette  occasion,  craint  de  nouvelles  morsures  de  l'abbe 
Desfontaines,  s'il  s'eflfraie  plus  de  ce  chien  enrage  qu'il  n'aime  son 
ami,  c'est  ce  que  j'ignore;  il  y  a  longtemps  que  je  n'ai  re^u  de  ses 
nouvelles.  Je  lui  pardonne  de  ne  se  point  commettre  pour  moi.  Je 
fais  un  petit  Memoire  apologetique  pour  repondre  ä  l'abbe  Desfontaines*). 
Madame  du  Chätelet  l'a  envoye')  a  V.  A.  R. ;  je  Tai  fort  corrige  depuie. 
Je  ne  dis  point  d'injures;  l'ouvrage  n'est  point  contre  l'abbö  Desfon- 
taines, il  est  pour  moi;  je  täche  d'y  meler  un  peu  de  litterature,  afin 
de  ne  point  fatiguer  le  public  de  choses  personnelles. 

Mais  je  sens  que  je  fatigue  fort  V.  A.  R.  par  tout  ce  bavardage. 
Quel  entretien  pour  un  grand  prince!  Mais  les  dieux  s'oecupent 
quelquefois  des  sottises  des  hommes,  et  les  heros  regardent  des  com- 
bats  de  cailles.  Je  suis  avec  le  plus  profond  respeet,  le  plus  tendre, 
le  plus  inviolable  attachement,  monseigneur,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  76. 

80. 
An  VOLTAIRE. 

a  Berlin  ce  20  janvier  1739. 
Quelque  demon  malicieux  20.  Jan. 

Se  joue  assurement  du  monde; 
Bouleversant  tout  ä  nos  yeux, 
II  vit  de  la  douleur  profonde 
Qu'il  repand  lui-meme  en  tous  lieux. 
Cet  etre  toujours  pr^t  ä  nuire 


1)  M6moire  du  sieur  Voltaire  (23,  29).  2)  12.  Jannar  (XVII,  %. 
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20.  Jan 


II  parcottrt  tout  l'univera; 
Ses  maiDB,  adroites  ä  dötraire, 
Pour  nou8  pötrissent  des  revers. 

Cet  enneini  de  notre  joie 
Mele  ramertume  ä  nos  biens, 
Et  ronipt  lee  trop  faibles  liens 
Des  jourH  tissus  d'or  et  soie. 
Un  jour,  au  temple  des  Destins, 
On  ögalisait  la  balance 
Des  biens  et  des  manx  des  bamalDs; 
Nos  plaisirs,  avec  l'esp^ranee, 
^taient  6gaax  ä  nos  chagrins, 
Lorsque  cet  esprit  hypocondre 
D'un  coup  de  son  art  sut  confondre 
Notre  freie  felieite. 
II  forgea  la  mdlancolie, 
Les  humeurs  noires,  la  folie, 
Et  glissa,  plein  d'agilite, 
DessQS  la  balance  ennemie 
Son  präsent,  des  cieux  deteste, 
Qni  persecuta  notre  vie. 

Depuis  ce  temps,  partout  on  vit 
Le  bonheur  presqu'  a  rien  reduit, 
Et  les  manx  avec  arrogance 
S'arrogerent  la  preseance. 
Aucun  etat  ne  fut  exempt 
Des  effets  du  fatal  present; 

L'aimable  et  badine  jeunesse 
Se  glaQa  sous  l'austere  loi 
Des  vieux  loups-garous  de  sagesse, 
Capables  d'inspirer  l'eflFroi, 
Qui  de  Tempire  pedantesque 
Sont  les  redoutables  tyrans, 
Engeance  grave,  mais  burlesque, 
Le  fleau  de  nos  premiers  ans. 
Sans  souci,  heureux  et  volage, 
La  joie  est,  dans  notre  jeune  äge, 
La  plus  sensible  passion; 
Mais  bientot  s'eleve  un  orage, 
Et  du  fond  d'un  obscur  nuage 
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Alors  vient  l'apprehension, 

Contrefaisant  la  voix  du  sage, 

Qui  8ur  les  traces  de  l'usage 

Rampe  avec  circonspection. 

Fuyez,  aimable  badinage, 

Le  plaisir  n'est  point  de  saison, 

Ni  le  bonlieur  n'est  le  partage 

De  la  methodique  raison. 

Mais  quoi!  Tamoiir,  si  plein  de  channes, 
Ne  saurait-il  recompenser 
Les  chagrins,  les  sanglots,  les  larmes 
Que  notre  aurore  a  vu  verser? 
II  est  nn  amour  tout  cdleste, 
L'estime  allnma  son  flambean; 
L'araitie  fidele  d'Oreste 
Rend  son  fea  plus  pur  et  plus  beau. 
Cet  amour  n'a  point  de  bandean, 
Et  le  merite  manifeste 
Lui  sert  de  guide  et  de  snppöt. 
Jamals  le  soupQon  ne  Tempeste, 
Et  Jamals  le  degoüt  funeste 
Ne  trouble  son  heureux  repos; 
II  renait  dans  la  jouissanee, 
II  ne  s'eteint  point  par  l'absenee, 
II  est  regle  dans  ses  transports, 
La  douceur  et  la  complaisance 
Composent  ses  charmants  aecords. 
Que  cet  heureux  amour  est  rare! 
Ce  phenix  n'est  qu'en  notre  esprit; 
Mais  cet  amour  triste  et  bizarre 
Qui  tantot  gronde  et  tantöt  rit, 
Qui  plonge  l'amant  au  Tenare, 
En  remplissant  son  cceur  de  fiel, 
Pour  nos  malheurs  est  plus  reel; 
C'est  une  folle  fantaisie, 
C'est  une  sombre  frenesie. 

Alcippe  est  amoureux,  dit-on, 
Mais  la  farouche  Jalousie 
Lui  verse  ä  grands  flots  son  poison. 
Doris,  jeune,  belle,  innocente, 
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1739  Une  Lucrfece  en  cha8tet6, 

^^-  '^"-  Une  V6na8  par  Ba  beaut6, 

Captive  sa  flamme  inconstante. 
Par  les  lienH  d'hymen  unis, 
Vou8  croyez  leurs  chagrins  finiB? 
Non,  chez  eui  rfegne  l'^pouvante, 
Le  trouble  habite  en  leur  maiBon. 
La  nuit,  le  möfiant  soup^on 
R6veille  Alcippe  avant  Taurore; 
Sa  triste  et  funeste  raison 
Grossit  la  peine  qui  le  d6vore. 
Sans  cesse  il  craint  la  trahison 
De  la  compagne  qu'il  adore; 
Plus  avare  de  ses  yeux  doox, 
Pluß  l^sineux  qu'un  Crassus  meme, 
Par  Cent  cadenas  et  verrous 
II  B'assure  l'objet  qu'il  aime; 
Mais  son  esprit,  industrieux 
A  s'epouvanter  d'un  atome, 
Le  rend  chagrin,  triste,  ombrageux. 
Dun  etre  ideal,  d'nn  fantome, 
Enfin,  Vimagination 
Fait  r^aliser  sa  chimfere; 
Elle  change  en  afflietion 
Une  f61icite  sincfere, 
Et  compose  du  plus  donx  miel 
L'äpre  amertume  de  son  fiel. 
Si  de  V6nu8  l'enfant  aimable 
De  ces  malheurs  n'est  point  exempt, 
Plutus  comme  lui  s'en  ressent; 
Le  caprice  indisciplinable, 
L'humeur  altiere,  insupportable, 
Le  degoüt  leger,  inconstant, 
Sont  comme  l'ombre  inseparable 
De  ce  Corps  vil  et  meprisable. 
Voyez  le  riebe,  le  puissant: 
Jamais  la  misere  importune 
Ne  put  changer  de  sa  fortune 
Le  cours  heureux  et  triomphant; 
De  son  bonheur  il  est  le  maitre, 
II  n'a  qu'ä  le  Youloir  pour  l'etre, 
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Ici,  des  bouts  d'un  autre  monde 

Je  vois  une  flotte  feconde 

A  sa  voix  chez  nous  aecourir. 

La  pour  lui  l'orfeYre  travaille, 

L'arehitecte  eleve  un  palais, 

Le  sculpteur  sur  le  marbre  taille, 

Le  peintre  anime  ses  portraits; 

C'est  pour  lui  qua  chaque  art  raffine 

Et  que  Ton  voit  en  sa  cuisine 

Inventer  des  ragoüts  nouveaux, 

Qu'on  presse  la  liqueur  divine 

D'Ai,  de  Pomard,  de  Bordeaux 

Et  pour  lui-meme  la  nature 

Est  attentif  a  fa^onner 

Des  Corps  dont  Taimable  structure, 

L'air,  les  gräces  et  la  touruure 

Fussent  dignes  d'assaisonner 

Ces  plaisirs  doux  qu'ä  Taventure 

L'amour  volage  aime  a  donner. 

Ses  biens  lui  donnent  l'avantage 

De  seconder  en  leur  raalheur, 

De  receuillir  de  leur  naufrage 

Ceux  que  persecute  l'orage 

De  creanciers  en  fureur. 

II  peut  tirer  de  la  poussiöre 

Tous  ces  indigeuts  vertueux 

Et  ces  illustres  malheureux 

Que  derobait  a  la  lumiere 

L'opprobre  aflFreux  de  la  misere, 

Qui  manquant  de  protection 

Des  sots  sont  Tindignation.  ' 

On  eroit  peut-etre  qu'en  ce  monde 
Ce  riebe  est  dans  le  paradis; 
Sachez  que  sa  douleur  profonde 
Le  ränge  parmi  les  maudits. 

Le  plaisir  devient  iusipide 
Lorsqu'on  veut  lui  lächer  la  bride; 
Apres  l'exces  vient  le  degoüt. 
La  volupte  qui  psalmodie 
Sait  nous  rendre  insensibles  ä  tout 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  16 
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1739  Et  räme  au  ])lai8ir  assoupie 

^^  '^^"  Dont  le  desir  se  raasasBie 

Va  se  ploDger  profond^ment 
Et  86  noyer  oböcurement 
Dans  la  pesante  Ictargie. 
Ou  bien  par  les  sombres  acc^ 
De  8on  humeur  atrabilaire 
Aux  plaisirs  on  fait  le  proce»; 
Bouffi  de  bile  et  de  colfere 
L'horame  fächeux  en  868  excfes, 
Roulant  une  voix  de  tonnerre 
Deteste  le  ciel  et  la  terre; 
Triste  ennemi  du  genre  humain, 
Sa  farouche  melancolie 
Le  j)rive  en  sa  bizarrerie 
De8  avantages  des  destins. 
Lui-meme  il  souffre  le  supplice 
De  8a  funeste  et  sombre  humeur 
Et  les  fougues  de  son  caprice 
De  l'univers  le  fönt  l'horreur. 

Peut-etre  de  la  multitude 
J'ai  fait  des  vulgaires  portraits 
Et  que  sans  trop  d'exactitude 
Ma  main  vit  echapper  ses  traits? 
L'homme  sage,  l'homme  d'etude 
A  l'esprit  plus  mür  et  plus  fait 
II  reflechit  par  habitude 
Et  des  vapeurs  d'une  humeur  rüde 
Sa  raison  n'est  pas  le  jouet. 

Non:  mais  quelle  bizarrerie 
*  Change  son  visage  et  ses  yeux 

Plus  tot  qu'elle  est  cette  furie 
Qui  le  rend  sombre  et  furieux? 
Connaissez-vous  pas  la  dispute? 
Elle  s'elance  dans  son  coeur 
Elle  se  nourrit  de  l'erreur, 
Toujours  prepaiee  ä  la  lutte 
Elle  est  toujours  pleine  d'aigreur. 

Vieille  fiUe,  importune  Harpyie, 
Elle  conserve  la  vigueur 
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Soutenait  son  argueuse  humeur. 
Elle  defait  ce  qu'on  aecorde 
Et  brouille  tout  dans  l'univers 
Et  les  serpents  de  la  discorde 
L'allaiterent  dans  les  enfers. 
Elle  forma  de  la  chieane 
Les  discours  aa  sens  captienx 
Au  barreau  de  son  ranqae  organe 
Hurle  l'accent  imperieux; 
Sur  les  chaires  sa  voix  profane 
Tient  des  propos  seditieux 
Et  le  savant  qui  la  condamne 
Fait  un  libelle  injurieux 
Sans  prevoir  qne  son  fiel  emane 
De  ce  monstre  fastidieux. 
Son  esprit  sait  par  l'eloquence 
Orner  la  eontradiction 
Et  voller  la  prösomption; 
SouB  des  fleurs  de  fausse  apparence 
II  fait  glisser  a  tous  moments 
La  funeste  et  perfide  engeanee 
De  ses  redoutables  serpents. 
Ainsi  r  esprit  coutradictoire 
Tourne  les  choses  de  travers; 
Ainsi  rhomme  plein  d'humeur  noire 
Voit  tous  les  objets  ä  l'envers; 
Et  la  sombre  melancolie 
Et  l'obscure  misanthropie 
Tiennent  enchaines  dans  leurs  fers 
Plus  des  trois  quarts  de  l'univers. 

Les  äges,  les  etats  different, 
Mais  en  chaque  condition 
Les  plus  sages  toujours  prosperent. 

Dans  notre  Imagination 
Se  tient  le  parlament  supreme 
Qui  juge  avee  precaution 
Selon  ce  qu'il  sait  ou  qu'il  aime 
Pour  confirmer  notre  malheur 
Ou  notre  fragile  bonheur. 

16* 


244  -^^  Voltaire. 

1739  Des  brouillarda  an  sombre  nuage 


20.  Jjin 


A  sei  yeux  obsourciBScnt  Tair 
Et  c'est  Tantiquc  areopague 
Oü  le  sage  ne  voit  poiut  clair. 

0  V0U8  qu'une  raison  aiinable 
Servit  de  guide  et  de  Mentor, 
Toujours  egal,  tcujour«  affable, 
Toujours  content  de  votre  sort, 
Soutenez  ma  fälble  sagesse, 
Ghassez  ces  esprits  inquiets 
Dont  la  vapenr  maligne  oppresse 
Tons  les  salutaires  effets 
De  bonhenr  et  de  rallegresse. 

Qne  notre  esprit  joyeux,  content 
Tronve  enfin  ce  bonhenr  snpreme 
Qu'on  cherehe  toujours  vainement 
S'il  n'est  ])as  dans  notre  cocur  meme. 


i 


Federic. 


On  offrait  aux  dieux,  dans  le  paganisme,  les  pr6mices  des  moin- 
sons  et  des  r^coltes;  on  consacrait  au  Dieu  de  Jacob  les  premiers-nr 
d'entre  le  peuple  d'lsrael;  on  voua  aux  saints  patrons,  dans  l'EglisL 
romaine,  non  seulement  les  premices,  non  seulement  les  cadets  des^ 
maisons,  mais  des  royaumes  entiers;  temoin  l'abdication  de  saint  Louis 
en  faveur  de  la  Vierge  Marie*).  Pour  moi,  je  n'ai  point  de  premices 
de  moisson,  point  d'enfants,  point  de  royaume  a  vouer;  je  vous 
consacre  les  premices  de  ma  poesie  de  l'annee  39,  Si  j'etais  paien, 
je  vous  invoquerais  sous  le  nom  d'Apollon;  si  j'etais  juif,  je  vous 
eusse  peut-etre  confondu  avec  le  roi  prophete  et  son  fils;  si  j'etais 
papiste,  vous  eussiez  ete  mon  saint  et  mon  confesseur.  N'etant  rien 
de  tout  cela,  je  me  contente  de  vous  estimer  tres-philosophiquement, 
de  vous  admirer  comme  philosophe,  de  vous  cherir  comme  poete,  et 
de  vous  respecter  comme  ami. 

Je  ne  vous  souhaite  que  de  la  sante,  car  cest  tout  ce  de  quoi 
vous  avez  besoin.  Partage  d'un  genie  superieur,  capable  de  vous 
suffire  ä  vous-meme  et  de  pouvoir  etre  heureux,  et,  pour  surcroit, 
possedant  Emilie,  que  mes  voeux  pourraient-ils  ajouter  ä  votre  felicite? 


1)  Im  Briefe  vom  29.  Jan.  1739  an  den  Grafen  von  Schaumburg-Lippe  (XVI,  212, : 
Saint  Louis  (voua)  son  royaume  ä  la  Vierge.  Nicht  nachweisbar;  nach  Preuß 
(XXI,  259)  stellte  Ludwig  XIII.  1638  Frankreich  unter  den  Schutz  der  Jungfrau  Maria. 
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Souvenez-vous  que  sous   une    zone  un  peu  plus   froide   que  la    l^SP 
votre,  dans  un  pays  voisin  de  la  barbarie,  en  un  Heu  solitaire  et  retire 
de  raonde,  habite  un  ami  qui  vous  consacre  les  veilles  et  qui  ne  cesse 
de  faire  des  voeux  pour  votre  conservation. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

81. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Berlin  ce  27  de  janvier  1739. 

Subitement  d'un  vol  rapide,  27.  Jan. 

La  mort  fondait  sur  moi;i)  ^lufTs/ 

L'affreuse  douleur  qui  la  guido 

Dans  peu  m'eüt  abime  boub  soi. 
De  manx  carnassiers  avidement  rongee, 
La  trame  de  mes  jours  allait  etre  abregee. 

Et  la  debile  infinnite 

Precipitait  ma  triste  vie, 

Hölas!  avec  trop  de  furie, 

Vers  l'immense  l'eternite. 
Dejä  la  mort  qui  s^me  reponvante, 

Avec  son  attirail  hideux, 

Faisait  briller  sa  faux  tranchante 

Pour  öblouir  mes  faibles  yeux, 

Et  ma  pensee  evanouie 

Allait  abandonner  mon  corps. 
Je  me  voyais  finir;  mes  defaillants  ressorts, 
Du  martyre  souffrant  la  fureur  inouie, 

Faisaient  leurs  derniers  efforts. 

L'ombre  de  la  nuit  eternelle 
Dissipait  a  mes  yeux  la  lumiere  du  jour; 
L'esperance,  toujours  ma  compagne  fidele, 
Ne  me  laissait  plus  voir  la  plus  faible  etincelle 

D'un  espoir  de  retour. 
Dans  des  tourments  sans  fin,  d'une  angoisse  mortelle, 
Je  desirais  l'instant  qu'eteignant  mon  flambeau, 
La  mort,  assouvissant  sa  passion  cruelle, 

Me  preeipität  au  tombeau. 

C'est  vous,  secourable  jeunesse, 


1)  Über  diese  Erkrankung  in  der  Nacht  vom  22.  zum  23.  Januar  vgl.  XVI,  162. 
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1739  Cent  par  votre  heurcuHe  viguear 

Que,  plein  de  joie  et  d'allögresae, 
Des  tonrments  de  la  mort  je  huIm  Horti  vainqueor. 

Oui,  eher  Voltaire,  je  rcHpire, 

Oui,  je  respire  cncor  pour  vou«, 

Et  des  rives  du  sorabre  empire, 
De  notre  attachement  le  souvenir  »i  doux 

Me  transporta,  coromc  en  delirc, 

Chez  fcmilie,  auprfes  de  vous. 
Mais,  revenant  a  moi  poar  an  noaveau  martyre, 
Je  reconnus  Terreur  oh  me  plongeaient  mes  sens. 
Faut-il  mourir?  disais-je;  o  vous,  dieux  tout  puissaDts! 

Redoublez  ma  donleur  amöre. 

Et  redoublez  mes  maux  caisants; 
Maid  ne  permettez  pas,  fiers  maltres  du  tonnerre, 

Que  les  destins  impatients, 
Jalonx  de  mon  bonhenr,  m*arrachent  de  la  terre 

Avant  que  d'avoir  vu  Voltaire. 

Ces  quarante  et  quelques  vers  se  reduisent  ä  vous  apprendre 
qu'une  afifreuse  crampe  d'estomac  faillit  a  vous  priver,  il  y  a  deux 
jours,  d'un  ami  qui  vous  est  bien  sincferement  attache  et  qui  vous 
estime  on  ne  saurait  davantage.  Ma  jeunesse  m'a  sauve;  les  char- 
latans  disent  que  c'est  leur  m^decine,  et,  pour  moi,  je  crois  que  c'est 
rimpatience  de  vous  voir  avant  que  de  mourir. 

J'avais  lu  le  soir,  avant  de  me  coucber,  une  tres-mauvaise  ode 
de  Rousseau,  adressee  ä  la  Post^ritS^);  j'en  ai  pris  la  colique,  et  je 
crains  que  nos  pauvres  neveux  n'en  prennent  la  peste.  C'est  assore- 
ment  l'ouvrage  le  plus  miserable  qui  me  soit  de  la  vie  tombe  entre 
les  mains. 

Je  me  sens  extremement  flatte  de  l'approbation  que  vous  donnez 
a  la  J^pitre  derniere  que  je  vous  ai  envoyee.  Vous  me  faites  grand 
plaisir  de  me  reprendre  sur  mes  fautes;  je  ferai  ce  que  je  pourrai 
pour  corriger  mon  orthographe,  qui  est  tres-mauvaise:  mais  je  crains 
de  ne  pas  parvenir  sitot  ä  l'exactitude  qu^elle  exige.  J'ai  le  defaut 
d'ecrire  trop  vite,  et  d'etre  trop  paresseux  pour  copier  ce  que  j'ai 
ecrit.  Je  vous  promets  cependant  de  faire  ce  qui  me  sera  possible 
pour  que  vous  n'ayez  pas  lieu  de  composer,  dans  le  goüt  de  Lucien, 


1)  Voltaire  urteilte  über  diese  Ode:   la  posterite  n'en  saura  rien,  le  siecle 
present  Ta  dejä  oubliee  (35,  1000;. 
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un  diabgKje  des  lettres  qui  plaident  devant  le  tribunal  de  Vaugelas'j,  ^  1739 
et  qui  aceusent  les  defraudations  que  je  leur  ai  faites. 

Si,  en  se  corrigeant,  on  peut  parvenir  a  quelque  habilete;  ßi,  par 
Tapplication,  on  peut  apprendre  a  mieux  faire;  si  les  soins  des  maitres 
de  l'art  ne  se  lassent  point  ä  former  les  disciples,  je  puis  esperer, 
avec  votre  assistance,  de  faire  un  jour  des  vers  moins  mauvais  que 
ceux  que  je  compose  ä  present. 

J'ai  bien  cru  que  la  marquise  du  Chätelet  etait  en  affaires 
serieuses  ce  qu'elle  est  en  physique,  en  philosophie,  et  dans  la  societe; 
le  propre  des  sciences  est  de  donner  une  justesse  d'esprit  qui  previent 
Tabus  qu'on  pourrait  faire  de  leur  usage.  J'aime  ä  entendre  qu'une 
jeune  dame  a  assez  d'empire  sur  ses  passions  pour  quitter  tons  ses 
gofits  en  faveur  de  ses  devoirs;  mais  j'admire  encore  plus  un  philo- 
sophe  qui  se  resout  de  quitter  la  retraite  et  la  paix  en  faveur  de 
Tamitie.  Ce  sont  des  exemples  que  Cirey  fonrnira  ä  la  posterit^,  et 
qui  feront  infiniment  plus  d'honneur  ä  la  philosophie  que  Tabdication 
de  cette  femme  singuliere  qui  descendit  du  trone  de  Suede  pour  aller 
oecuper  un  palais  a  Rome. 

Les  sciences  doivent  Hre  considerees  comme  des  moyens  qui 
nous  donnent  plus  de  capacite  pour  remplir  nos  devoirs.  Les  per- 
sonnes  qui  les  cultivent  ont  plus  de  methode  dans  ce  qu'elles  fönt, 
et  agissent  plus  oonsequemment.  L'esprit  philosophique  etablit  des 
principes;  oe  sont  les  sources  du  raisonnement  et  la  cause  des  actions 
sensees.  Je  ne  m'etonne  point  que  vous  autres  habitauts  de  Cirey 
fassiez  ce  que  vous  devez  faire;  mais  je  m'etonnerais  beaucoup  si 
vous  ne  le  faisiez  pas,  vu  la  sublimite  de  vos  genies  et  la  profondeur 
de  vos  connaisances. 

Je  vous  prie  de  m'avertir  de  votre  depart  pour  Bruxelles,  et 
d'aviser,  en  meme  temps,  sur  la  voie  la  plus  courte  pour  accelerer 
notre  correspondance.  Je  me  flatte  de  pouvoir  recevoir  de  vous  tous 
les  huit  jours  des  lettres,  lorsque  vous  serez  si  voisin  de  nos  fron- 
tieres.  Je  pourrai  peut-etre  vous  etre  de  quelque  utilite  dans  ce  pays, 
car  je  connais  tres-particulierement  le  prince  d'Orange  qui  est  souvent 
ä  Breda,  et  le  duc  d'Aremberg')  qui  demeure  ä  Bruxelles.    Peut-etre 


1)  Vaugelas  (1586—1600),  Grammatiker  und  einer  der  Herausgeber  des  Dic- 
tionnaire  de  rAcad6mie. 

2)  Leopold  Philipp  Herzog  von  Aremberg  (1690—1754),  seit  1737  Feld- 
marschall und  Höchstkommandierender  in  den  österreichischen  Niederlanden. 
Der  Kronprinz  hatte  ihn  im  Feldzug  von  1734  kennen  gelernt;  ihr  Briefwechsel 
ist  nicht  mehr  erhalten. 
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1739  pourrai-je  aussi,  par  le  ministtre  da  prince  de  I^icchtcnstein'),  abreger 
■  ^°*  ä  la  marquise  les  longueurs  qu'on  lui  fera  souffrir  a  liruxelle»  et 
a  Vienne.  Lc8  juges  do  ccb  payB  ne  06  presseut  point  daiiH  Icurs 
jugcmcnts.  On  dit  que  Bi  la  cour  impöriale  devait  an  Houffict  a 
quclqu'un,  il  faudrait  Hollicitcr  trois  ans  avant  que  d'en  obtenir  1< 
payement.  J'augure  de  la  que  Icb  affaircB  de  la  marquJBe  ne  kc 
termincront  pas  auBsi  vite  qu'elle  lo  pourrait  dcsirer. 

Le  vin  de  Hongrie  voub  saivra  partout  oü  vous  irez.  II  vouh 
cflt  beaucoup  plus  convenable  que  le  vin  du  Rhin,  duquel  je  voas  prir 
de  ne  point  boire,  a  cause  qu'il  est  fort  malsain, 

Ne  m'oubliez  pas,  eher  Voltaire;  et,  si  votre  sante  voub  le  permet, 
donnez-moi  plus  souvent  de  vob  nonvelles,  de  vos  cenBures  et  de  vo- 
ouvrages.  Vous  m'avez  ßi  bien  accoutume  ä  vob  productions,  que  je 
ne  puis  presque  plus  revenir  ä  celleB  des  autres.  Je  brüle  d'iinjia- 
tience  d^avoir  la  fin  du  Sücle  de  Louis  le  Qrand\  cet  onyrage  est 
incomparable,  mais  gardez-vous  bien  de  le  faire  imprimer. 

Je  suis  avec  toute  l'estime  imaginable  et  raniitie  la  pluB  sincöre, 
mon  eher  ami,  votre  trös-affectionne  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Aasfertigung.  H.  A. 

82. 
An  VOLTAIRE. 

•A  Berlin  ce  3  de  fdvrier  1739. 
3.  Febr.         Mon  eher  ami,  vous  recevez  mes  ouvrages  avec  trop  d'indulgence. 

[Antwort  Une  prevention  favorable  \\  l'auteur  vous  fait  excuser  leur  faiblesse 
auf  79] 

et  les  fautes  dont  ils  fourmillent. 

Je  suis  comme  le  Promethee  de  la  Fable;  je  derobe  quelquefois 
de  votre  feu  divin,  dont  j'anime  mes  faibles  productions.  Mais  la 
difference  qu'il  y  a  entre  cette  fable  et  la  verite,  c'est  que  l'äme 
de  Voltaire,  beaucoup  plus  grande  et  plus  magnanime  que  celle  du 
roi  des  dieux,  ne  me  condamne  point  au  ^upplice  que  souffrit  l'auteur 
du  Celeste  larcin.  Ma  sante,  languissante  encore,  m'empeche  d'exe- 
cuter  les  ouvrages  que  je  roulais  dans  ma  tete;  et  le  medecin,  plus 
cruel  que  la  maladie  meme,  me  condamne  ä  prendre  joumellement  de 
l'exercice,  temps  que  je  suis  oblige  de  prendre  sur  mes  heures  d'etude. 

Ces  charlatans   veulent   m'interdire   de   m'instruire;    bientot   ils 


1)  Joseph  Wenzel  Fürst  von  und  zu  Liechtenstein  (1696—1772],  seit  1737 
kaiserlicher  Botschafter  in  Paris.  Auch  diesen  hatte  der  Kronprinz  1734  kennen 
gelernt;  ihr  Briefwechsel  (1734 — 1766):  Forschungen  zur  brandenb.  u.  preuß.  Ge- 
schichte 19,  157  ff. 
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voudront  que  je|  ne  pense  plus.  Mais,  tout  bien  compte,  tout  rabattu,  1^39 
j'aime  mieux  etre  malade  de  eorps  que  d'etre  perclus  d'esprit.  Mal-  '  ®  ^' 
heureusement  Tesprit  ne  semble  etre  que  Taccessoire  du  corps;  il  est 
derange  en  meine  temps  que  l'organisation  de  notre  maehine,  et  la 
matiere  ne  saurait  souffrir  saus  que  l'esprit  s'en  ressente  egalement. 
Cette  Union  si  etroite,  cette  liaison  intime  est,  ce  me  semble,  une 
tres-forte  preuve  du  sentiment  de  Locke.  Ce  qui  pense  en  nous  est 
assurement  un  effet  ou  un  resultat  de  la  mecanique  de  notre  machine 
animee.  Tout  homme  sense,  tout  homme  qui  n'est  point  imbu  de 
prevention  ou  d'amour-propre,  doit  en  convenir. 

Pour  vous  rendre  compte  de  mes  occupations,  je  vous  dirai  que 
j'ai  fait  quelques  progres  en  physique.  J'ai  vu  toutes  les  experiences 
de  la  pompe  pneumatique,  et  que  j'en  ai  indique  deux  nouvelles  qui 
sont:  premierement  de  mettre  une  montre  ouverte  dans  la  pompe, 
pour  voir  si  son  mouvement  sera  accclere,  s'il  retardera,  s'il  restera 
le  meme  ou  s'il  cessera.  La  seconde  experience  regarde  la  vertu 
productrice  de  l'air.  On  prendra  une  portion  de  terre  dans  laquelle 
on  plantera  un  pois,  aprös  quoi  on  l'enfermera  dans  le  reeipient;  on 
en  pompera  l'air,  et  je  suppose  que  le  pois  ne  croitra  point,  ä  cause 
que  j'attribue  ä  l'air  cette  vertu  productrice  et  cette  force  qui  deve- 
loppe  les  semences. 

J'ai  donne,  de  plus,  quelque  besogne  ä  nos  academiciens;  il  m'est 
venu  une  idee  sur  la  cause  des  vents,  que  je  leur  ai  communiquee, 
et  notre  celfebre  Kirch  *)  pourra  me  dire,  au  beut  d'une  annee,  si  mon 
assertion  est  juste,  ou  si  je  me  suis  trompe.  Pour  vous  dire  en  peu 
de  mots  de  quoi  il  s'agit,  on  n'a  qu'ä  considerer  deux  choses  comme 
les  mobiles  du  vent:  la  pression  de  l'air,  et  le  mouvement.  Or,  je 
dis  que  la  raison  d'oa  il  vient  que  nous  avons  plus  de  tempetes 
vers  le  solstice  d'hiver,  c'est  que  le  soleil  nous  est  d'autant  plus 
proche  et  que  la  pression  de  cet  astre  sur  notre  hemisphere  prodnit 
les  vents.  De  plus,  la  terre,  etant  dans  son  perigee,  doit  avoir  un 
mouvement  plus  fort,  en  raison  inverse  du  carre  de  sa  distance,  et 
ce  mouvement,  mettant  les  parties  de  l'air  en  plus  forte  emotion, 
doit  necessairement  produire  les  vents  et  les  tempetes.  Les  autres 
vents  peuvent  venir  des  autres  planetes  avec  lesquelles  nous  sommes 
dans  le  perigee.  De  plus,  lorsque  le  soleil  attire  beaucoup  d'humi- 
dites  de  la  terre,  ces  humidites,  qui  s'eleveut  et  se  rassemblent 
dans  la  moyenne  region  de  l'air,  peuvent,  par  leur  pression,  causer 
egalement  des  vents  et  des  tourbillons.  M.  Kirch  observera  ä  present 


1)  Christfried  Kirch,  Astronom  in  Berlin  ^1694—1740). 
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1739    exactement  la  Bitnation  de  notre  terre  a  Tegard  du  monde  planetaire; 

3.  Febr.  .,  ,  *    -i  •  •  •       • 

11  remarquera  Ics  nnages,  et  il  examinera  avec  soin,  pour   voir  si 

la  cauHC  quo  j'assigne  anx  ventB  est  la  veritable. 

En  voila  pour  la  physique.  Quant  a  la  poesie,  j  avai«  forme  un 
grand  dessoin;  mai»  ce  doHHein  est  Hi  grand,  qu'il  m'epouvante  raoi- 
meme  quand  je  le  considöre  de  sang-froid.  Le  croiriez-vou«?  j'ai 
fait  le  projet  d'une  tragödie;  le  sujet  est  pris  de  VpM/Hde;  Taction 
de  la  piöce  devait  reprcsenter  l'amitie  tendre  et  constante  de  Nisns 
et  d'Euryale.  Je  me  suis  propose  de  renfermer  mon  sujet  en  trois 
actes,  et  j'ai  deja  ränge  et  dig6re  les  niatcriaux;  ma  maladie  est  snr- 
venuc,  et  Nisus  et  Euryale  me  paraiffient  pluH  redoutablcs  que  jamais. 

Pour  vouB,  mon  eher  ami,  voub  m'^tes  un  etre  incomprchenHible. 
Je  donte  s'il  y  a  un  Voltaire  dans  le  monde;  j'ai  fait  nn  Systeme 
pour  nier  son  existence.  Non,  assuröment,  ce  n'est  pas  un  bomme 
qui  fait  le  travail  prodigieux  qu'on  attribue  ä  M.  de  Voltaire.  II  y 
a  a  Cirey  une  academie  composee  de  l'elite  de  l'univer«,  il  y  a  de« 
philosophes  qui  traduisent  Newton,  il  y  a  des  poötes  heroique«,  il  y 
a  des  Corneille,  il  y  a  des  Catulle,  il  y  a  des  Thueydide;  et  l'oa- 
vrago  de  cette  academie  se  public  sous  le  nom  de  Voltaire,  comme 
Taction  de  tonte  une  arm6e  s'attribne  an  chef  (|ui  la  commande.  La 
Fable  nous  parle  d'un  gcant  qni  avait  cent  bras;  vons  avez  mille 
gönies.    Vous  embrassez  l'univers  entier,  comme  Atlas,  qui  le  portait. 

Ce  travail  prodigieux  me  fait  craindre,  je  l'avoue;  n'oubliez 
point  que,  si  votre  esprit  est  immense,  que  votre  corps  est  tr^s-fra- 
gile.  Ayez  quelque  egard,  je  vous  pris,  ä  l'amitie  de  vos  amis,  et 
ne  rendez  pas  votre  cbamp  aride,  ä  force  de  le  faire  rapporter.  La 
vivacite  de  votre  esprit  mine  votre  sante,  et  ce  travail  exorbitant 
use  trop  vite  votre  vie. 

Puisque  vous  me  promettez  de  m'envoyer  les  endroits  de  la 
Henriade  que  vous  avez  retouches,  je  vous  prie  de  m'envoyer  la 
critique  de  ceux  que  vous  avez  rayes. 

J'aurais  le  dessein  de  faire  graver  la  Henriade  (lorsque  vous 
m'aurez  communique  les  changements  que  vous  avez  trouve  a  propos 
d'y  faire)  comme  l'Horace  qu'on  a  grave  a  Londresi).  Knobelsdorflf, 
qui  dessine  tres-bien,  fera  les  dessins  des  estampes;  et  Ton  pourrait 
y  ajouter  YOde  ä  Maupertuis,  les  ^/pitres  moraks^),  et  quelques-unes 
de  vos  pieces  qui  sont  dispersees  en  differents  endroits.  Je  vous 
prie  de  me  dire  votre  sentiment,  et  quelle  serait  votre  volonte. 


1)  Von  Pine,  in  zwei  Bänden,  1733—1737. 

2)  Die  Ode  ä  Messieurs  de  TAcad^mie  (S.  213  Anm.)  and  die  Discours  sor 
rhomme. 
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II  est  indigne,  il  est  honteux  pour  la  France  qu'on  vous  per-  .-.^^^^ 
secute  impunement.  Ceux  qui  sont  les  maitres  de  la  terre  doivent 
administrer  la  justice,  recompenser  et  soutenir  la  vertu  contra  l'oppres- 
sion  et  la  calomnie.  Je  suis  indigne  de  ce  que  personne  ne  s'oppose 
ä  la  fureur  de  vos  ennemis.  La  nation  devrait  embrasser  la  quereile 
de  celui  qui  ne  travaille  que  pour  la  gloire  de  sa  patrie,  et  qui  est 
presque  l'unique  homme  qui  fasse  honneur  ä  son  siecle.  Les  personnes 
qui  pensent  juste  meprieent  le  libelle  diffamatoire  qui  parait;  elles  ont 
en  horreur  ceux  qui  en  sont  les  abominables  auteurs.  Ces  pifeces  ne 
sauraient  attaquer  votre  reputation;  ce  sont  des  traits  impuigsants  et 
des  calomnies  trop  atroces  pour  ctre  crues  si  legerement. 

J'ai  fait  ecrire  a  Thieriot  tout  ce  qui  convient  (ju'il  sache,  et 
Tavis  qu'on  lui  a  donue  toucbant  sa  conduite  fructifiera,  ä  ce  que 
j'espere. 

Vous  savez  que  la  marquise  et  moi,  nous  sommes  vos  meilleurs 
amis;  chargez-nous,  lorsque  vous  serez  attaque,  de  prendre  votre 
defense.  Ce  n'est  point  que  nous  nous  en  acquittions  avec  autant 
d'eloquence  de  tour  et  de  dignite  que  si  vous  preniez  ce  soin  vous- 
meme;  mais  tout  ce  que  nous  dirions  pourra  etre  plus  fort,  a  cause 
qu'un  ami,  outre  du  tort  qu'on  fait  a  son  ami,  peut  dire  beaucoup 
de  choses  que  la  moderation  de  l'oflfense  doit  supprimer.  Le  public 
meme  est  plutöt  emu  par  les  plaintes  d'un  ami  compatissant  qu'il 
n'est  attendri  par  l'oppresse  qui  crie  vengeance. 

Je  ne  suis  point  indifferent  sur  ce  qui  vous  regarde,  et  je  m'in- 
teresse  avec  zele  au  repos  de  eelui  qui  travaille  sans  reläche  pour 
mon  Instruction  et  pour  mon  agrement. 

Je  suis  avec  tous  les  sentimeuts  que  vous  inspirez  a  ceax  qui 
vous  connaissent,  votre  tres-fidMement  affectionne  ami         Federic. 

Mes  assurances  d'estime  a  la  marquise. 
Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

83. 
Von  VOLTAIRE. 

ä  Cirey,  le  15  de  fevrier  1739. 
Monseigneur,  j'ai   re^u  les  etrennes.     Je  vous  en  ai  doune^)  en  15.  Febr. 

sujet,  et  V.  A.  R.  m'en  a  donne  en  roi.     Votre  lettre  sans  date'),  voslAntwort 

,^.    '  ''  auf  80] 

jolis  vers: 


1)  Vgl.  S.  230.  2)  Das  ProsastUcIc  S.  244. 
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16.  Febr.  Se  joue  aBsur^ment  du  inonde,  etc. 

ont  dissi])6  tous  les  nuages  qui  sc  repandaient  Hur  le  ciel  sercin  de 
Cirey.     Les  peines  viennent  de  Paris,  et  les  consolations  vieanent  df 
Remusberg.     Au  nom  d'Apollon  notre  niaitre,  daiguez  ine  dire,  iiioi 
seignenr,  comment  vous  avez  fait  pour  connaitre  si  parfaitemeDi  d« 
ctats  de  la  vie  qui  semblent  etre  si  ^loignes  de  votre  spbere.     Avec 
quel  microscope  les  yeux  de  rberitier  d'une  grande  monarchie  ont-il" 
pu  demeler  toutcs  les  nuances  qui  bigarrent  la  vie  commune?    L( 
princes  ne  savent  rien  de  tont  cela;  mais  vous  etes  bomme  autant 
quo  prince. 

L'abbö  Alaryi)  demandait  nn  jour  k  notre  roi  permission  d'allcr 
ä  la  campagne  pour  quelques  jours,  et  de  partir  sur-le-champ.  Com- 
ment! dit  le  Roi,  est-ce  que  votre  carrosse  ä  six  chevaux  est  dans 
la  cour?  II  croyait  alors  que  tont  le  monde  avait  un  carrosse  a  six 
cbevaux  au  moins. 

Vous  me  feriez  eroire,  monseigneur,  a  la  metempsycose.  II  faut 
que  votre  äme  alt  ete  longtemps  dans  le  eorps  de  quelque  particulier 
fort  aimable,  d'un  La  Rochefoucauld,  d'un  La  Bruyere').  Quelle 
peinture  des  ricbes  accables  de  leur  bonheur  insipide,  des  querelles 
et  des  chagrins  qui  en  effet  troublent  les  mariages  les  plus  heurenx 
en  apparence!  mais  quelle  foule  d'idees  et  d'iraages!  avec  une  petite 
lime  de  deux  liards,  que  tout  cet  or-lä  serait  parfaitement  travaille! 
Vous  creez,  et  je  ne  sais  plus  que  raboter;  c'est  ce  qui  fait  que  je 
n'ose  pas  encore  envoyer  ä  V.  A.  R.  ma  nouvelle  tragedie^);  mais  je 
prends  la  liberte  de  lui  oflFrir  un  des  petits  morceaux  que  j'ai  re- 
touches  depuis  peu  dans  la  Henriade. 

Madame  la  marquise  du  Chätelet  vient  de  recevoir  une  lettre*)  de 
V.  A.  R.  qui  prouve  bien  que  Remusberg  va  devenir  une  Academie 
des  Sciences.  II  faut,  monseigneur,  que  j'aime  bien  la  v6rit6  pour 
convenir  qu'Emilie  se  trompe;  mais  cette  verite  Temperte  sur  les  rois 
et  meme  sur  les  Emilie. 

Je  pense  que  vous  avez  grande  raison,  monseigneur,  sur  ce  feu 
cause  par  un  vent  d'ouest^).  Si  les  humains  avaient  attendu  apres 
Boree  pour  se  chaufiFer,  ils  auraient  couru  grand  risque  de  mourir  de 
froid.    Les  plus  grands  vents,  passant  par  les  branches   d'arbres,  y 


1)  Abb6  Alary,  der  Erzieher  der  Mesdames  de  France  und  Lehrer  des  Dau- 
phins, 1734  entlassen. 

2)  La  Rochefoucauld  (1613 — 1680; :  Maximes  et  reflexions  morales.   La  Bruyere 
(1645 — 1696):  Caracteres  ou  les  moeurs  de  ce  siecle. 

3)  Zulime.  4)  23.  Januar  (XVU,  12,.  5]  Vgl.  S.  226. 
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perdent  beaucoup  de  lern*  force;   si  ces  branches  sont  seches,  elles   _1739 

tombent;  ßi  elles  sont  vertes,  leur   froissement  eternel  ne  produirait 

pas  une  etincelle.    Le  tonnerre  a  bien  plus  l'air  d'avoir  embrase  des 

forets  que  le  vent;   et  les  differents  voleans  dont  la  terre  est  pleine 

ont  ete  nos  premieres  fournaises. 

Le  memoire  ^),  d'ailleurs,  est  plein  de  recherches  curieuses  et  de 

pensees  aussi  hardies  que  philosophiques ;  c'est  le  Systeme  de  Bcer- 

haave,  c'est  celui  de  Musschenbroek,  c'est  tres-souvent  celui  de  la 

uature.    Notre  Acadömie  a  donne  le  prix  ä  des  gens  dont  Tun  dit 

que  le  feu  est  un  compose  de  bouteilles  2),   et  l'autre,  que  c'est  une 

machine  de  cylindre.     Voilä  le  goüt  de  notre  nation;  ce  qui  tient  au 

roman  a  la  preförence  sur  la  simple  nature.    Aussi  ne  donnerai-je 

point  M6rope\  mais  je  vais  donner  une  tragedie  toutc  romanesque; 

quand  on  est  dans  le  pays  d'Arlequin,  il  faut  avoir  nn  liabit  de  toutes 

couleurs,  avec  un  petit  masque  noir. 

Me  si  fata  meis  paterentur  dueere  vitam 

Äuspiciis,  et  sponte  mea  eomponere  euras  [Virg.  Aen.  4,  340.  341], 

si  je  vivais  sous  mon  prinee,  je  ne  ferais  pas  de  tels  ouvrages;  je 
tächerais  de  me  conformer  ä  sa  fa^on  male  et  vigourense  de  penser; 
je  ressusciterais  mon  feu  mourant  aux  etincelles  de  son  genie.  Mais 
que  puis-je  faire  en  France,  malade,  persecute  et  toujours  distrait 
par  la  crainte  qu'ä  la  fin  l'envie  et  la  persecution  ne  m'accablent? 
Le  desert  ou  je  me  suis  refugie  aupres  de  Minerve,  qui  a  pris  poor 
me  proteger  la  figure  de  madame  du  Chiitelet;  ce  desert,  qui  devrait 
etre  inaccessible  aux  persecuteurs,  n'a  pu  empecher  leur  fureur  d'y 
venir  trouver  un  solitaire  languissant,  qui  ne  vivait  que  pour  V.  A. 
li.,  pour  Emilie  et  pour  l'etude. 

Je  suis  avec  le  plus  profond  respect  et  le  plus  tendre  attache- 
nient,  etc. 

Nacli  der  Kehler  Ausgabe  64,  79. 

84. 

Von  VOLTAIRE. 

Cirey,  26  fevrier  1739. 

0  nouvelle  effroyable!  6  tristesse  profonde!  26.  Febr. 

II  etait  un  heros  nourri  par  les  vertus,  [Antwort 

L'esperance,  l'idole  et  l'exemple  du  moude; 
Dieu!  peut-etre  il  n'est  plus. 


1)  Essai  sur  le  feu,  vgl.  S.  200. 

2)  Euler,  vgl.  S.  224  Anm.  1. 
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1739  Quel  envienx  d6mon,  de  nos  malheurg  avide, 

Dans  ces  jours  fortunes  tranclie  un  dcHtin  ni  beau? 
A  mee  yeux  Agares  quelle  affreuae  Eumcnide 
Vient  ouvrir  ce  tombean? 

Descendez,  accoarez  du  haut  de  l'Empyr^e, 
Dieu  des  arts,  dieu  charmant,  mon  6ternel  appui; 
Vertus  qui  prösidez  a  son  äme  cclairöe, 
Et  que  j'adore  en  lui, 

Descendez,  refermez  cette  tombe  entr'ouverte, 
Arrachez  la  victime  aux  destins  cnnemis; 
Votre  gloire  en  depend,  sa  mort  est  votre  perte; 
Conservez  votre  fils. 

Jusqu'au  trone  enflammö  de  l'empire  Celeste 
La  Terre  a  fait  monter  ces  douloureux  accenti^: 
«Grand  Dien!  si  yous  m'otez  cet  espoir  qui  me  reste, 
«Sapez  mes  fondements. 

«Vou8  le  savez,  grand  Dieu!  languissante,  affaiblie 
«Sous  le  poids  des  forfaits,  je  gemis  de  tont  temps; 
«Frederic  me  console,  il  vous  reconcilie 
«Avec  mes  habitants.» 

Le  Ciel  entend  la  Terre,  il  exaace  ses  plaintes; 
Minerve,  la  Öante,  les  Gräces,  les  Amours, 
Revolent  vers  mon  prince,  et  dissipent  nos  craintes 
En  assurant  ses  jours. 

Rival  de  Marc-Aurfele,  äme  heroique  et  tendre, 
Ah!  si  je  peux  former  le  desir  et  l'espoir 
Que  de  mes  jours  encor  le  fil  puisse  s'etendre, 
Ce  n'est  que  pour  vous  voir. 

Je  suis  ne  malheureux;  la  detestable  envie, 
Le  zele  imperieux  des  dangereux  devots, 
Contre  les  jours  uses  de  ma  mourante  vie 
Arment  la  main  des  sota. 

Un  lache  me  trahit,  un  ingrat^)  m'abandonne; 
II  rompt  de  l'amitie  le  voile  decevant. 
Miserables  humains,  ma  douleur  vous  pardonne: 
Frederic  est  vivant. 


1)  Desfontaines  und  Thieriot. 
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II  les  faut  excuser,   monseigneur,  ces  vers  sans  esprit,  que  le    1739 
cceur  seul  a  dictes  au  milieu  de  la  crainte  oü  je  suis  encore  de  votre 
danger,   dans  le  meme  temps  que  j'avais  la  joie  d'apprendre  votre 
resurrection  de  votre  propre  main. 

V.  A.  R.  est  donc  comme  le  cygne  du  temps  passe;  eile  ehante 
au  bord  du  tombeau.  Ah!  monseigneur,  que  vos  vers  m'ont  rassure! 
On  a  bien  de  la  vie  quand  l'esprit  fait  de  ces  choses-la  apres  une 
crampe  dans  l'estomac.  Mais,  monseigneur,  que  de  bontes  ä  la  fois! 
Je  n'ai  de  protecteurs  que  vous  et  Emilie.  Non  seulement  V.  A.  R. 
daigne  m'aimer,  mais  eile  veut  encore  que  les  autres  m'aiment.  Eh! 
qu'importent  les  autres?  Apres  tout,  je  n'aurai  pas  la  malheureuse 
faiblesse  de  rechercher  le  suflFrage  de  Vadius^),  quand  je  suis  honore 
des  bontes  de  Frederic;  mais  le  malheur  est  que  la  haine  implacable 
des  Vadius  est  souvent  suivie  de  la  persecution  des  Sejan. 

Je  suis  en  France  parce  que  madame  du  Chätelet  y  est;  Bans 
eile,  il  y  a  longtemps  qu'une  retraite  plus  profonde  me  deroberait 
ä  la  persecution  et  ä  l'envie.  Je  ne  hais  point  mon  pays,  je  respecte 
et  j'aime  le  gouvernement  sous  lequel  je  suis  ne;  mais  je  souhaiterais 
seulement  pouvoir  cultiver  Tetude  avec  plus  de  tranquillite  et  moins 
de  crainte. 

Si  l'abbe  Desfontaines  et  ceux  de  sa  trempe,  qui  me  persecutent, 
se  contentaient  de  libelles  diffamatoires,  encore  passe;  mais  il  n'y  a 
point  de  ressorts  qu'ils  ne  fassent  joner  ponr  me  perdre.  Tautot  ils 
fönt  courir  des  ecrits  scandaleux,  et  me  les  imputent;  tantot  des  lettres 
anonymes  aux  ministres,  des  histoires  forgees  ä  plaisir  par  Rousseau, 
et  consommees  par  Desfontaines;  de  faux  devots  se  joignent  ä  enx, 
et  couvrent  du  zele  de  la  religion  leur  fureur  de  nuire.  Tous  les 
huit  jours  je  suis  dans  la  crainte  de  perdre  la  liberte  ou  la  vie;  et, 
languissaut  dans  une  solitude,  et  dans  Timpulssance  de  me  defendre, 
je  suis  abandonne  par  ceux  meme  a  qui  j'ai  fait  le  plus  de  bien,  et 
qui  pensent  qu'il  est  de  leur  interet  de  me  trahir.  Du  moins,  un 
coin  de  terre  dans  la  Hollande,  dans  l'Angleterre,  chez  les  Suissee 
ou  ailleurs,  me  mettrait  ä  l'abri,  et  conjurerait  la  tempete;  mais  une 
personne  trop  respectable  a  daigne  attacher  sa  vie  heureuse  ä  des 
jours  si  malheureux;  eile  adoucit  tous  mes  chagrins,  quoiqu'elle  ne 
puisse  calmer  mes  craintes. 

Taut  que  j'ai  pu,  monseigneur,  j'ai  Cache  ä  V.  A.  R.  la  douleur 
de  ma  Situation,  malgre  la  bonte  qu'elle  avait  elle-meme  d'en  pleindre 
l'amertume;  je  voulais  epargner  a  cette  äme  genereuse  des  idees  si 


1)  Aua  Moliere,  Les  femmes  savantes. 
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1739    d6sagrcables ;  je  nc  songcaiB   qu'aux   sciences  qui  foDt  voh  dölicetj 

■    ^  '^^  j'oubliais    l'autcur    que    voos    daignez    aiincr.     Mai»    cnfin    (;c    »eral 

trahir  8on  protectcur  de  lai  cacher  Ha  Bituation.    Km  voila  teile  qa'elljj 

est.     Horace  dit: 

Durum!  $ed  levitu  fit  patientia  [Od.  1,  24]; 
et  moi  je  dis: 

Durum!  Med  levitia  fit  per  Federicum. 

V.  A.  R.  promet  encore  sa  protection  pour  les  affaire»  que  madai 
da  Chätelet  doit  discnter  vers  les  confins  de  votre  sonverainet^.  ElU 
V0U8  en  remercie,  monseignenr;  il  u'y  a  qu'clle  qui  puisse  exprimf 
le  prix  de  vos  bicnfaits.  öera-t-il  possible  que  V.  A.  R,  Boit 
Prasse  quand  noas  serons  prös  de  Cl&ves?  J'esp^re  aa  moing  qai 
noas  y  serons  si  longtemps,  qu'enfin  noas  y  verrons  salutare  meui 

Je  suis  avec  un  profond  respect,  etc. 

Nach  der  Kebler  Ausgabe  64,  80. 

85. 

Von  VOLTAIRE. 

28  f^vrier  1739. 
28.  Febr.  Monseigneur,  je  re^ois  la  lettre  de  Votre  Altesse  Royale,  du 
[Antwort  3  fevrier,  et  je  lui  reponds  par  la  meme  voie.  Nous  avons  sur-le- 
cbamp  repete  l'experience  de  la  montre  dans  le  recipient;  la  privation 
d'air  n'a  rien  change  au  mouvement  qui  depend  du  ressort.  La  montre 
est  actuellement  sous  la  cloche;  je  crois  m'apercevoir  que  le  balancier 
a  pa  aller  peut-etre  un  peu  plus  vite,  ctant  plus  libre  dans  le  vide; 
mais  cette  acceleration  est  tres-peu  de  chose,  et  depend  probablement 
de  la  nature  de  la  montre.  Quant  au  ressort,  il  est  evident,  par 
l'experience,  que  l'air  n'y  contribue  en  rien;  et,  pour  la  matüre  subtile 
de  Des  Cartes,  je  suis  son  tres-humble  serviteur.  Si  cette  matiere,  si 
ce  torrent  de  tourbillons  va  dans  un  sens,  comment  les  ressorts  qu'elle 
produirait  pourraient-ils  s'operer  de  tous  les  seris?  Et  puis  qu'est-ce 
que  c'est  que  des  tourbillons? 

Mais  que  m'importe  la  machine  pneumatique?  C'est  Totre  machine, 
monseigneur,  qui  m'importe;  c'est  la  sante  du  corps  aimable  qui  löge 
une  si  belle  äme.  Quoi!  je  suis  donc  reduit  a  dire  a  V.  A.  R.  ce 
qu'elle  m'a  si  souvent  daigne  dire:  Conservez-vous,  travaillez  moins. 
Vous  le  disiez,  monseigneur,  a  un  homme  dont  la  conservation  est 
inutile  au  monde;  et  moi,  je  le  dis  ä  celui  dont  le  bonheur  des 
hommes  doit  dependre.  Est-il  possible,  monseigneur,  que  votre  acci- 
dent  ait  eu  de   telles  suites?    J'ai  eu  l'honneur  d'ecrire  ä  V.  A.  R. 
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par  M.  Plötz;  j'ai  ecrit  aussi  en  droiture*);  helas!  je  ne  puis  etre  au  1739 
nombre  de  eeux  qui  veillent  aupr^s  de  votre  personne.  Nisus  et 
Euryalus  amuseront  peut-etre  plus  votre  convalescence  que  ne  feraient 
des  calculs.  Je  ne  m'^tonne  pas  que  le  heros  de  l'amitie  ait  choisi 
un  tel  Sujet;  j'en  attends  les  premieres  scenes  avec  impatience.  Scipion, 
Cesar,  Auguste,  firent  des  tragedies;  cur  non  Federicus? 

V.  A.  R.  me  fait  trop  d'honneur,  eile  oppose  trop  de  bonte  ä  mes 
malheurs;  j'ai  fait  tant  de  changements  ä  la  Henriade^  que  je  suis 
oblige  de  lui  envoyer  l'ouvrage  tout  entier,  avec  les  corrections.  Si 
eile  ordonne  la  voie  par  laquelle  11  faut  lui  faire  tenir  l'ouvrage 
qu'elle  protöge,  eile  sera  obeie.  Je  suis  trop  heureux,  malgre  mes 
ennemis;  je  la  remercie  mille  fois,  et  tout  ce  que  vous  daignez  me 
dire  penetre  mon  coeur.  Que  je  bavarderais,  si  ma  deplorable  sante 
me  permettait  d'ecrire  davantage!  Je  suis  a  vos  pieds,  monseigneur. 
Je  ne  respire  guere;  mais  c'est  pour  Emilie  et  pour  mon  dieu  tutelaire. 

Je  suis  avec  le  plus  profond  respect  et  la  plus  tendre  recon- 
naissance,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  81. 

86. 
An  VOLTAIRE. 

a  RemoBberg  ce  8  de  mars  1739. 

Mon  eher  ami,  depuis  la  derni^re  lettre  que  je  vous  ai  ecrite,  8.  MSrz 
nia  sante  a  ete  si  languissante,  que  je  n'ai  pu  travailler  ä  quoi  que^^^"!^^ 
ce  püt  Stre.  L'oisivete  m'est  un  poids  plus  insnpportable  que  le 
travail  et  que  la  maladie.  Mais  nous  ne  sommes  formes  que  d'un 
peu  d'argile,  et  il  serait  ridicule  au  supreme  degre  d'exiger  beaucoup 
de  sante  d'une  machiue  qui  doit,  par  sa  nature,  se  detraquer  souvent, 
et  qui  est  obligee  de  s'user  pour  perir  enfin. 

Je  vois,  par  votre  lettre,  que  vous  etes  en  bon  train  de  corriger 
vos  ouvrages.  Je  regrette  beaucoup  que  quelques  grains  de  cette 
sage  critique  ne  soient  pas  tombes  sur  la  piece  que  je  vous  ai 
adressee^).  Je  ne  l'aurais  point  exposee  au  soleil,  si  ce  n'avait  ete 
a  l'intention  qu'il  la  purifiät.  Je  n'attends  point  des  louanges  de 
Cirey,  elles  [ne]  me  sont  point  dues;  je  n'attends  de  vous  que  des 
avis  et  de  sages  conseils.  Vous  me  les  devez  assurement,  et  je  vous 
prie  de  ne  point  menager  mon  amour-propre. 


1)  No.  83  und  84. 

2)  Wohl  das  Gedicht  in  Nr.  80. 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  \'J 
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1739  J'ai  lu  aveo  un  plaisir  iüüni  le  luorceau  de  la  llenriade  <iue  t 

.  jjiarz  ^^^^  corrige.  II  ent  beau,  il  est  ßuperbe.  Je  voudraiH  l)ien,  ind«' 
pendamment  de  cela,  avoir  fait  celui  quo  voub  retranchez.  Je  «ui 
destinc  a  Rentir,  je  crois,  plus  vivement  que  les  autres  les  beaut« 
dont  V0U8  ornez  vos  ouvrages;  ce»  beaux  vor»  (|ue  je  viens  de  lir' 
m'ont  anime,  de  nouveau,  du  feu  d'ApoUon.  Teile  est  la  force  de  votr 
gonie,  qu'il  se  comniuni(iue  a  plus  de  deux  centH  lieues.  Je  vai 
monter  raon  luth  pour  foniier  de  nouveaux  accords. 

II  n'y  a  point  de  Heu  de  douter  (jue  vous  reussirez  dans  la  non 
velle  tragedie  (^ue  vous  travaillez.  Lors(jue  vous  parlez  de  la  gloir. 
on  croit  en  cntendre  discourir  Jules  C^sar.  Parlez-vous  de  rhumaDit* 
o'est  la.  nature  (jui  s'explique  par  votre  organe.  S'agit-il  d'amour,  ou 
croit  entendre  le  tendre  Anacrcon  ou  le  chantre  divin  (|ui  soupir: 
pour  Lesbie.  En  uu  mot,  il  ne  vous  faut  <iue  cette  trantiuillitc  d'ain 
qne  je  vous  souhaite  de  tont  mon  coear,  pour  roussir  et  pour  pVoduii 
des  merveilles  en  tont  genre. 

11  n'est  point  etonnant  que  rAcadömie  royale  ait  preföre  quelquf' 
mauvais  onvrage  de  physiqne  k  V Essai  excellent  de  la  mar(|ui8> 
Combien  d'impcrtinences  ne  se  sont  pas  dites  en  pUilosophie!  De 
quelle  absurdite  l'esprit  humain  ne  s'est-il  point  avise  dans  les  ecoles' 
Qnel  paradoxe  reste-t-il  ä  debiter,  (}u'on  n'ait  point  soutenu?  Lc 
hommes  ont  toujonrs  pench6  vers  le  fanx;  je  ne  sais  par  quelle 
bizarrerie  qne  la  verit6  les  a  toujours  moins  frappes.  La  prevention, 
les  prejuges,  l'amour-propre  et  l'esprit  superficiel  seront,  je  crois, 
peudaut  tous  les  siecles,  les  ennemis  qui  s'opposeront  au  progres  des 
Sciences;  et  il  est  bien  natnrel  qne  des  savantsjde  profession  aient 
quelque  peine  a  recevoir  les  lois  d'une  jeune  et  aimable  dame  qu'ils 
reconnaitraient  tous  pour  l'objet  de  leur  admiration  dans  Tempire  des 
gräces,  mais  qn'ils  s'opposent  ä  reconnattre  ponr  l'exemple  de  leurs 
etudes  dans  Tempire  des  sciences.  Vous  rendez  un  hommage  vraiment 
philosophique  a  la  verite.  Ces  inteiets,  ces  raisons  petites  ou  grandes, 
ces  nuages  epais  qui  obscurcissent  pour  l'ordinaire  l'cßil  du  vulgaire, 
ne  peuvent  rien  sur  vous;  et  les  verites  s'approchent  autant  de  votre 
intelligence  qne  les  astres  que  nous  considerons  par  un  telescope  se 
manifestent  plus  clairement  ä  notre  vue. 

II  serait  ä  souhaiter  que  les  hommes  fussent  tous  au-dessus  des 
corruptions  de  l'erreur  et  du  mensonge:  que  le  vrai  et  le  bon  goüt 
servissent  generalement  de  regles  dans  les  ouvrages  serieux  et  dans 
les  ouvrages  d'esprit.  Mais  combien  de  savants  sont  capables  de 
sacrifier  ä  la  verite  les  prejuges  de  l'estime,  le  poids  de  la  beaute, 
et  les  menagements  de  l'amitie?    II  faut  une  äme  forte  pour  vaincre 
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d'aussl  puissantes  oppositions,  et  le  triomphe  qu'on  remporte  en  ce  ^'J^ 
sens-lä  sur  l'amitie  est  plus  grand  que  celui  qu'on  remporte  sur  soi- 
meme.  Les  vents,  comme  vous  en  convenez,  sont  tres-bien  dans  la 
caverne  d'Eole,  d'oü  je  crois  qu'il  ne  les  faut  tirer  que  pour  cause. 
J'ai  ete  vivement  touehe  des  persecutions  qu'on  vous  a  suscitees; 
ce  sont  des  tempetes  qui  ötent  pour  un  temps  le  calme  ä  l'Ocean,  et 
je  souhaiteraiö  bien  d'etre  le  Neptune  de  VEn^ide,  afin  de  vous  pro- 
curer  la  tranquillite  que  je  vous  souhaite  tres-sincerement.  Souffrez 
que  je  vous  rappelle  ces  deux  beaux  vers  de  VEpitre  ä  Emüie,  oü 
vous  faites  si  bien  votre  leyon: 

Tranquille  au  haut  des  cieux  que  Newton  s'est  Boumis, 
U  ignore  en  effet  s'il  a  des  ennemis.i) 

Laissez  au-dessous  de  vous,  croyez-moi,  cet  essaim  meprisable 
et  abject  d'ennemis  aussi  furieux  qu'impuissants.  Votre  merite,  votre 
reputation,  vous  servent  d'egide.  'C'eßt  en  vain  (lue  l'envie  vous 
poursuivra;  ses  traits  s'emousseront  et  se  briseront  tous  contre  l'auteur 
de  la  Heniiade,  en  un  mot,  contre  Voltaire.  De  plus,  si  le  dessein 
de  vos  ennemis  est  de  vous  nuire,  vous  n'avez  pas  lieu  de  les 
redouter,  car  ils  n'y  parviendront  jamais;  et,  s'ils  cherchent  a  vous 
chagriner,  comme  cela  parait  plus  apparent,  vous  ferez  tres-mal  de 
leur  donner  cette  satisfaction.  Persuade  de  votre  merite,  enveloppe 
de  votre  vertu,  vous  devez  jouir  de  cette  paix  douce  et  heureuse  qui 
est  ce  (lu'il  y  a  de  plus  desirable  en  ce  monde.  Je  vous  prie  d'en 
prendre  la  resolution.  Je  m'y  interesse  par  amitie  pour  vous,  et  par 
cet  interet  que  je  preuds  a  votre  saute  et  a  votre  vie. 

Mandez-moi,  je  vous  prie,  oü,  par  qui  et  comment  je  dois  faire 
parvenir  ce  que  je  vous  destine  et  a  la  marquise.  Tout  est  pret  et 
emballe;  agissez  rondement,  et  mandez-moi,  comme  je  le  souhaite, 
ce  que  vous  trouvez  de  plus  expedient. 

La  marquise  me  demande  si  j'ai  regu  l'extrait  de  Newton  qu'elle 
a  fait^).  J'ai  oublie  de  lui  repondre  sur  cet  article.  Dites-lui,  je  vous 
prie,  (jue  Thieriot  me  l'avait  envoye,  et  qu'il  m'avait  charme  comme 
tout  ce  qui  vieut  d'elle.  En  verite,  la  marquise  en  fait  trop;  eile 
veut  nous  derober,  ä  nous  autres  bommes,  tous  les  avantages  dont 
notre  sexe  est  privilegie.  Je  tremble  (jue,  si  eile  se  mele  de  Com- 
mander des  armees,  qu'elle  ne  fasse  rougir  les  cendres  des  Conde 
et   des  Turenne.     Opposez-vous   a   des   progres   qui   nous   en   fönt 


1)  Epitre  ü  Madame  du  Chätelet  (10,  299). 

2)  Der  Brief  nicht  erhalten.    Der  Marquise  schrieb  der  Kronprinz  an  dem- 
selben 8.  März  (XVII,  22). 
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1739    envisager  encore  d'autrcB  dans  Teloignement,  et  faite»  du  moins  qo^Doe 
8.  März        X      1        1   •  i 

Sorte  de  gloire  nous  rcßte. 

Je   suis   rempli    de   projcta;    pour  pcu  qoe  raa  «ante  revienne, 

vous  serez   inondö,  ä  Cirey,   de   mes  ouvrages,  comme  le  fut  Tltalie 

par  l'invasion  des  Goths.    Je  vous  prie  d'etre  toujours  raon  jnge,  et 

iion  pas  mou  pan^gyriste.    Je  suis  avec  Testime  la  plns  fervente,  mon 

eher  ami,  votre  trös-fidMöment  afiectiound  ami  Federic. 

Cesarion,  qui  me  tient  compagnie,  toqb  asBore  mille  fois  de  son 
amiti6;  il  no  se  passe  point  de  jour  que  nons  ne  nouB  eDtretenions 
Bur  votre  sujet. 

Nach  der  eigenhändigen  Ansfertigung.    H.  A. 

87. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Remusberg,  cc  22  de  uiara  1739. 
22.  März  Mon  eher  ami,  je  me  suis  precipite  farieuBemeDt  a  vous  decou- 
t-^°*^°|"*  vrir  mes  projets  de  physique.  II  faut  Tavouer,  ce  trait  sent  bien 
le  jeune  homme  qui  pour  avoir  pris  une  legfere  teinture  de  phyßique 
mele  ä  proposer  des  problemes  aux  maitres  de  l'art.  J'en  fais  amende 
honorable  en  rougissant,  et  je  vous  promets  que  vous  ne  m'entendrez 
parier  de  perihelies  et  d'aphelies,  qu'apres  m'en  etre  bien  instruit 
prealablement.  Passez  cependant  ä  un  ignorant  de  vous  faire  une 
petite  objection  ä  ce  vide  que  vous  supposez  entre  le  soleil  et  nous. 

II  me  semble  que,  dans  le  TraiU  de  la  lumiere^],  Newton  dit 
que  les  rayons  du  soleil  sont  de  la  matiere,  et  qu'ainsi  il  fallait  qu'il 
y  eüt  un  vide,  afin  que  ces  rayons  pussent  parvenir  ä  nous  en  si 
peu  de  temps.  Or,  comme  ces  rayons  sont  materiels,  et  qu'ils  occu- 
pent  cet  espace  immense,  tout  cet  Intervalle  se  trouve  donc  rempli 
de  cette  matiere  lumineuse ;  ainsi  il  n'y  a  point  de  vide,  et  la  matiere 
subtile  de  Des  Cartes,  ou  Tether,  comme  il  vous  plaira  de  la  nommer, 
est  remplacee  par  votre  lumiere.  Que  devient  donc  le  vide?  Apres 
,  ceci,  ne  vous  attendez  plus  de  moi  ä  un  petit  mot  de  physique. 

Je  suis  un  volontaire  en  fait  de  philosophie;  je  suis  tres-per- 
suade  que  nous  ne  decouvrirons  jamais  les  secrets  de  la  nature;  et, 
restant  neutre  entre  les  sectes,  je  peux  les  regarder  sans  prevention, 
et  m'amuser  ä  leurs  depens. 

Je  ne  regarde  point  avec  la  meme  indifference  ce  qui  regarde 


1)  Optica  or  a  Treatise  of  the  refractions  of  light,  1704. 
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la  morale;  c'est  la  partie  la  plus  necessaire  de  la  philosophie,  et  qui    i'^SS 
contribue  le  plus  au  bonheur  des  hommes.     Je  vous  prie  de  vouloir""" 
corriger  la  piece  que  je  vous  envoie  sur  la  TranquiUiM^)\  ma  sante 
ne  m'a  pas  permis  de  faire  grand'  chose.   J'ai,  en  attendant,  ebauche 
cet  ouvrage.    Ce   sont   des  idees  croquees  que  la  main  d'un  habile 
peintre  devrait  mettre  en  execution. 

J'attends  le  retour  de  mes  forces  pour  commencer  ma  tragedie; 
je  ferai  ce  que  je  pourrai  pour  reussir.  Mais  je  sens  bien  que  la 
piece  tout  achevee  ne  sera  bonne  qu'ä  servir  de  papillotes  a  la 
marquise. 

Je  medite  un  ouvrage  sur  le  Prince  de  Machiavel;  tout  cela 
roule  encore  dans  ma  tete,  et  il  faudra  le  secours  de  quelque  divinite 
pour  debrouiller  ce  chaos. 

J'attends  avec  impatience  la  Henriade;  mais  je  vous  demande 
instamment  de  m'envoyer  la  critique  des  endroits  que  vous  retran- 
chez.  II  n'y  aurait  rien  de  plus  instructif  ni  de  plus  capable  de 
formev  le  goüt  que  ces  remarques.  Servez-vous,  s'il  vous  plait,  de 
la  voie  de  Michelet^)  pour  me  faire  tenir  vos  lettres;  c'est  la  meil- 
leure  de  toutes. 

Mandez-moi,  je  vous  prie,  des  nouvelles   de  votre  sante;  j'ap- 

prehende  beaueoup  que  ces  persecutions  et  ces  aflfaires  continuelles 

qu'on  vous  fait  ne  l'altereut  plus  qu'elle  ne  Test  deja.    Je  suis  avec 

bien  de  l'estime,  mon  eher  ami,  votre  trös-aflfectionne  et  fidele  ami 

Federic. 
Nach  der  eigenbändigca  Ausfertigung.    H.  A. 

88. 

An  VOLTAIRE. 

Remusberg,  15  avril  1739. 
J'ai   ete   sensiblement  attendri   du  recit  touchant  que  vous  me  15.  April 
faites  de  votre  deplorable  Situation.     Un  ami  ä  distance  de  quelques  ^'^^f^'j' 
centaines  de  Heues  parait  un  homrae  assez   inutile   dans  le  monde; 
mais  je  pretends  faire   un  petit  essai  en  votre  faveur,  dont  j'espere 
que  vous  retirerez  quelque  utilite.     Ah!  mon  eher  Voltaire,   que  ne 
puis-je  vous  ofifrir  un  asile  oü  assurement  vous  n'auriez  rien  de  sem- 
blable  ä  souffrir  que  le  sont  les  cbagrins  que  vous  donne  votre  ingrate 
patrie!     Vous  ne  trouveriez  chez  moi   ni  envieux,  ni  calomniateurs, 
ni   ingrats;    on   saurait   rendre  justice  ä  vos   merites,    et   distinguer 


1)  Ode  sur  la  tranquillite,  vom  20.  März  1739. 

2)  Michelet  und  Girard,  Kaufleute  in  Berlin. 
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1739    panni    les    hommcH  ce  qne  la  natare  a  gi  fort  distingue    parmi    «cr 
15.  April 

ouvrages. 

Je  voudr.'iis  j)Ouvoir  Boulager  Tamertume  de  votre  condition,  et 
je  V0118  aBsure  quo  je  pense  Bur  les  moyenö  de  vouh  cn  faire  »entir 
l'efficace  *).  Consolez-vous  toujour»  de  votre  mieux,  mon  eher  ami,  et 
pensez  quo,  poar  ötablir  une  6galit6  de  conditioDB  parmi  toas  Ich 
hommeß,  11  vous  fallait  des  revers  capabloB  de  balaneer  les  avantages 
de  votre  geuie,  de  vos  talents,  et  de  Tamitie  de  la  nianjuise. 

C'est  dans  des  occasions  semblables  qa'il  nons  fant  tirer  de  la 
Ithilosophie  des  secours  capables  de  moderer  les  premiers  transports 
de  douleiir,  et  de  calmer  les  mouvements  impctueux  que  le  chagrin 
excite  dans  nos  ames.  Je  sais  que  ces  conseils  ne  cofitent  rien  a 
donner,  et  qne  la  pratique  en  est  presqae  impossible;  je  sais  qne  la 
force  de  votre  g6nie  est  "süffisante  pour  s'opposer  h,  vos  calamit^s. 
Mais  on  ne  laisse  point  que  de  tirer  des  consolations  du  courage  que 
nons  inspirent  nos  amis. 

Vos  adversaires  sont  d'ailleurs  des  gens  si  mdprisables,  qu'as- 
surcment  vous  ne  devez  pas  craindre  qu'ils  puissent  ternir  votre 
reputation.  Les  dents  de  l'envie  s'emousseront  toutes  les  fois  quand 
elles  voudront  vous  mordre.  II  n'y  a  qu'ä  lire  sans  partialit^  les 
ecrits  et  les  calomnies  qu'on  s^me  sur  votre  sujet,  pour  en  connaitre 
la  malice  et  linfamie.  Soyez  en  repos,  mon  eher  Voltaire,  et  atten- 
dez  que  vous  puissiez  goüter  les  fruits  de  mes  soins. 

J'esp^re  que  l'air  de  Flandre  vous  fera  oublier  vos  peines, 
comme  les  eaux  du  Lethe  en  effayaient  le  Souvenir  chez  les  oinbres. 

J'attends  de  vos  nouvelles  pour  savoir  quand  il  serait  agreable 
a  la  marquise  que  je  lui  envoyasse  une  lettre  pour  le  duc  d'Arem- 
berg.  Mon  vin  d'Hongrie  et  l'ambre  languissent  de  partir;  j'en- 
verrai  le  tout  ä  Bruxelles,  lorsque  je  vous  y  saurai  arrive. 

Ayez  la  bonte  de  m'adresser  les  lettres  que  vous  mecrirez  de 
Cirey,  par  le  marchand  Michelet;  c'est  la  voie  la  plus  courte.  Mais 
si  vous  m'ecrivez  de  Bruxelles,  que  ce  soit  sous  l'adresse  du  general 
Borcke,  ä  Wesel.  Vous  vous  etonnerez  de  ce  que  j'ai  ete  si  long- 
temps  Sans  vous  repondre;  mais  vous  debrouillerez  facilement  ce 
mystere,  quand  vous  saurez  qu'une  absence  de  quinze  jours  m'a 
empeche  de  recevoir  votre  lettre,  qui  m'attendait  ici. 


1)  In  dem  Brief  an  die  Marquise  vom  15.  April  (XVII,  26; :  les  chagrins  du  digne 
Voltaire  m'ont  et6  extremement  sensibles  . . .  aussi  vais-je  m'interesser  pour  le  digne 
Voltaire,  sans  qu  il  m'en  ait  soUicite;  j'ecrirai  par  Tordinaire  prochain  au  marqnis  de 
La  Chetardie  et  je  ferai  jouer  tous  mes  ressorts  pour  rendre  le  calme  ä  un  Lomme 
qui  a  si  souvent  travaille  pour  ma  satisfaction.    Vgl.  S.  272  Anm.  3. 
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Je    V0U8    prie    de  ne  jamais   douter   des  sentiments  d'amitie  et   .1739 
d'estime  avec  lesquels  je  suis  votre  tres-fidele  ami  Federic. 

ä  Remusberg  ce  15  d'avril  1739. 
Quel  monstre  sur  tes  jonrs  versant  ses  noirs  poißsons 
Fletrit  de  ton  repos  la  fleur  si  passagere 
Sans  doute  il  echappe  des  profondes  prisons 
Qu'Aleeto,  Nemesis,  Tisiphone  et  Megere 
Embrasent  de  leurs  tisons. 

0  ciel!  qu'il  est  affreux!  son  ceil  est  morne  et  louche, 
Sa  gueule  meurtriere,  encor  teinte  de  sang, 
Nourrit  de  trahisons  sa  cruaute  farouche. 
Le  heros  vertueux  et  toujours  l'innocent 

Servent  de  proie  ä  sa  bouche. 

L'enfer  qui  le  fonna,  distilla  ses  fureurs 
Et  de  ses  iutestius  le  vomit  sur  la  terre, 
Afin  d'eterniser  le  crime  et  le  malheur. 
Mais  du  ciel  irrite  la  tardive  colere 

Saura  venger  ses  noirceurs. 

De  ce  nuage  obscur  quel  rayon  de  lumiere. 
Ecarte  de  la  nuit  le  volle  tenebreux, 
Que  la  vive  clarte  vient  frapper  ma  paupi^re? 
La  Verite  parait:  Fuyez,  monstres  aflfreux, 

C'est  son  flambeau  qui  m'eclaire. 

Reconnaissez  enfin,  trop  credules  mortels, 
D'un  monstre  deteste  l'infame  perfidie. 
Fuyez  de  ses  douceurs  les  appas  eriminels; 
Au  Heu  (jue  le  merite  enflamme  votre  euvie, 
Elevez-lui  des  autels. 

Tombez,  bandeaux  epais,  qui  fascinez  la  vue 
D'imbeciles  humains  par  le  crime  aveugles. 
Adorez  bumblement  la  vertu  reconnue 
Et  que  paraisse  enfin  a  nos  yeux  desilles 
La  verite  tout  nue. 

Du  eigne  de  Cirey  venerez  les  talents; 
Ses  aceords  enchanteurs,  sa  lyre  harmonieuse 
Et  son  Premier  soleil  et  ses  jours  defaillants 
Furent  pour  ce  public,  race  ingrate,  envieux, 
Indigne  de  ses  presents.> 


2G4  An  Voltaire. 

1739  Elle  dit;  et  sitot  d'un  vol  prompt  et  rapide 

^"  Un  rayon  la  transportc  a  ia  c^lewte  eour; 

De  l'espace  infini  eile  parcourt  le  vide, 
A  Tombro  paraiBBant  fait  fair  l'astrc  da  jour 
Au  fond  de  la  plaine  bamide. 

Ainsi  pour  ton  secours  la  cbaste  verito 
Daigna  quitter  les  cieux  pour  eclairer  la  terre. 
C'est  ce  que  la  vertu  n'a  (jue  trop  merite, 
Mais  ce  secours  est  vain;  la  ycrit^,  Voltaire, 
Ne  pent  rien  saus  lequitc. 

Nach  der  Ausfertigung  im  Besitze  des  Grafen  Lewenhaupt  za  Sjnholm  in 
SOdermiinland.  —  Voltaire  an  Marquis  d'Argenson  8.  Mai  [36,  1157):  je  re^ois  cet 
ordinaire  une  lettre  (des  Kronprinzen;:  il  a  pris  tant  de  piti6  des  vexations  que 
j'esBuie,  quMl  a  6crit  ä  M.  de  La  Chetardie  en  ma  faveur.  II  I'a  prii  de  parier 
fortement,  mais  il  ne  mande  point  ä  qui  11  le  prie  de  parier.  J'ignore  donc  les 
d6tails  de  ce  bienfait.    Vgl.  S.  262  Anm.  1. 

89. 

Von  VOLTAIRE. 

ä  Cirey,  le  15  d'avril  1739. 
15.  April  Monseigneur,  en  attendant  votre  Nisu.s  et  Euryale,  Votre  Altesse 
[Antwort  jjoyale  essaye  toujours  tres-bien  ses  forces  dans  ses  nobles  amuse- 
ments.  Votre  style  fran^ais  est  parvena  ä  an  tel  point  d'exactitude 
et  d'elegance,  que  j'imagine  que  vous  etes  ne  dans  le  Versailles  de 
Louis  XIV,  que  Bossuet  et  Fenelon  ont  ete  vos  maitres  d'ccole,  et 
madame  de  Sevigne  votre  nourrice.  Si  vous  voulez  cependant  vous 
asservir  ä  nos  miserables  regles  de  versification,  j'aurai  Thonneur  de 
dire  ä  V.  A.  R.  qu'on  evite  autant  qu  on  le  peut  chez  nos  timides 
ecrivains  de  se  servir  du  mot  craient  en  poesie,  parce  que,  si  on  le 
fait  de  deux  syllabes,  il  resulte  une  prononciation  qui  n'est  pas 
franQaise,  comme  si  on  pronon^ait  croyint\  et,  si  on  le  fait  d'une  syl- 
labe,  eile  est  trop  longue.    Ainsi,  au  lieu  de  dire: 

Ils  croient  reformer,  stupides  tem^raires  . . .  *) 
les  Apollons  de  Remusberg  diront  tout  aussi  aisement: 
Ils  pensent  reformer,  stupides  t^meraires.  . . . 

Ce  qui  me  cbarme  infiniment,  c'est  que  je  vois  toujours,  mon- 
seigneur, un  fonds  inepuisable  de  philosophie  dans  vos  moindres 
amusements. 


1)  Aus  der  Ode  sur  la  tranquillite. 
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Quant  ä  cette    autre   philosophie   plus   incertaine   qu'on   nomme    1739 
physique,    eile    entrera    sans    doute    dans    votre    sanctuaire,   et  vos 
objectioDS  sont  dejä  des  Instructions. 

II  faut  bien  que  les  rayons  de  lumiere  soient  de  la  matiöre, 
puisqu'on  les  divise,  puisqu'ils  echauflfent,  qu'ils  brülent,  qu'ils  vont 
et  viennent,  puisqu'ils  poussent  un  ressort  de  montre  expose  pres 
du  foyer  de  verre  du  prince  de  Hesse  ^).  Mais  si  c'est  une  matiere 
I)recis6ment  comme  celle  dont  nous  avons  trois  ou  quatre  notions, 
si  eile  en  a  toutes  les  proprietes,  c'est  sur  quoi  nous  n'avons  que 
des  conjectures  assez  vraisemblables. 

A  l'egard  de  l'espace  que  remplissent  les  rayons  du  soleil,  ils 
sont  si  loin  de  composer  un  plein  absolu  dans  le  chemin  qu'ils 
traversent,  que  la  matiere  qui  sort  du  soleil  en  un  an  ne  contient 
peut-etre  pas  deux  pieds  cubes,  et  ne  p^se  peut-etre  pas  deux  onces. 

Le  fait  est  que  Römer^)  a  tres-bien  demontre,  malgrö  les  Ma- 
raldi^),  que  la  lumiere  vient  du  soleil  ä  nous  en  sept  minutes  et 
demie;  et,  dun  autre  cote,  Newton  a  demontre  (ju'un  corps  qui  se 
raeut  dans  nn  fluide  de  meme  densite  qne  lui  perd  la  moitie  de  sa 
vitesse  apres  avoir  pareouru  trois  fois  son  diametre,  et  bientöt  perd 
toute  sa  vitesse.  Donc  il  resulte  (jue  la  lumiere,  en  penetrant  un 
fluide  plus  dense  quelle,  perdrait  sa  vitesse  beaucoup  plus  vite,  et 
n'arriverait  jamais  a  nous;  donc  eile  ne  vient  qu'ä  travers  Tespace 
le  plus  libre. 

De  plus,  Bradley*)  a  decouvert  que  la  lumiere  qui  vient  de 
Sirius  ä  nous  n'est  pas  plus  retardee  dans  son  cours  que  celle  da 
soleil.  Si  cela  ne  prouve  pas  an  espace  vide,  je  ne  sais  pas  ce  qai 
le  prouvera. 

Votre  idee,  monseigneur,  de  refuter  Machiavel  est  bien  plus 
digne  d'un  prince  tel  que  vous  que  de]  refuter  de  simples  philosophes; 
c'est  la  connaissance  de  l'homme,  ce  sont  ses  devoirs  qui  fönt  votre 
etude  priucipale;  c'est  ä  un  prince  comme  vous  ä  instruire  les  prinees. 
J'oserais  supplier  avec  la  demiere  instance  V.  A.  R.  de  s'attacher  ä 
ce  beau  dessein  et  de  l'executer. 

Cette  bonte  que  vous  conservez,  monseigneur,  pour  la  Henriade 
ne  vient  sans  doute  que  des  idöes  tres-opposees  au  machiavelisme 
que   vous    y   avez    trouvees.     Vous   avez   daigne   aimer   un   auteur 


1)  Vgl.  S.  256 ;  der  überlieferte  Text  von  No.  85  scheint  unvollständig. 

2)  Römer  (1644 — 1710),  Professor  der  Mathematik  in  Kopenhagen. 

3)  Jacques  Philippe  Maraldi  (1665—1729;    und   sein  Neffe  Jean  Dominique 
Maraldi  (1709-1788). 

4)  James  Bradley  (1692—1762),  Astronom,  Professor  in  Oxford. 


266  ^^"  Voltaire. 

1739    egalement   ennemi  de  la  tyrannie  et  de  la  rdbelKon.    V.  A.  K.  est 
^"  encore  asBcz  bonne  pour  m'ordonner  de  lui  rendre  compte  de»  change- 
mentB  (jue  j'ai  faits.    J'obei», 

i"  Le  changement  le  plus  congidörable  ent  celui  du  combat  de 
d'Ailly  contre  son  lils.  II  m'a  i)aru  ijue  cctte  avcnture,  touchante 
par  elle-raemc,  n'avait  pas  une  juste  ctendue,  (ju'on  n'emeut  point 
les  coDurs  en  ne  montrant  les  objet«  qu'en  passant.  J'ai  tjich6  de 
de  ßuivre  le  bei  exemple  que  Virgile  donne  dan»  NisuB  et  Eui^'ale. 
II  faut,  je  croig,  presenter  les  personnages  a»sez  longtemps  aus  yeiix 
pour  (lu'on  ait  Ic  temps  de  s'y  attueher.  J'aiine  les  images  rapiden, 
mais  j'aime  a  me  reposer  quel<|ue  temps  snr  des  choses  attendrissantes. 
Le  second  changement  le  plus  iuiportant  est  au  dixieme  chant. 
Le  combat  de  Turenne  et  d'Auinale  me  semblait  encore  trop  preci- 
pit6.  J'avais  6vit6  la  grande  difficulte  (jui  consiste  a  peindre  les 
ddtails;  j'ai  luttö,  depuis,  contre  cette  difficultö,  et  voici  les  vers: 
0  Dien !  cria  Torcnne,  arbitre  de  mon  roi,  etc.    [Henr.  10, 10.1 

Je  suis,  je  crois,  monseigneur,  le  premier  poete  (|ui  ait  tire  une 
comparaison  de  la  refraction  de  la  lumi^re,  et  le  premier  Francai^ 
qui  ait  peint  des  coups  d'escrime  portcs,  pares  et  dctonmes. 

In  tenui  labor;  at  tenuis  tum  gloria,  ri  quem 
Numina  laeva  sirumt  auditque  vocaius  Apollo. 

[Virg.  Georg.  4,  6,  7.] 

Numina  laeva ^  ce  sont  ceux  qui  me  persecutent;  et  vocatus 
Apollo^  c'est  mon  protecteur  de  Remusberg. 

Pour  achever  d'obeir  a  mon  Apollon,  je  lui  dirai  encore  que 
j'ai  retranche  ces  quatre  vers  qui  terminent  le  premier  chant: 

Surtout  en  ßcoutant  ces  tristes  aventures, 
Pardonnez,  grande  reine,  ä  des  v^rites  dures 
Qa'un  autre  eüt  pu  vous  taire,  ou  saurait  mieux  voüer, 
Mais  que  Bourbon  jamais  n'a  pu  dissimuler. 

Comme  ces  r&it^  dures  dont  parle  Henri  IV  ne  regardent  point 
la  reine  Elisabeth,  mais  des  rois  qu'Elisabeth  n'aimait  point,  il  est 
clair  qu'il  n'en  doit  point  d'excuses  ä  cette  reine;  et  c'est  une  faute 
que  j'ai  laissee  subsister  trop  longtemps.     Je  mets  done  ä  sa  place: 

Un  autre,  en  vous  parlant,  pourrait  avec  adresse,  etc.    [Henr.  1,  385.] 

Voici,  au  sixieme  chant,  une  petite  addition;  c'est  quand  Potier 
demande  audience: 

II  61eve  la  voix;  on  murmure,  on  s'empresse,  etc.    [Henr.  6,  75.] 
J'ai  cru  que  ces  images  etaient  convenables  au  poeme  epique; 
Ut  pictura  poesis  erit [Hör.  Ars  poet.  361.] 
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Au  septieme  chant,  eu  parlant  de  l'enfer,  j'ajoute:  1739 

10.  April 

l^tes-vous  en  ces  lieux,  faibles  et  tendres  cceurs, 

Qui,  livrea  anx  plaieirs,  et  couches  sur  des  flears, 

Sans  fiel  et  sans  fierte  couliez  dans  la  paresse 

Vos  inutiles  jours  filee  par  la  moUesse? 

Avec  les  scelerats  seriez-vous  confondus, 

Vous,  mortels  bienfaisants,  voub,  amis  des  vertus, 

Qui,  par  un  seul  moment  de  doute  ou  de  faiblesse, 

Avez  86ch6  les  fruits  de  trente  ans  de  sagesse? 

Voilä  de  quoi  inspirer  peut-etre,  monseigneur,  un  peu  de  pitie 
)ur  les  pauvres  damnes,  parmi  lesquels  il  y  a  de  si  honnetes  gens. 
..lais  le  changement  le  plus  essentiel  ä  mon  poeme,  c'est  une  invo- 
cation  ([ui  doit  etre  plaeee  immediatement  apres  celle  que  j'ai  faite 
ä  une  deesse  etrangere,  nommee  la  Verite.  A  qui  dois-je  m'adresser, 
si  ce  n'est  ä  son  favori,  ä  un  prince  qui  l'aime  et  qui  la  fait  aimer, 
ä  un  prince  qui  in'est  aussi  eher  qu'elle,  et  aussi  rare  dans  le  monde? 
C'est  donc  ainsi  que  je  parle  k  cet  homme  adorable,  au  commence- 
ment  de  la  Henriade: 

Et  toi,  jeune  h^ros,  tonjours  conduit  par  eile, 

Dißciple  de  Trajan,  rival  de  Marc-Aurele, 

Citoyen  sur  le  trone,  et  l'exemple  du  Nord, 

Sois  mon  plus  eher  appui,  sois  mon  plus  grand  snpport; 

Laisse  les  autres  rois,  ces  faux  dieux  de  la  terre, 

Porter  de  toutes  parts  on  la  fraude  ou  la  guerre; 

De  leurs  fausses  vertus  laisse-les  s"honorer; 

IIb  d6solent  le  moude,  et  tu  dois  Teclairer. 

Je  demande  en  gräce  a  V.  A.  R.,  je  lui  demande  a  genoax  de 
souffrir  (jue  ces  vers  soient  imprimes  dans  la  belle  edition  qu'elle 
ordonne  qu'on  fasse  de  la  Heniimle.  Pourquoi  me  defendrait-elle,  ä 
moi,  qui  n'ecris  que  pour  la  verite,  de  dire  eelie  qui  m'est  la  plus 
precieuse? 

•  Je  compte  envoyer  ä  V.  A.  R.  de  quoi  l'amuser,  des  que  je  serai 
aux  Pays-Bas.  Je  n'ai  pas  laisse  de  faire  de  la  besogne,  malgre 
mes  maladies;  Apollon-Remus  et  Emilie  me  soutiennent.  Madame 
du  Chatelet  ne  sait  encore  ni  comment  remercier  V.  A.  R.,  ni  com- 
ment  donner  une  adresse  pour  ce  bon  vin  de  Hongrie.  Nous  comp- 
tons  partir  au  commencement  de  mai;  j'aurai  l'honneur  d'ecrire  ä 
V.  A.  R.  d6s  que  nous  nous  serons  un  peu  Orientes. 

Comme  il  faut  rendre  compte  de  tout  ä  son  maitre,  il  y  a  appa- 
renco  <iue,  au  retour  des  Pays-Bas,  nous  songerons  ä  nous  fixer 
a  Paris.  Madame  du  Chatelet  vient  d'acheter  une  maison  bätie  par 
un  des  plus  grands  architectes  de  France,  et  peinte  par  Le  Brun  et 
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1739  par  Le  Sueur').  C'est  une  niaison  faite  pour  im  80uveraln  qai  scri 
■  ^"  philosophe.  Elle  est  heureußomcnt  dans  un  quartier  de  Pari«  qui  ei 
6\oigü6  de  tout;  c'eet  ce  qui  fait  <{u'od  a  eu  pour  deux  cents  mii 
francs  ce  qni  a  cofit6  deux  millions  ä  bätir  et  a  orner.  Je  la  rcgardel 
comme  une  seconde  retraite,  cornmo  un  Kecoiid  Cirey.  Croyez,  mon- 
seigneur,  que  les  larmes  couleut  de  nies  ycux  qaand  je  Bonge  qae 
tout  cela  n'est  pas  dans  les  ^tatB  de  Marc-AurMe-Fedcric.  La  natura 
s'est  bien  trompee  en  me  faisant  naltre  bourgeois  de  Paris.  Mon 
Corps  Beul  y  sera;  mon  äme  ne  sera  jamais  qu'anprhs  d'Kmilie  et  de 
Tadorable  prince,  dont  je  serai  ä  jamais  avcc  lc|plus  profonde  respect 
et,  si  V.  A.  R.  le  permet,  avec  tendresse  etc. 
Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  86. 

90. 

Von  VOLTAIRE. 

k  Cirey,  le  26  d'avril  1739. 
26.  April  Monseigneur,  j'ai  donc  l'honneur  d'envoyer  a  Votre  Altesse  Royal» 
la  lie  de  mon  vin.  Voici  les  correetiouK  d'un  ouvrage  qui  ne  sera 
jamais  digne  de  la  protection  siuguliere  dont  vous  Tbouorez.  J'ai 
fait  au  moins  tout  ce  qne  j'ai  pn;  TOtre  angnste  nom  fera  le  reste. 
Permettez  encore  une  fois,  monseigneur,  que  le  nom  du  plus  eclaire, 
du  plus  genereux,  du  plus  aimable  de  tous  les  princes,  repande  sur 
cet  ouvrage  un  eclat  qui  embellisse  jusqu'aux  defants  memes;  souf- 
frez  ce  temoignage  de  mon  tendre  respect,  il  ne  pourra  point  etre 
souptjonne  de  flatterie.  Voila  la  seule  espece  d'hommages  que  h' 
public  approuve.  Je  ne  suis  ici  que  l'interprete  de  tous  ceux  qui 
connaissent  votre  genie.  Tous  savent  que  j'en  dirais  autant  de  vous, 
si  vous  n'etiez  pas  l'heritier  d'une  monarchie. 

J'ai  dedie  Zaire  ä  un  simple  negociant');  je  ne  cherchais  en  lui 
que  l'homme.  II  etait  mon  ami,  et  j'honorais  sa  vertu.  J'ose  de- 
dier  la  Henriade  a  un  esprit  superieur.  Quoiqu'il  seit  prince,  j'aime 
plus  encore  son  genie  que  je  ne  revere  son  rang. 

Enfin,  monseigneur,  nous  partons  incessamment,  et  j'aurai  Thonneur 
de  demander   les   ordres  de  V.  A.  R.,  des  que  la  chicane  qui  nous 


1)  Voltaire  reiste  am  8.  Juni  von  Cirey  nach  Brüseel  und  war  dann  im  Sep- 
tember und  Oktober  in  Paris,  ohne  im  Hotel  Lambert  zu  wohnen.  Le  Bron,  der 
Hofmaler  Ludwigs  XIV.,  und  sein  Zeitgenosse  Le  Sueur  haben  einige  Zimmer  im 
Hotel  Lambert  ausgemalt. 

2)  Falkener,  Kaufmann,  dann  englischer  Gesandter  in  Konstantinopel;  Vol- 
taire war  1727  dessen  Gast  in  Wandsworth  gewesen. 
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ludait  nous  aura  laisse  une  habitation  fixe.     Madame  du  Chätelet    _1739 
va  plaider  pour  de  petites  terres,  tandis  que  probablement  vous  plai- 
derez  pour  de  plus  grandes,  les  armes  ä  la  main.     Ces  terres  sont 
bien  voisines  du  theätre  de  la  guerre  que  je  crains; 

Manttca  vae  miserae  nimium  vieina  Cremonae!    [Virg.  Buc.  ecl.  9,  28.] 

Je  me  flatte  qu'une  brauche  de  vos  lauriers  mise  sur  la  porte 
du  chäteau  de  Beringen  le  sauvera  de  la  destruction.  Vos  grandB 
grenadiers  ne  me  feront  point  de  mal,  quand  je  leur  montrerai  de 
vos  lettres.  Je  leur  dirai:  Nori  hie  in  prodia  veni^).  Ils  entendent  Vir- 
gile,  saus  doute,  et  s'ils  voulaient  piller,  je  leur  crierais:  Barharus 
hos  segetes!^)  Ils  s'enfuiraient  alors  pour  la  premiere  fois.  Je  voudrais 
bien  voir  qu'un  regiment  prussien  m'arretat!  «Messieurs,  dirais-je, 
savez-vous  bien  que  votre  prince  fait  graver  la  Henriade,  et  que 
j'appartiens  a  Emilie?»  Le  colonel  me  prierait  ä  souper;  mala  par 
malheur  je  ne  soupe  point. 

Un  jour,  je  fns  pris  pour  un  cspion  par  les  soldats  du  r6giment 
de  Conti;  le  prince,  leur  colonel,  vint  ä  passer,  et  me  pria  ä  souper 
au  lieu  de  me  faire  pendre.  Mais  actuellement,  monseigneur,  j'ai 
toujours  peur  que  les  puissances  ne  me  fassent  pendre  au  lieu  de 
boire  avec  moi.  Autrefois  le  cardinal  de  Fleury  m'aimait,  quand  je 
le  Yoyais  chez  madame  la  marechale  de  Villars;  cUM,  tempiy  altre 
eure.  Actuellement  c'est  la  mode  de  me  persecuter,  et  je  ne  con^ois 
pas  comment  j'ai  pu  glisser  quelques  plaisanteries  daus  cette  lettre, 
au  milieu  des  vexations  qui  accablent  mon  äme,  et  des  perpetuelles 
souffrances  qui  detruisent  mon  corps.  Mais  votre  portrait,  qua  je 
regarde,  me  dit  toujours:  Macte  animo^). 

Durum!  sed  levius  fit  pcUientia 

Quidquid  eorrigere  est  nefas.    (Her.  od.  1,  24,  19.  20.] 

J'ose  exborter  toujours  votre  grand  genie  a  honorer  Virgile  dans 
Nisus  et  dans  Euryalus,  et  ä  confondre  Machiavel.  C'est  ä  vous 
a  faire  l'eloge  de  l'amitie;  c'est  ä  vous  de  detruire  l'infäme  politique 
(]ui  erige  le  crime  en  vertu.  Le  mot  politüiue  signifie,  dans  son 
origine  primitive,  citoyen,  et  aujourd'hui,  gräce  ä  notre  perversite,  il 
signifie  trompeur  de  dtoyens.  Rendez-lui,  monseigneur,  sa  vraie  signi- 
fieation.     Faites  connaitre,  faites  aimer  la  vertu  aux  hommes. 

Je  travaille  ä  finir  un  ouvrage^)  que  j'aurai  l'honneur  d'envoyer 
a  V.  A.  R.  d^s   que  j'aurai    repose   ma  tete.     V.  A.  R.  ne  manquera 


1)  Die  Anführungen  aus  Aen.  10,  901,  Bucol.  ecl.  1,  72  und  Aen.  9,  641. 

2)  Mahomet. 
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l'^'^'^    was  de  mes  frivoles  productionH,  et,  tant  qu'elle«  ramuseront,  je  tait 
25.  April!  ,     „ 

a  868  ordres. 

Madame  la  raaniuise  du  Cliatelet  Joint  toujour»  ie«  bommagc. 
aux  miens. 

Je  suis  avec  le  plus  profond  respect  et  la  plus  grande  veneration, 
monseigneur,  etc. 

Nach  der  Kehler  AuBgabo  64,  86. 

91. 
An  VOLTAIRE. 

u  Rappin,  ce  16  de  mai  1739. 
16.  Mai         Mon  eher  ami,  j'ai  re^'u  deux  de   vos  lettres  presque  en  hiCmi 
[Antwort  tenipg^  et  sur  le  point  de  mon  depart  pour  Berlin,   de  fa(;on   que 
u.  90j    ne  puis  qne  r6pondre  en  gros  a  toutes  les  deux 

Je  vous  ai  une  Obligation  infinie  de  ce  (jue  vous  m'avez  coi 
muniqud  les  changements  (jue  vous  avez  faits  a  la  Tlenriade.  11  u  ^> 
a  que  vous  qui  soyez  superieur  a  vous-meme;  tous  les  changements 
que  je  viens  de  lire  sont  du  demier  bon,  et  je  ne  cesse  de  m'etonii 
de  la  force  (jue  la  langue  frangaise  prend  dans  vos  ouvrage».  r5i 
Virgile  füt  ne  citoyen  de  Paris,  il  n'aurait  pu  rien  faire  d'approchant 
du  combat  de  Turenne.  II  y  a  un  feu,  dans  cette  description,  qui 
m'enlfeve.  Avouez-nous  la  verite;  vous  y  fütes  present,  ä  ce  combat, 
vous  l'avez  vu  de  vos  yeux,  et  vous  avez  ecrit  sur  vos  tablettes 
cbaque  coup  d'epee  porte,  rcQU  et  pare;  vous  avez  note  chacun  des 
gestes  des  Champions,  et,  par  cette  force  superieure  qu'ont  les  grands 
genies,  vous  avez  lu  dans  leur  coeur  tout  ce  que  pensaient  ces  vaillants 
combattants. 

Le  Carrache  n'eüt  pas  mieux  dessine  les  attitudes  difficiles  de 
ce  duel;  et  Le  Brun,  avec  tout  son  coloris,  n'aurait  assurement  rien 
fait  de  semblable  au  petit  portrait  de  refraction  que  fait  l'aimable, 
le  eher  poete  pbilosophe. 

L'endroit  ajoute  au  chant  septieme  est  eneore  admirable  et  tres- 
propre  a  occuper  nne  place  dans  l'edition  que  je  fais  preparer  de  la 
Henriade.  Mais,  mon  eher  Voltaire,  menagez  la  race  des  bigots,  et 
(.raignez  vos  persecuteurs;  ce  seul  article  est  capable  de  vous  faire 
des  affaires  de  nouveau;  il  n'y  a  rien  de  plus  cruel  que  d'etre  soup- 
Qonne  d'irreligion.  On  a  beau  faire  tous  les  efforts  imaginables  pour 
sortir  de  ce  bläme,  cette  accusation  dure  toujours;  j'en  parle  par 
experience,  et  je  m'aper^ois  qu'il  faut  etre  d'une  circonspection 
extreme  sur  un  article  duquel  les  sots  fönt  un  point  principal. 
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VoB  vers   sont   conformes  ä  la  raison,   ils  doivent  ainsi  l'etre  ä    1739 


la  verite;  et  c'est  justement  pourquoi  les  idiots  et  les  stupides  s'en 
formaliseront.  Ne  les  communiquez  donc  point  a  votre  ingrate  patrie; 
traitez-la  comme  le  soleil  traite  les  Lapons.  Que  la  verite  et  la 
beaute  de  vos  productions  ne  brillent  donc  que  dans  un  endroit  oü 
l'auteur  est  estime  et  venere,  dans  un  pays  enfin  oü  il  est  permis 
de  ne  point  etre  stupide,  oü  l'on  ose  penser,  et  oü  l'on  ose  tout  dire. 

Vous  voyez  bien  que  je  parle  de  l'Angleterre.  C'est  la  que  j'ai 
trouve  convenable  de  faire  graver  la  Henriade.  Je  ferai  VAvant- 
propos,  que  je  vous  communiquerai  avant  que  de  le  faire  impirmer. 
Pinei)  composera  les  tailles-douces,  et  Kuobelsdorff  les  viguettes. 
On  ne  saurait  assez  bonorer  cet  ouvrage,  et  on  n'en  peut  assez 
estimer  l'auteur  respectable.  La  posterite  m'aura  l'obligation  de  la 
Henriade  gravee,  comme  nous  l'avons  ä  ceux  qui  nous  out  conserve 
V^n^ide  ou  les  ouvrages  de  Phidias  et  de  Praxitele. 

Vous  voulez  donc  que  mon  nom  entre  dans  vos  ouvrages.  Vous 
faites  comme  le  prophete  Elie,  qui,  montant  au  ciel,  ä  ce  qu*en  dit 
l'histoire,  abandouna  son  manteau  au  prophete  Elisee.  Vous  voulez 
me  faire  participer  ä  votre  gloire.  Mon  nom  sera  comme  ces  cabanes 
qui  sc  trouvent  placees  dans  de  belles  situations;  on  les  frequente  ä 
cause  des  paysages  qui  les  environnent. 

Apres  avoir  parle  de  la  Henriade  et  de  ßon  auteur,  il  faudrait 
tirer  l'echelle,  et  ne  point  parier  d'autres  ouvrages;  je  dois  cepen- 
dant  vous  teuir  compte  de  mes  occupations. 

C'est  actuellement  Macbiavel  qui  me  fournit  de  la  besogne.  Je 
travaille  aux  notes  sur  son  Princej  et  j'ai  deja  commence  un  ouvrage 
qui  refutera  entierement  ses  maximes  par  l'opposition  qui  se  trouve 
entre  elles  et  la  vertu,  aussi  bien  qu'avec  les  veritables  interets  des 
princes.  .  II  ne  suflit  point  de  montrer  la  vertu  aux  bommes,  il  faut 
encore.  faire  agir  les  ressorts  de  l'interet,  sans  quoi  il  y  en  a  tres- 
peu  qui  soient  portes  a  suivre  la  droite  raison. 

Je  ne  saurais  vous  dire  le  temps  oü  je  pourrais  avoir  rempli 
cette  täche,  car  beaucoup  de  dissipations  me  viendront  ä  present  dis- 
traire  de  l'ouvrage.  J'espere  cependant,  si  ma  sante  le  permet,  et 
si  mes  autres  occupations  le  souffrent,  que  je  pourrai  vous  envoyer 
le  manuscrit  entre  ici  et  trois  mois,  Nisus  et  Euryale  attendront, 
s'il  leur  plait,  que  Macbiavel  seit  expedie.  Je  ne  vas  que  l'allure 
de  ces  pauvres  mortels  qui  cbeminent  tout  doucement,  et  mes  bras 
n'embrasseut  que  peu  de  matiere. 


16.  Mai 


1)  John  Pine,  englischer  Kupferstecher  (1690—1756). 
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1739  Ne  V0U8  imaginez  point,  je  vous  prie,  (jue  tont  le  monde  ait  cent 

^'  bras  comine  Voltairc-Hriaree;  un  de  hc«  braH  «aiBit  la  phyHi(|ue,  tan- 
dis  (ju'un  autro  s'otrcupe  avec  la  poesie,  un  antre  avec  l'hintoire,  et 
ainsi  a  l'infiiii.  On  dit  <jue  cet  homme  a  plus  d'une  intellipence 
unio  h  son  corps,  et  (jue  Ini  Beul  fait  toute  une  acadcrnie.  Ahl  ({u'oii 
86  «entirait  tonte  de  se  plaindre  de  son  «ort,  lorsfiu'on  r^fleohit  «ur 
le  partage  inegal  des  talents  qui  noua  sont  6chuB!  On  me  parlera 
en  vain  de  Tegalitä  des  conditions;  je)  »outiendrai  teujoare  qu'il  y  a 
une  ditferencie  intinie  entre  cet  horame  universel  dont  je  viens  d« 
parier,   et  le  reste  des  mortels. 

Co  me  serait  une  grande  consolation,  k  la  v6rit6,  de  le  connaltre; 
mais  nos  destins  nous  conduisent  par  des  rontes  ei  diffdrentee,  quMI 
paratt  que  nous  sommes  destines  ä  nous  fair. 

Vous   m'envoyez   des    vers   pour  la  nourriture  de  mon  esprit,  et 
je  vous  envoie   des   recettes   pour  la  convalescence  de  votre   Corps. 
Elles  sont  d'un  trfes-habile  mödecin')  que  j'ai  consultö  sur  votre  sante; 
il  m'assure  qu'il   ne  desespfere  point  de  vous  guerir;   servez-vous  d< 
ses  remMes,  car  j'ai  l'espörance  que  vous  vous  en  trouverez  soulag»- 

Comme  cette  lettre  vous  trouvera,  selon  toutes  les  apparences, 
a  Bruxelles,  je  peux  vous  parier  plus  librement  sur  le  sujet  de  Son 
Eminence^)  et  de  toute  votre  patrie.  Je  suis  indigne  du  peu  degard 
qu'on  a  pour  vous,  et  je  m'emploierai  volontiers  pour  vous  procurer 
du  moins  quelque  repos.  Le  marquis  de  La  Chetardie  ä  qui  j'avais 
ecrit,  est  rnalheureusement  parti  de  Paris ^j;  mais  je  trouverai  bien  le 
moyen  de  faire  insinuer  au  cardinal  ce  qu'il  est  bon  qu'il  Sache  au 
sujet  d'un  homme  que  j'aime  et  que  j'estime. 

Le  vin  d'Hongrie  et  l'ambre  partiront  des  que  je  saurai  si  c'est 
a  Bruxelles  que  vous  fixera  votre  etoile  errante  et  la  chicane.  Mon 
marchand  de  vin,  Hony,  vous  rendra  cette  lettre;  mais  lorsque  vous 
voudrez  me  repondre,  je  vous  prie  d'adresser  vos  lettres  au  general 
de  Borcke,  ä  Wesel. 

Le  eher  Cesarion,  qui  est  ici  present,  ne  peut  s'empecher  de 
vous  reiterer  tont  ce  que  l'estime  et  l'amitie  lui  fönt  sentir  sur  votre 
sujet. 

Vous  marquerez  bien  ä  la  marquise  jusqu'a  quel  point  j'admire 
l'auteur  de  VEssai  sur  le  Feu,  et  combien  j'estime  l'amie  de  M.  de 
Voltaire. 


t 


1)  Superville,  vgl.  zu  No.  95. 
2}  Kardinal  Fleury. 

3)  Joachim  Jacques  Trotti  Marquis  de  La  Chetardie,  bis  1738  französischer 
Gesandter  in  Berlin,  ging  jetzt  als  Botschafter  nach  Rußland. 
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Je  suis  avec  ces  sentiments  que  votre  merite  extorque  ä  tout  le    1739 
monde,   et  avec  une  amitie  plus  particuliere  encore  votre  tres-fidele 
ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

92. 
Von  VOLTAIRE. 

ä  Louvain,  ce  30  niai  [1739]. 
Monseigneur,  en  partant  de  Bruxelles,  j'ai  re^u  tout  ce  qui  peut  30.  Mai 

flatter  mon  äme  et  guerir  mon  Corps,  et  c'est  ä  V.  A.  R.  que  je  le  dois;  [Antwort 

auf  91] 
....  Deu8  nobis  haee  munera  feeit.    [Virg.  Buc.  ecl.  1,  6.1 

V0U8  voulez  que  je  vive,  monseigneur;  j'ose  dire  que  vous  avez 
quelque  raison  de  ne  pas  vouloir  que  le  plus  tendre  de  vos  admira- 
teurs,  le  fidele  temoin  de  ce  qui  se  passe  dans  votre  belle  äme,  perisse 
sitöt.  La  Henriade  et  moi,  nous  vous  devrons  la  vie.  Je  suis  bien 
plus  bonore  que  ne  le  fut  Virgile.  Auguste  ne  fit  des  vers  pour  lui 
qu'apres  la  mort  de  son  poete,  et  V.  A.  R.  fait  vivre  le  sien,  et  daigne 
honorer  la  Henriade  d'un  Avertissement  de  sa  main.  Ah!  monseigneur, 
qu'ai-je  aflfaire  de  la  miserable  bienveillance  d'un  cardinal  que  la 
fortune  a  reudu  puissant?  qu'ai-je  besoin  des  autres  hommes?  Plüt 
a  üieu  que  je  restasso  dans  l'ermitage  du  eomte  de  Loo^],  oü  je  vaia 
suivre  Emilie!  Nous  arrivämes  avant-bier  ä  Bruxelles.  Noub  voici 
en  route;  je  ne  commencerai  que  dans  quelques  jours  ä  jouir  d'un 
peu  de  loisir;  des  que  j'en  aurai,  je  mettrai  en  ordre  de  quoi  amuser 
quelques  quarts  d'heure  mon  protecteur,  tandis  qu'il  s'occupera  ä  ce 
bei  ouvrage,  si  digne  d'un  prince  comme  lui,  S'il  daigne  ecrire  contre 
Macbiavel,  ce  sera  Apollon  qui  ecrasera  le  serpent  Python.  Vous  etes 
certainement  mon  Apollon,  monseigneur;  vous  etes  pour  moi  le  dieu 
de  la  medecine  et  celui  des  vers;  vous  etes  encore  Bacchus,  car 
V.  A.  R.  daigne  envoyer  de  bon  vin  a  Emilie  et  ä  son  malade.  Ayez 
donc  la  bonte  d'ordonner,  monseigneur,  que  ce  present  de  Bacchus 
seit  voiture  a  l'adresse  d'un  de  ses  plus  digues  favoris;  c'est  M.  le 
duc  d'Aremberg;  tout  vin  doit  lui  etre  adresse,  comme  tout  ouvrage 
vous  doit  hommage.  II  y  a  certaines  ceremouies  a  Bruxelles,  pour 
le  vin,  dont  il  nous  sauvera;  j'espere  que  je  boirai  avec  lui  a  la  sante 
de  mon  eher  souverain,  du  vrai  maitre  de  mon  äme,  dont  je  suis  plus 
reellement  le  sujet  que  du  roi  sous  lequel  je  suis  ne.  11  faut  partir; 
je  finis  une  lettre  que  mon   cceur  tr^s-bavard  ne  m'eüt  point  permis 


1)  Nicht  nachweisbar. 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  13 
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1739  de  finir  sitot;  quand  je  eerai  arriv6,  je  donnerai  une  libre  carriere  a 
*'  nies  remerclmeiits,  et  la  digne  Einilie  aura  l'liooneur  d'y  joiudre  lea 
ßiens.  Je  ferai  sennent  de  docilite  au  inedecin  dont  V.  A.  \i.  a  ea 
la  bont6  de  m'envoyor  la  congultatioo.  J'ecrirai  ä  votrc  aimable  favori, 
M.  de  KeyscrÜDgk;  je  remplirai  tous  les  devoirs  de  mon  cwar;  je 
suis  a  vos  pieds,  grand  princc, 

0  et  praesidium  et  dulce  decua  meum!    [Horat  Od.  I,  1,  2.] 

Je  suis  en  courant,  mais  avec  les  Bentiments  les  plus  inebranlables 
de  respect,  d'admiration,  de  tendre  reconnaissance,  inonseigneur,  etc. 
Nach  der  Kehler  Aaagabe  64,  54,  mit  der  falschen  Jahreiizahl  1738. 

93. 

An  VOLTAIRE. 

n«  !•'  Jttin  1799] 
1.  Juni  Mon  eher  ami,  je  n'ai  qu'nn  moment*)  ä  moi  ponr  yoqs  assnrer 

de  mon  amiti6,  et  pour  vous  prior  de  recevoir  recritoire  d'anibre  et 
les  bagatelles  quo  je  vous  envoie.  Ayez  la  bonte  de  donner  l'autre 
bolte,  oü  il  y  a  le  jeu  de  quadrille,  ä  la  marquise.  Nous  sommes 
si  occupes  ici,  qu'ä  peine  a-t-on  le  temps  de  respirer.  Qninze  jours 
me  mettront  en  Situation  d'etre  plus  prolixe. 

Le  vin  d'Hongrie  ne  peut  partir  qu'ä  la  fin  de  l'ete,  ä  cause 
des  chaleurs  qui  sont  survenues.  Je  suis  occup^  ä  present  ä  regier 
l'edition  de  la  Henriade.  Je  vous  communiquerai  tous  les  arrange- 
ments  que  j'aurai  pris  lä-dessus. 

Nous  venons  de  perdre  Thomme  le  plus  savant  de  Berlin,  le  r^- 
pertoire  de  tous  les  savants  d'Allemagne,  un  vrai  magasin  de  sciences; 
le  celebre  M.  de  La  Croze')  vient  d'etre  enterre  avec  une  vingtaine 
de  langues  diflferentes,  la  quintessence  de  tonte  l'histoire,  et  une  mul- 
titude  d'historiettes  dont  sa  memoire  prodigieuse  n'avait  laisse  echapper 
aucune  circonstance.  Fallait-il  tant  etudier  pour  mourir  au  bout  de 
quatre-vingts  ans?  ou  plutot  ne  devrait-il  point  vivre  etemellement 
pour  recompense  de  ses  belies  etudes? 

Les  ouvrages  qui  nous  restent  de  ce  savant  prodigieux  ne  le 
fönt  pas  assez  connaitre,  ä  mon  avis.  L'endroit  par  lequel  M.  de 
La  Croze  brillait  le  plus,   c'etait,  sans  contredit,  sa  memoire;  11  en 


1)  Ende  Mai  war  das  Regiment  zur  Revue  nach  Berlin  ausgerückt. 

2)  Maturin  Veyssiere  de  La  Croze,  geb.  1661;  Benediktiner,  1696  zum  re- 
formierten Bekenntnis  übergetreten,  1697  kurbrandenburgischer  Bibliothekar,  später 
Lehrer  der  Prinzessin  Wilhelmine,  gest.  21.  Mai  1739. 
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donnait  des  preuves  sur  tous  les  sujets,  et  Ton  pouvait  compter  qu'en  1739 
rinterrogeant  sur  quel  sujet  qu'on  voulait  qu'il  etait  present,  et  vous 
citait  les  editions  et  les  pages  oü  vous  trouviez  saus  que  cela  lui 
faillit  jamais  tout  ce  que  vous  souhaitiez  d'apprendre.  Les  infirmites 
de  Tage  n'ont  diminue  en  rien  les  talents  extraordinaires  de  sa  me- 
moire, et  jusqu'au  dernier  soupir  de  sa  vie,  il  a  fait  amas  de  tre- 
sors  d'erudition,  que  sa  mort  vient  d'enfouir  pour  jamais  avec  une 
connaissance  parfaite  de  tous  les  systemes  philosophiques,  qui  em- 
brassait  egalement  les  points  principaux  des  opinions  jusqu'aux  moin- 
dres  minuties. 

M.  de  La  Croze  etait  assez  mauvais  philosophe  pour  sa  personne; 
il  suivait  le  Systeme  de  Des  Cartes,  dans  leqnel  on  l'avait  eleve, 
probablement  par  prevention  et  pour  ne  poiut  perdre  la  coutume  qu'il 
avait  contractee,  depuis  une  septantaine  d'annees,  d'etre  de  ce  sen- 
timent.  Le  jugement,  la  penetration,  et  un  certain  feu  d'esprit  qui 
caracterise  si  bien  les  esprits  originaux  et  les  genies  superieurs,  n'etait 
point  du  ressort  de  M.  de  La  Croze;  en  revanehe,  une  probite  egale 
en  toutes  ses  fortunes  le  rendait  rcspeetable  et  digne  de  l'estime  des 
honnetes  gens. 

Plaignez-nous,  mon  eher  Voltaire;  nous  perdons  de  grands  hom- 
mes,  et  nous  n'en  voyons  point  renaitre.  II  parait  que  les  savants  et 
les  orangers  sont  de  ces  plantes  qu'il  faut  trausphmter  dans  ce  pays, 
mais  que  notre  tcrrain  ingrat  est  incapable  de  reproduire,  lorsqae 
les  rayons  arides  du  soleil  ou  les  gelees  violentes  des  hivers  les  ont 
une  fois  fait  secher.  C'est  aiusi  qu'insensiblement  et  par  degres  la 
barbarie  s'est  introduite  dans  la  capitale  de  l'univers,  apr^s  le  si^cle 
heureux  des  Ciceron  et  des  Virgile.  Lorsque  le  poete  est  remplace 
par  le  poete,  le  philosophe  par  le  philosophe,  l'orateur  par  l'orateur, 
alors  on  peut  se  flatter  de  voir  perpetuer  les  sciences.  Mais  lorsque 
la  mort  les  ravit  les  uns  apr^s  les  autres,  sans  qu'on  voie  ceux  qui 
peuvent  les  remplacer,  les  siecles  a  venir,  il  ne  semble  point  qu'on 
enterre  un  savant,  mais  plutöt  qu'on  enterre  les  sciences. 

Je  suis  avec  tous  les  sentiments  que  vous  faites  si  bien  sentir 

ä  vos  amis,  et  qu'il  est  si  difficile  d'exprimer,  votre  trös-fidele  ami 

Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.  H.  A.  Das  Datum  ergänzt  aus 
(Euvres  Posth.  9,  66. 


18* 


276 


Von  \'(,lt;iirc. 
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94. 

Von  VOLTAIRE. 

[Juln  173!) 
1739  Monaeigneur,  en  revenant  de  ces  tristes  terres')  dans  le  voinina'.'c 

desciuclles  V,  A.  R.  n'a  point  et6,  j'ai  rhonneur  de  lui  ccrire  pour 
mo  consoler.  J'espfere  (|ue  V.  A.  R.  m'enverra  longtenips  ses  ordre» 
ä.  Bruxelles;  je  les  recevrai  beaueoup  plus  tot  et  plns  sürement  que 
(luand  ils  faisaient  tant  de  cascades  de  Paris  a  Bar-le-Dne  et  ä  Cirey. 
Je  recevrai  au  moins  vos  ordres  directement,  dans  resp^raoce  (ju'on 
jour,  avant  de  mourir,  videbo  dominum  meurn  facie  acl  faeieni^). 

Je  prends  la  liberte  d'adresser  a  V.  A.  R.  une  petite  relation,  non 
pas  de  mon  voyage,  mais  de  celui  de  M.  le  baron  de  Gangart^).  C'est 
une  fadaise  philosophicjue  (jui  ne  doit  etre  lue  (|ue  comme  on  se  de- 
lasse d'un  travail  serieux  avec  les  bouffonneries  d'Arle(iuin.  Le  veri- 
table  ennemi  de  Macbiavel  aura-t-il  quelques  moments  pour  voyager 
avec  ce  baron  de  Gangan?  II  y  verra  au  moins  un  petit  article  plein 
de  verite  sur  les  choses  de  la  terre.  Je  compte  vous  preseuter  bien- 
töt  un  autre  tribut  de  bagatelles  poeti(|ues,  car  je  me  tiens  comptable 
de  mon  temps  a  mon  vrai  souverain.  Les  biens  des  sujets  appartien- 
nent,  dit-on,  aux  autres  rois;  mon  ccüur  et  mes  moments  appartiennent 
au  mien.  Madame  du  Chätelet,  son  autre  sujette,  et  le  plus  digne  ome- 
ment  de  sa  cour,  lui  presente  ses  respects,  selon  la  permission  qu'il 
nous  en  a  donnee.  Elle  ne  fera  ici  que  plaider;  eile  trouvera  peu 
de  personnes  ä  (jui  eile  puisse  parier  de  philosophie.  Les  arts  n'habi- 
tent  pas  plus  a  Bruxelles  que  les  plaisirs.  Une  vie  retiree  et  douce 
est  ici  le  partage  de  presque  tous  les  particuliers;  mais  cette  vie 
douce  ressemble  si  fort  ä  l'ennui,  qu'on  s'y  meprend  tres-aisement. 
L'ennui  n'approcbera  point  d'une  maison  qu'Emilie  babite,  et  qui  est 
honoree  des  lettres  de  notre  prince.  Nous  sommes  dans  le  quartier  le 
plus  retire,  dans  la  rue  de  la  Grosse-Tour.  C'est  lä  que  nous  nous 
entretenons  tous  les  jours  de  ce  prince  qui  sera  l'amour  de  la  terre, 
comme  il  est  le  notre;  et  de  M.  le  baron  de  Keyserlingk,  si  digne  de 
lui  plaire  et  de  le  voir;  et  du  savant  M.  Jordan,  ä  qui  je  porte  envie. 


1)  Beringen,  wo  Voltaire  am  4.  Juni  gewesen  war. 

2)  Exod.  33,  11. 

3)  Nicht  mehr  nachweisbar  unter  Voltaires  Werken,  vielleicht  eine  erste 
Fassung  der  Micromegas.  Luchet  (Hist.  litt,  de  M.  de  Voltaire  [1780]  1,  95;  be- 
zeichnet den  1751  herausgegebenen  Micromegas  als  >compo8e  autrefois  ä  Cirey 
envoye  alors  au  Prince  Royal,  retrouve  depuis  dans  les  papiers  du  Eoi<. 


Von  Voltaire.  277 

Je  suis  avec  le  plus  profond  respect  et  la  plus  vive  reconnais-    1739 
sance,  monseigneur,  de  V.  A.  R.  le  tres-humble. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  51:  de  Bnixelles,  mai  1738. 


95. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Remusberg,  ce  26  de  juin  1739. 

Mon  eher  ami,  je  souhaiterais  beaueoup  que  votre  etoile  errante  26.  Jani 
ße  fixät,  car  mon  Imagination  deroutee  ne  sait  plus  de  quel  cote  du^-^°f^^ 
Brabant  eile  doit  vous  chercher.  Si  cette  etoile  errante  pouvait  une 
fois  diriger  vos  pas  du  cote  de  notre  solitude,  j'emploierais  assure- 
ment  tous  les  secrets  de  Tastronomie  pour  arreter  son  cours;  je  me 
jetterais  meme  dans  l'astrologie;  j'apprendrais  le  grimoire,  et  je  ferais 
des  invocations  ä  tous  les  dieux  et  a  tous  les  diables,  pour  qu'ils  ne 
vous  permissent  jamais  de  quitter  ces  contrees.  Mais,  mon  eher 
Voltaire,  Ulysse,  malgre  les  enchantements  de  Circe,  ne  pensait  qu'a 
sortir  de  cette  ile  oü  toutes  les  caresses  de  la  deesse  magicienne 
u'avaient  pas  tant  de  pouvoir  sur  son  coeur  que  le  souvenir  de  sa 
chere  Penelope.  II  me  paralt  que  vous  seriez  dans  le  cas  d'Ulysse, 
et  que  le  puissant  souvenir  de  la  belle  Emilie  et  l'attraction  de  son 
c'oeur  auraient  sur  vous  un  empire  plus  fort  que  mes  dieux  et  mes 
demons.  II  est  juste  que  les  nouvelles  amities  le  cedent  aux  an- 
ciennes;  je  le  c^de  donc  a  la  marquise,  toutefois  ä  eondition  qu'elle 
maintienne  mes  droits  de  second  contre  tous  oeux  qui  voudraient  me 
les  disputer. 

J'ai  cru  que  je  pourrais  aller  assez  vite  dans  ce  que  je  m'etais 
propose  d'ecrire  contre  Machiavel;  mais  j'ai  trouve  que  les  jeunes 
gens  ont  la  tete  un  peu  trop  chaude.  Pour  savoir  tout  ce  qu'on  a 
ecrit  sur  Machiavel,  il  m'a  fallu  lire  une  infinite  de  livres,  et  avant 
(jue  d'avoir  tout  digere,  il  me  faudra  encore  quelque  temps.  Le 
voyage  que  uous  allons  faire  en  Prusse*)  ne  laissera  pas  que  de 
eauser  encore  quelque  interruption  a  mes  etudes,  et  retardera  la 
Hetiinade,  Machiavel,  et  Euryale. 

Je  n'ai  point  encore  reponse  d'Angleterre;  mais  vous  pouvez 
compter  que  e'est  une  chose  resolue,  et  que  la  Henriade  sera  gravee. 
J'espere  de  pouvoir  vous  donner  des  nouvelles  de  cet  ouvrage  et  de 
VÄvant-propos  ä  mon  retour  de  Prusse,  qui  pourra  etre  vers  le  15 
d'aoüt. 


1)  Die  Reise  nach  Preußen  dauerte  vom  7.  Juli  bis  18.  August 
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1789  Un  prince  oiBif  eot,   selon  moi,  nn  animal  pea  utile  a  luDivers. 

"°' Je  veux  du  moins  ßcrvir  inon  «il'cle  en  ce  (jni  dopend  de  moi;  je 
veux  contribuer  a  rimmortalitö  d'un  ouvrage  qui  est  atile  ä  Tuni- 
vers;  je  veux  multiplier  un  pocme  oü  l'auteur  enseigne  le  dcvoir  de» 
grands  et  le  devoir  des  peuples,  une  maniöre  de  r^gner  pen  connue 
des  princes,  et  une  fa^on  de  peuHcr  qui  uurait  ennobli  Ics  dieux 
d'Homöre  autant  (|ue  Icur  cruaute  et  leur  caprice  les  a  rendus  ine- 
prisables. 

Vous  faites  un  portrait  vrai,  mais  terrible,  des  guerrea  de  re- 
ligion,  de  la  m6chancete  des  pretres,  et  des  suites  funcstcs  du  faux 
zöle.  Cc  sont  des  legous  qu'on  ne  saurait  assez  r6p6ter  aux  bommes, 
que  leurs  folies  pass^es  devraient  du  moins  rendre  plus  sages  daui 
leur  fagon  de  se  conduire  a  l'avenir. 

Ce  que  je  medite  contre  le  machiav^lisme  est  proprement  nne 
Buite  de  la  Henriade.  G'est  sur  les  grands  sentiments  de  lienri  IV 
que  je  forge  la  foudre  qui  öcrasera  C6sar  Borgia. 

Pour  Nistis  et  Euryale,  ils  attendront  que  le  temps  et  vos  cor- 
rections  aient  fortifie  ma  verve. 

J'envoie  par  le  lieutenant  Schilling  >)  le  vin  d'Hongrie,  sous 
l'adresse  du  duc  d'Aremberg.  II  est  sür  que  ce  duc  est  le  patriarche 
des  bons  vivants;  il  peut  etre  regarde  comme  pöre  de  la  joie  et  des 
plaisirs.  Sil^ne  l'a  dou6  d'une  physiononiie  qui  ne  dement  point  son 
caractfere,  et  qui  fait  connaitre  en  lui  une  volupt6  aimable  et  de- 
crassee  de  tout  ce  que  la  debauche  a  d'obscenites. 

Si  Superville^)  est  assez  heureux  pour  vous  soulager^),  je  lui  dirai: 

G6ographe  da  coq)B  hamain, 
Maitre  des  rögions  qu'oflFre  Tanatomie, 
Qui  fait  ä  cbaqae  instant  par  bien  plos  d'an  chemin 

Partir  des  courriers  de  chimie. 
La  mort  ä  ton  aspect,  en  fremissant  de  peur, 

Qnitte  les  lieux  qu'elle  d^sole 

Et  reconnaissant  son  vainqueur 
Ob6it  humblement  an  son  de  ta  parole. 

Tel  le  maitre  de  l'univers 
Des  vents  impetueux  calmait  le  violence; 
II  ordonne,  et  soudain  du  gouffre  des  enfers 

Les  morts  sortaient  pleins  de  silence. 


1)  Wilhelm  Schilling  (geb.  1702),  Second -Lieutenant  von  des  Kronprinzen 
Regiment. 

2)  Daniel  de  Superville  (1696—1776),  seit  1724  Arzt  der  französischen  Kolonie 
in  Stettin,  seit  Sommer  1737  in  Berlin  als  Leibmedicus. 

3)  Vgl.  oben  S.  272. 
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Ainsi  la  main  habile  ayant  fix6  ton  art  1739 

Soumit  la  mort  ä  ta  puissance  ^'  ''^^ 

Mais  crains  un  joiir  que  le  hazard 

N'aille  revendiquer  les  droits  de  la  science. 

J'espere  que  vous  respirerez  en  Brabant  un  air  plus  libre  qu'en 
France,  et  que  la  securite  de  ce  eejour  ne  contribuera  pas  moins 
que  les  remedes  a  la  sante  de  votre  corps.  Je  vous  assure  qu'elle 
m'interesse  beaucoup,  et  qu'il  ne  se  passe  aucun  jour  que  je  ne  fais 
des  voeux  en  votre  faveur  ä  la  deesse  de  la  sante. 

J'espere  que  tous  mes  paquets  vous  seront  parvenus.  Mandez- 
m'en,  s'il  vous  pla!t,  quelques  petits  mots.  On  dit  que  les  plaisirs 
se  sont  donne  rendez-vous  sur  votre  reute; 

Qae  la  Danse  et  la  Com^die, 

Avec  leur  aceor  la  Melodie, 

Toutes  trois  firent  le  dessein 

De  vous  escorter  en  chemin, 

Suivies  de  leur  bände  joyeuse; 

Et  qu'en  tous  lieux  leur  troupe  heureuae, 

Devant  vos  pas  semant  des  äeurs, 

Vous  a  rendu  tous  les  honnenrs 

Qu'au  Bommet  de  la  double  coupe, 

Gouvemant  sa  divine  troupe, 

Apollon  regoit  des  neuf  Soeurs. 

On  dit  aussi 

Que  la  Politesse  et  les  Gräces 
Avec  V0U8  quitterent  Paris; 
Que  TEnnui  froid  a  pris  les  places 
De  ces  döesses  et  des  Eis; 
Qu'en  cette  r^gion  trompeuse, 
La  Politiqae  frauduleuse 
Tient  le  poste  de  l'Equitö; 
Que  la  timide  Honnetet6, 
Redoutant  le  pouvoir  inique 
D'un  pr^lat  fourbe  et  despotique, 
Ennemi  de  la  libert6, 
S'enfuit  avec  la  Verit6. 

Voilä  une  gazette  poetique  de  la  fagon  qu'on  les  fait  a  Remuß- 
berg.  Si  vous  etes  friand  de  nouvelles,  je  vous  en  promets  en  prose 
DU  en  vers,  comme  vous  les  voudrez,  ä  mon  retour. 

Mille  assuranees  d'estime  ä  la  divine  Emilie,  ma  rivale  de  votre 
coeur.  J'espere  que  vous  tiendrez  les  engagements  de  docilite  que 
vous  avez  pris  avec  Superville.  Cesarion  vous  dit  tont  ce  qu'un 
cceur  comme  le  sien  pense  lorsqu'il  a  ete  assez  heureux  pour  con- 
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i'?«^''^    na'itre  le  votre;  et  moi,   je  suis  plus  que  jamais  votre  tr^H-fidele 
26.  Juni       .  r,    .     .    . 

ami  Fedenc'). 

• 

Vous  sentez  bien,  Monsieur,  qu'il  serait  bien  difficile  a  tout  aotre 
pluB  habile  que  n'est  Cösarion,  d'ajouter  quelque  chose  de  galant  et 
de  plus  vrai  a  tout  ce  que  mon  auguste  maitre  vient  de  vous  dire,  mai» 
je  me  sers  de  sa  gracieuse  perraission  pour  vous  r6peter  les  avant- 
derniers  mots  de  sa  lettre  en  vous  suppliant  de  vouloir  me  croire  et 
de  vous  et  de  la  divine  Emilie  le  trfes-humble  et  tout  devoue  serviteur 

D.  Keyserlingk  ou  Cn. ') 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung  im  BritiHh  Museum  zu  London. 

96. 
An  VOLTAIRE. 

i,  Berlin,  le  7  de  Juillet  1739. 
7.  Juli  Mon  eher  ami,  j'ai  re^u  l'ingenieux  Voyage  du  baron  de  Oangan 

^■'^^fQdf*^  l'instant  de  mon  d6part  de  Remusberg.  II  m'a  beaucoup  aniusö, 
ce  voyageur  cdleste;  et  j'ai  remarqu6  en  lui  quelque  satire  et  quel- 
que maliee  qui  lui  donne  beaucoup  de  ressemblance  avec  les  habi- 
tants  de  notre  globe,  mais  qu'il  menage  si  bien,  qu'on  voit  en  lui  un 
jugement  plus  mür  et  une  Imagination  plus  vive  qu'en  tout  autre 
etre  pensant.  II  y  a,  dans  ce  Voyage,  un  article  oü  je  reconnais  la 
tendresse  et  la  prevention  de  mon  ami  en  faveur .  de  l'editeur  de  la 
Henriade.  Mais  souffrez  que  je  m'etonne  qu'en  un  ouvrage  ou  vous 
rabaissez  la  vanite  ridicule  des  mortels,  oü  vous  reduisez  ä  sa  juste 
valeur  ce  que  les  hommes  ont  coutume  d'appeler  grand;  qu'en  un 
ouvrage  oü  vous  abattez  l'orgueil  et  la  presomption,  vous  vouliez 
nourrir  mon  amour-propre ,  et  fournir  des  arguments  ä  la  bonne 
opinion  que  je  puis  avoir  de  moi-meme. 

Tout  ce  que  je  puis  me  dire  ä  ce  sujet  peut  se  reduire  ä  ceci, 
qu'un  cceur  penetre  d'amitie  voit  les  objets  d'une  autre  maniere  qu'un 
coeur  insensible  et  indififerent. 

J'espere  que  ma  derniere  lettre  vous  sera  parvenue  en  compagnie 
du  vin  d'Hongrie.  Votre  sejour  de  Bruxelles  n'accelerera  guere 
notre  correspondance  durant  quelque  temps,  car  je  pars  incessamment 
pour  un  voyage  aussi  ennuyeux  que  fatigant.  Nous  parcourrons,  en 
cinq  semaines,  plus  de  mille  milles  d'Allemagne;  nous  passerons  par 
des  endroits  peu  habites ,   et  qui  me  conviennent  ä  peu  pres  comme 

1)  Das  Folgende  von  der  Hand  Keyserlingks. 

2)  Cösarion. 
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le  payß  des  Getes,  qui  servait  d'exil  ä  Ovide.    Je  vous  prie  de  re-  r}'^^ 
doubler  votre  correspondance,  car  il  ne  me  faut  pas  moins  que  deux 
de  V08  lettres  toutes  les  semaines  pour  me  garantir  d'uü  ennui  in- 
supportable. 

Bruxelles  et  presque  toute  rAUemague  se  ressentent  de  leur  an- 
vjienne  barbarie;  les  arts  y  sont  peu  en  honneur,  et  par  consequent 
peu  cultives.  Les  nobles  servent  dans  les  troupes,  ou,  avec  des 
etudes  tres-legeres,  ils  entrent  dans  le  barreau,  oü  ils  jugent,  que 
c'est  un  plaisir.  Les  gentillätres  bien  rentes  vivent  ä  la  campagne, 
ou  plutot  dans  les  bois,  ce  qui  les  rend  aussi  feroces  que  les  ani- 
maux  qu'ils  poursuivent.  La  noblesse  de  ce  pays-ci  ressemble  en 
gros  ä  Celle  des  autres  provinces  d'Allemagne,  mais  ä  cela  pres  qu'ils 
ont  plus  d'envie  de  s'instruire,  plus  de  vivacite,  et,  si  j'ose  dire,  plus 
de  genie  que  la  plus  grande  partie  de  la  nation,  et  prineipalement 
que  les  Westphaliens,  les  Franconiens,  les  Souabes  et  les  Autrichiens; 
ce  qui  fait  qu'on  doit  s'attendre  un  jour  ä  voir  ici  les  arts  tires  de 
la  roture,  et  habiter  les  palais  et  les  bonnes  maisons.  Berlin  prin- 
eipalement contient  en  soi  (si  je  puis  m'exprimer  ainsi)  les  etincelles 
de  tous  les  arts;  on  voit  briller  le  genie  de  tous  cötes,  et  il  ne  fandrait 
qu'un  Souffle  heureux  pour  rendre  la  vie  a  ces  scieuces  qui  rendirent 
Athenes  et  Home  plus  fameuses  que  leurs  guerres  et  leurs  conquetes. 

Vous  devez  trouver  la  ditference  de  la  vie  de  Paris  et  de  Bruxelles 
bien  plus  sensible  qu'un  autre,  vous  qui  ne  respiriez  qu'au  centre  des 
arts,  vous  qui  aviez  reuui  ä  Cirey  tont  ce  qu'il  y  a  de  plus  volup- 
tueux,  de  plus  piquant  dans  les  plaisirs  de  l'esprit. 

La  gravite  espagnole  de  TArchiducbesse^),  le  ceremonial  guinde 
de  sa  petite  cour  n'inspirera  guere  de  veneration  ä  un  philosophe 
qui  apprecie  les  choses  selon  leur  valeur  iutrinseque;  et  je  suis  sür 
que  le  baron  de  Gangan  en  sentira  le  ridicule,  s'il  pousse  ses  voyages 
jusqu'ä  Bruxelles, 

Adieu,  mon  eher  ami;  je  pars.  Fournissez-moi,  je  vous  prie,  de 
tout  ce  que  votre  plume  produira,  car  mon  esprit  court  grand  risque 
de  mourir  d'inanition,  ä  moins  que  vos  soins  ne  lui  conservent  la  vie. 

Je  travaillerai ,  autant  que  le  temps  me  le  permettra,  contre 
Machiavel  et  pour  la  Henriade\  et  j'espere  de  pouvoir  vous  envoyer 
de  Königsberg  V Avant-propos  de  la  nouvelle  edition. 

Mille  assurances  d'estime  ä  la  divine  Emilie.  Je  ne  comprends 
point  commeut  on  peut  plaider  contre  eile,   et  de  quelle  nature  peut 


1)  Maria  Elisabeth,  Tochter  Kaiser  Leopolds  I.,  geb.  1680,  1725—1741  Statt- 
halterin  der  Niederlande. 
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1789    gtre  le  procÖB  qn'on  lui  intonte.    Je  ne  connaitraiH  d'autrefl  int^i 

*  a  discuter  avee  ello  (|ue  ceux  du  cfßur. 

M6nagcz  votro  ßante;  n'oubliez  point  (juc  je  m'int^reBBe  bean- 
coup  11  votro  conHorvation,  et  <|ue  j'ai  lie  d'une  manicre  indisBoluble 
mon  contentement  k  votre  prospörite.  Je  sais  ä  jamais,  mon  cber 
ami,  votre  trfes-fidfelement  affectionn6  Federic 

Le  medecin  que  je  vous  ai  recommand6  s'appelle  Superville. 
C'est  un  homme  ßur  l'exp^rience  et  le  Bavoir  duquel  on  peut  faire 
fond.  AdrcBsez-moi  les  lettre»  que  vous  lui  ecrirez,  je  voub  ferai 
tenir  ses  reponscs;  mais  Bnrtout  ne  n^gligez  point  Bes  avii,  et  j'. 
lieu  d'cHp^rcr  qu'on  redrcBBcra  la  faiblesse  de  votre  tempörament  et 
les  inlirmitÖB  dont  votre  vie  serait  rongee. 

Nach  der  Kebler  Ausgabe  64,  92. 

97. 

Von  VOLTAIRE. 

(Juillet  1739.]») 

Juli  Monseigneur,  femilie  et  moi  chetif,  nouB  avons  re^a,  an  milien 

[Antwort  des  plaisirs  d'Enghien,  le  plus  grand  plaisir  dont  nous  puissions  etre 

^  96J    flatt^s.     Un  homme  qui  a  eu   le  bonheur  de  voir  mon  jeune  Mare- 

Aur^le  nous  a  apportö  de  sa  part  nne  lettre  charmante,  accompagn6e 

d'6critoire8  d'ambre  et  de  boltes  k  jouer. 

Avec  combien  d'impatience 
Monsieur  Girard  nous  vit  saisir 
Ces  instroments  de  la  science, 
Anssi  bien  que  ceux  du  plaisir! 
Tout  est  de  notre  comp6tence. 

Nous  jouons  done,  monseigneur,  avec  vos  jetons,  et  nous  ecri- 
vons  avec  vos  plumes  d'ambre '). 

Cet  ambre  fut  fonn6,  dit-on, 
Des  larmes  que  jadis  verserent 
Les  soeurs  du  brillant  Phaethon, 
Lorsquen  pins  elles  se  changerent, 
Pour  servir,  sans  doute,  au  bücher 
Du  plus  infortune  cocher 
Que  jamais  les  dieux  renverserent. 


1)  In  Enghien,  dem  Besitz  des  Herzogs  von  Aremberg,  war  Voltaire  noch 
am  10.  Juli;  am  18.  war  er  wieder  in  Brüssel. 

2)  Voltaire  an  Abbe  Moussinot  aus  Enghien  9.  Juli  35, 1179  :  cette  lettre  voua 
sera  envoyee  ou  mise  ä  la  poste  par  un  homme  de  Berlin  et  eile  est  6crite  avec 
une  plume  d'ambre  que  le  prince  royal  vient  de  nous  envoyer. 
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Ces  dieux  renversent  tous  les  jours  de  ees  cochers  qui  se  melent    173? 
de  nous  conduire,  et  üb  trouvent  rarement  des  amis  qui  les  pleurent. 

A  notre  retour  d'Enghien,  ä  peine  arrivons-nous  ä  Bruxelles, 
qu'une  nouvelle  consolation  m'arrive  encore,  et  je  regois,  par  la  voie 
d' Amsterdam,  une  lettre  du  7  juillet,  de  V.  A.  R.  H  parait  qu'elle 
connait  le  pays  oü  je  suis.  J'y  vois  beaucoup  de  princes  et  peu 
d'hommes,  c'est-ä-dire  d'hommes  pensants  et  instruits. 

Que  vont  donc  devenir,  monseigneur,  dans  votre  ville  de  Berlin, 
ces  Sciences  que  vous  encouragez,  et  ä  qui  vous  faites  tant  d'hon- 
neur?  Qui  remplacera  M.  de  La  Croze?  Ce  sera  sans  doute  M.  Jor- 
dan; il  me  semble  qu'il  est  dans  le  vrai  chemin  de  la  grande  eru- 
dition.  Apres  tont,  monseigneur,  il  y  aura  tcujoure  des  savants;  mais 
les  hommes  de  genie,  les  hommes  qui,  en  communiquant  leur  äme, 
rendent  savants  les  autres,  ces  fils  aiues  de  Promethee,  qui  s'en  vont 
distribuant  le  feu  Celeste  a  des  masses  mal  organisees,  il  y  en  aura 
toujours  tres-peu,  dans  quelque  pays  que  ce  puisse  etre.  La  mar- 
quise  jette  ä  preseut  tont  son  feu  sur  ce  triste  proces  qui  lui  a  fait 
qnitter  sa  douce  solitude  de  Cirey;  et  moi,  je  reunis  mes  petites 
etincelles  pour  former  quelque  chose  de  neuf  qui  puisBe  plaire  an 
moderne  Marc-Aurele. 

Je  prends  donc  la  liberte  de  lui  envoyer  ce  premier  acte  d'ane 
tragedie^)  qui  me  parait,  sinon  dans  an  bon  goüt,  au  moins  dans  iin 
goüt  nouveau.  On  n'avait  jamais  mis  sur  le  theätre  la  superstitioa 
et  le  fauatisme.  Si  cet  essai  ne  deplait  pas  a  mon  juge,  il  aura  le 
reste  acte  par  acte. 

Je  comptais  avoir  Thonneur  de  lui  envoyer  ce  commencement 
par  M.  de  Valory,  qui  va  resider  aupres  de  Sa  Majeste*).  II  est 
digne,  ä  ce  qu'on  dit,  d'avoir  l'honneur  de  diner  avec  le  pere,  et  de 
souper  avec  le  fils.  Je  l'attends  de  jour  en  jour  ä  Bruxelles;  j'espere 
que  ce  sera  un  nouveau  protecteur  que  j'aurai  aupres  de  V.  A.  R 

Les  mille  milles  d'Allemagne  qu'elle  va  faire  retarderont  un  peu 
la  defaite  de  Machiavel  et  les  instructions  que  j'attends  de  la  main 
la  plus  respectable  et  la  plus  chere.  J'ignore  si  M.  de  Keyserlingk 
a  le  bonheur  d'accompagner  V.  A.  R. ;  ou  je  le  plains,  ou  je  l'envie. 

J'ecrirai  donc  a  M.  de  Superville.  Je  n'ai  de  foi  aux  medecins 
que  depuis  que  V.  A.  R.  est  l'Esculape  qui  daigne  veiller  sur  ma 
sante. 


1)  Mahomet. 

2)  Guy  Louis  Henri  Marquis  de  Valory  (so  seine  Unterschrift),  La  Chötardies 
Nachfolger  in  Berlin;  seine  Instruktion  ist  vom  1.  Juli  1739;  er  kam  am  3.  Okt 
in  Berlin  an. 


I 
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1739  fimilie  va  quitter  ses  avocats  pour  avoir  rbonneur  d'^crire  au 

patron  des  artB  et  de  Thumanit^.     Je  suis,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  98:  i  Bmxelles  1739.  a 

98. 
An  VOLTAIRE. 

4  Inaterboarg,  ce  27  de  joillet  1739. 
27.  Juli  Mon  eher  ami,  nous  voici  enfm  arrives,  aprcB  trois  Beniainea  de 
marchc,  dans  un  pays  (|ue  je  rcgarde  comme  le  non-plus-ultra  da 
monde  civilisö.  C'est  une  province  peu  connoe  de  l'Europe,  mais 
qui  m6ritcrait  cependant  de  l'etre  davantage,  k  cauBe  qu'elle  peot 
etre  regard6o  comme  une  creation  du  Roi  mon  pfcre. 

La  Lithuanie  pruBsienne  CBt  uu  duche  qui  a  trente  grandefl  lieneB 
d'Allemagne  de  long,  sur  vingt  de  large,  quoiqnMl  aille  en  ßc  retr(- 
ciBsant  du  cote  de  la  Samogitie.  Cette  province  fut  ravagee  par  la 
peste  au  oommencement  de  ce  sifecle,  et  plus  de  trois  cent  raill'- 
habitants  p^rirent  de  maladie  et  de  mis^re.  La  cour,  peu  instruit- 
deB  malheurs  du  peuple,  n6gligea  de  seconrir  une  riche  et  fertile 
province,  remplie  d'liabitunts,  et  feconde  en  toute  cBpece  de  produc- 
tions.  La  maladie  emporta  les  peuples;  les  cbamps  resterent  incultes, 
et  se  herisserent  de  broussailles.  Les  bestiaux  ne  furent  point  exempts 
de  la  calamite  publique  et  en  un  mot,  la  plus  iloriBBante  de  noB 
provinccB  fut  chang^e  dans  la  plus  affreuse  des  solitudes. 

Frederic  P'  mourut  sur  ces  entrefaites,  et  fut  enseveli  avec  sa 
fauBse  grandeur,  qu'il  ne  faisait  consister  qu'en  une  vaine  pompe,  et 
dans  l'etalage  pompueux  de  ceremonies  frivoles. 

Mon  pere,  qui  lui  succeda,  fut  touche  de  la  misere  publique.  II 
vint  ici  sur  les  lieux,  et  vit  lui-meme  cette  vaste  contree  devastee, 
avec  toutes  les  affreuses  traces  qu'une  maladie  contagieuse,  la  disette, 
et  l'avarice  sordide  des  ministres,  laissent  apres  eux.  Douze  ou  quinze 
villes  depeuplees,  et  quatre  ou  cinq  cents  villages  inhabites  et  incultes, 
furent  le  triste  spectacle  qui  s'offrit  ä  ses  yeux.  Bien  loin  de  se 
rebuter  par  des  objets  aussi  fächeux,  il  se  sentit  penetre  de  la  plus 
vive  compassion,  et  resolut  de  retablir  les  hommes,  l'abondance  et 
le  commerce  dans  cette  contree,  qui  avait  perdu  jusqu'ä  la  forme 
d'un  pays. 

Depuis  ce  temps-lä,  il  n'est  aucune  depense  que  le  Roi  n'ait 
faite  pour  reussir  dans  ses  vues  salutaires.  II  fit  d'adord  des  regle- 
ments  remplis  de  sagesse;  il  rebätit  tout  ce  que  la  peste  avait  desole, 
et  il  fit  venir  des  milliers  de  familles  de  tous  les  cotes  de  l'Europe. 
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Les  terres  se  defricherent,  le  monde  se  repeupla,  le  commerce  fleurit  „^^^^,. 
de  nouveau,  et  ä  present  Tabondance  regne  dans  cette  fertile  contree 
plus  que  jamais. 

II  y  a  plus  d'un  demi-million  d'habitants  dans  la  Lithuanie;  il 
y  a  plus  de  villes  qu'il  y  en  avait,  plus  de  troupeaux  qu'autrefois, 
j)lu8  de  richesse  et  plus  de  fecondite  qu'en  aucun  endroit  de  l'Alle- 
magne.  Et  tout  ce  que  je  viens  de  vous  dire  n'est  du  qu'au  Roi,  qui 
Don  seulement  a  ordonne,  mais  qui  a  preside  lui-meme  ä  l'execution; 
((ui  a  congu  les  desseins,  et  qui  les  a  remplis  lui  seul;  qui  n'a 
cpargne  ni  soins,  ni  peines,  ni  tresors  immenses,  ni  promesses,  ni 
recompenses,  pour  assurer  le  bonheur  et  la  vie  ä  un  demi-million 
d'etres  pensants,  qui  ne  doivent  qu'ä  lui  Beul  leur  felicite  et  leur 
etablissement. 

J'espere  que  vous  ne  serez  point  fach6  da  detail  que  je  vona 
fais.  Votre  humanite  doit  s'etendre  sur  vos  freres  lithuaniens  comme 
sur  vos  freres  fran^ais,  anglais,  allemands,  etc.,  et  d'autant  plus  qu'a 
mou  grand  etonnemeut,  j'ai  passe  par  des  villages  oü  Ton  n'entend 
parier  que  fran^ais. 

J'ai  trouve  je  ne  sais  quoi  de  heroique  dans  la  mani^re  genereuse 
et  laborieuse  dont  le  Roi  s'y  est  pris  pour  rendre  ce  desert  habite, 
fertile  et  heureux,  qu'il  m'a  paru  que  vous  sentiriez  les  memes  sen- 
timents  en  en  apprenant  les  cironstances  de  ce  retablissement. 

J'attends  tous  les  jours  de  vos  nouvelles  d'Enghien.  J'esp^re 
que  vous  y  jouirez  d'un  repos  parfait,  et  que  l'ennui,  ce  dieu  lourd 
et  pesaut,  n'osera  pas  passer  par  les  bras  d'Emilie  pour  aller  jnsqu'a 
vous.  Ne  m'oubliez  point,  mon  eher  ami,  et  soyez  persuade  que  mon 
61oignement  ne  fait  qu'augmenter  l'impatience  de  vous  voir  et  de 
vous  embrasser.    Adieu.  Federic. 

Mes  compliments  ä  la  marquise  et  au  duc  qu'ApoUon  dispute  ä 
Bacchus*). 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    6.  St  A. 


1)  An  Jordan,  Königsberg,  3.  Ang.  (XVII,  Ö7) :  je  vous  envoie  une  lettre  pour 
Voltaire  que  vous  copierez,  que  vous  fermerez  de  votre  cachet  et  que  vous  fere* 
partir  par  la  voie  de  Girard. 
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99. 

Von  VOLTAIRK. 

ä  BruxellM  [ao&t  1739). 

1739  Ce  ncctar  jaune  de  Ilongrie 

,.   ^^'  ,  Enfin  danß  Hruxelle  e»t  venu; 

[Antwort 
auf  95]  Le  duc  d'Aremberg  l'a  regu 

Dans  la  nombreusc  coinpagnio 

Des  vins  dont  »&  cave  est  fournie, 

Et  quand  Voltaire  en  aura  ba 

Quelques  coups  avec  Emilie,  1 

Bon  miserable  iudividu 

Dans  son  estomac  morfondu 

Sentira  renaitre  la  vie; 

La  Faculte,  la  pharmacie, 

N'auront  Jamals  tant  de  vertu. 

Adieu,  monsieur  de  Superville; 

Mon  ordonnance  est  du  bon  vin, 

Frederic  est  mon  medecin, 

Et  vous  m'etes  fort  inutile. 

Adieu;  je  ne  suis  plus  tent^ 

De  vos  drogues  d'apothicaire, 

Et  tont  ce  qui  me  reste  a  faire, 

C'est  de  boire  ä  votre  sante. 

Monseigneur,  c'est  M.  Schilling  qui  m'apprit,  il  y  a  quelques  jours, 
la  nouvelle  du  debarquement  de  ce  bon  vin  dans  la  cave  du  patron 
de  cette  liqueur;  et  M.  le  duc  d'Aremberg  nous  donnera  ce  divin 
tonneau  a  son  retour  d'Enghien;  mais  la  lettre  de  V.  A.  R.,  datee  du 
26  juin,  et  rendue  par  ledit  M.  Schilling,  vaut  tout  le  canton  de  Tokai. 

0  prince  aimable  et  plein  de  gräce! 

Parlez;  par  quel  art  immortel, 

Avec  un  goüt  si  naturel, 

Touchez-vous  la  lyre  d'Horace 

De  ces  mains  dont  la  sage  audace 

Va  confondre  Machiavel? 

Le  ciel  vous  fit  expressement 

Pour  nous  instruire  et  pour  nous  plaire. 

0  monarques  que  Ton  r^vere! 

Grands  rois,  tachez  d'en  faire  autant; 

Mais,  hSlas!  vous  n'y  pensez  guere. 

Et  avec  toutes  ces  gräces  legeres  dont  votre  charmante  lettre  est 
pleine,  voilä  M.  Schilling  qui  jure  encore  que  le  regiment  de  V.  A.  R- 
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est  le  plus  beau  regiment  de  Prusse,  et  par  consequent  le  plus  beau    1739 
regiment  du  monde;  car 

Omne  iulit  punctum [Hör.  Ars  poet.  343.] 

est  votre  devise. 

V.  A.  R.  va  visiter  ses  peuples  septentrionaux;  mais  eile  echauf- 
lera  tous  ces  climats-la,  et  je  suis  sür  que,  quand  j'y  viendrai  (car 
j'irai  sans  doute,  je  ne  mourrai  point  sans  lui  avoir  fait  ma  cour), 
je  trouverai  qu'il  fait  plus  obaud  ä  Remusberg  qu'ä  Frascati.  Les 
philosophes  auront  beau  pretendre  que  la  terre  s'est  approchee  du 
soleil,  ils  feront  de  vains  systemes,  et  je  saurai  la  verite  du  fait. 

V.  A.  R.  me  dit  qu'il  lui  a  fallu  lire  bien  des  livres  pour  son 
Äntimachiavel;  tant  mieux,  car  eile  ne  lit  qu'avec  fruit;  ce  sont  des 
metaux  qui  deviendront  or  dans  votre  creuset.  II  y  a  des  Discours 
politiques  de  Gordon  i),  ä  la  tete  de  sa  traduction  de  Tacite,  qui  sont 
bien  dignes  d'etre  vus  par  un  lecteur  tel  que  mon  prince;  mais,  d'ail- 
leurs,  quel  besoin  Hercule  a-t-il  de  secours  pour  etouflfer  Antee  ou 
pour  ecraser  Cacus? 

Je  vais  vite  travailler  a  achever  le  petit  tribut  que  j'ai  promis 
ä  mon  unique  maltre;  il  aura,  dans  quinze  jours,  le  seoond  acte  de 
Mahomet)  le  premier  doit  lui  ßtre  parvenu  par  la  meme  voie  des 
sieurs  Girard  et  compagnie. 

On  a  acheve  une  nouvelle  edition  de  mes  ouvrages  en  Hollande; 
mais  V.  A.  R.  en  a  beaucoup  plus  que  les  libraires  n'en  ont  imprim6. 
Je  ne  reconnais  plus  d'autre  Henriade  que  celle  qui  est  honoree  de 
votre  nom  et  de  vos  bontes;  ce  n'est  pas  moi,  sürement,  qui  ai  fait 
les  autres  Henriades.  Je  quitte  mon  prince  pour  travailler  ä  Maho- 
met,  et  je  suis,  etc.,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64, 64,  mit  der  irrigen  Datierung :  1«^  septembre  1738. 
Die  Marquise  dankt  für  den  Wein  am  1.  August  1739  (vgl.  S.  292  Anm.  1). 
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ä  Königsberg,  9  d'aoüt  1739. 
Sublime  auteur,  ami  charmant,  9.  Aug. 

Vous  dont  la  source  intarissable  ^"^^^^ 

auf  97] 
Nous  fournit  si  diligemment 

De  ce  fruit  rare,  ineatimable. 


1)  Discours  critique  et  historique  sur  Tacite,  vor  der  englischen  Übersetzung 
des  Tacitos  von  Thomas  Gordon  (1728). 
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2gg  An  VoltAire. 

1739  Que  votre  muse  hardiment, 

^*  Dans  un  a^jour  peu  favorable, 

Fait  6clore  a  cliaque  uioment; 

An  i'oiul  de  la  Lithuanie, 
J'ai  VQ  paraltre,  tout  brillaot, 
Ce  rayon  de  votre  genic 
Qui  confond,  dano  la  tragedie, 
Le  fanatiBmc,  en  se  jouant. 

J'ai  vu  de  la  philoBophie, 
J'ai  vu  le  baron  voyageur, 
Et  j'ai  TU  la  pifece  accomplie 
Oü  leß  ouvrages  et  la  Vic 
De  Moliöre  voas  fönt  honnenr^). 

A  la  France,  votre  patrie, 
Voltaire,  daignez  epargner 
Les  frais  que  pour  l'Academie 
Sa  main  a  vonln  destiner. 

En  effet,  je  sais  sür  que  ces  quarante  tetes  qni  sont  payees  ponr 
penser,  et  dont  l'emploi  est  d'ecrire,  ne  travaillent  pas  la  moitie 
autant  que  voas.  Je  suis  certain  qne,  si  Ton  ponvait  appr^cier  la 
valeur  des  pensees,  tontes  Celles  de  cette  nombrense  societe,  prises 
ensemble ,  ne  tiendraient  pas  l'eqnilibre  vis  k  vis  des  votres.  Les 
Sciences  sont  pour  tout  le  monde,  mais  l'art  de  penser  est  le  don  le 
plus  rare  de  la  nature. 

Cet  art  fat  banni  de  T^cole, 

Des  p^dants  il  est  inconntL 
Par  Tinquisition  frivole 
L'asage  en  serait  d6fenda, 
Si  le  pouvoir  saint  de  l'^tole 
S'etait  ä  ce  point  etendu. 
Du  vulgaire  la  troupe  folle 
A  penser  juste  a  pretendu; 
Du  vil  flatteur  lencens  vendu 
En  a  parfum6  son  idole; 
Et  Tignorant  a  confondu 
Le  froid  non-sens  d'une  parole, 
Et  Tenflure  de  Thyperbole, 
Avec  l'art  de  penser,  cet  art  si  peu  connn. 

1)  Die  in  dem  Gedicht  erwähnten  Werke  sind:  Mahomet,  Elements  de  Is 
Philosophie  de  Newton,  Voyage  du  baron  de  Gangan,  Vie  de  Moliere  (23,  237). 
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Entre  cent  personnes  qui  croient  penser,  il  y  en  a  une  ä  peine  l''39 
qui  pense  par  elle-meme.  Les  autres  n'ont  que  deux  ou  trois  idees,  '  °^' 
qui  roulent  dans  leur  cerveau  sans  s'alterer  et  sans  acquerir  de 
uouvelles  formes;  et  la  centieme  pensera  peut-etre  ce  qu'un  aatre  a 
dejä  pense;  mais  son  geiiie,  son  Imagination  ne  sera  pas  creatriee. 
C'est  cet  esprit  createur  qui  sait  multiplier  les  idees,  qui  saisit  les 
rapports  entre  des  choses  que  l'homme  inattentif  n'aper^oit  qu'ä 
peine,  c'est  cette  foree  du  bon  sens  qui  fait,  Selon  moi,  la  partie 
essentielle  de  l'homme  de  genie. 

Ce  talent  pröcieux  et  rare 
Ne  saurait  se  communiqner; 
La  nature  en  parait  avare. 
Autant  que  Ton  a  pu  compter, 
Tont  un  siecle  eile  se  prepare 
Lorsqu'elle  nous  le  veut  donner. 
Mais  vous  le  poss^dez,  Voltaire, 
Et  ce  serait  vous  ennuyer 
Qu'appröcier  et  caleuler 
L'heritage  de  votre  p6re. 

Trois  sortes  d'ouvrages  me  sont  parvenus  de  votre  plume,  en  six 
semaines  de  temps.  Je  m'imagine  qu'il  y  a  quelque  part  en  France 
une  societe  cboisie  de  genies  egaux  et  superieurs,  qni  travaillent  tous 
onsemble,  et  qui  publient  leurs  ouvrages  sous  le  nom  de  Voltaire, 
comme  cette  autre  societe  les  public  sous  le  nom  de  Trevoux.  Si 
(^ette  ßupposition  est  fondee,  je  me  fais  trinitaire,  et  je  commencerai 
a  voir  jour  ä  ce  mystere  que  les  chretiens  ont  cru  jusqa'ä  present 
ians  le  compreudre. 

Ce  qui  m'est  parvenu  de  Mahomet  me  parait  recent*).  Je  ne 
saurais  juger  de  la  charpente  de  la  pifece,  faute  de  la  connaltre; 
mais  la  versification  est,  a  mon  avis,  pleine  de  force,  et  accompagnee 
de  ces  portraits  et  caracteres  qui  fönt  faire  fortune  aux  ouvrages 
d'esprit. 

Vous  n'avez  pas  besoin,  mon  eher  Voltaire,  de  l'eloquence  de 
M.  Valory;  vous  etes  dans  le  cas  qu'on  ne  saurait  detruire  ni  au- 
gmenter votre  röputation. 

Vainement  Tenvieux.  desseche  de  fureur, 
L'ennemi  des  humains,  qu'afflige  leur  bonhenr, 
Cet  inseete  rampant  qui  nait  avec  la  gloire, 
Dont  le  toucher  impur  salit  souvent  l'histoire, 
Sur  V08  vers  immortels  repandant  ses  poisons, 
De  vos  lauriers  naissants  retarde  les  moissons. 


1)  Die  Kehler  Ausgabe  hat:  exeellent. 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  29 
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178Ü  Votre  ämc,  k  tous  leg  artR  par  rod  pencliant  formte, 

9.  Aug.  Par  vingt  atiH  de  travaux  fonda  Ha  rcnomm^^e; 

Soufl  les  yeux  d'Kiiiilie,  ^Icve  de  Newton, 
Vou8  effaoez  de  Thou*;,  von»  BurpanBoz  Maron. 
En  tont  genre  d'icnt»,  en  toute  carriöre, 
C'cHt  lo  uißme  boIoü  et  la  iiu'-iiie  lumicre. 
Cet  oBprit,  ces  talonts,  cch  qualit«'»  du  c-aur, 
Penvent  plua  sur  ines  aens  que  tout  ainbaHHadour. 

Je  suis  avec  ane  e8time  parfaite,  mon  eher  Voltaire,  votrc  trcA- 
affectionn^  ami  Federic. 

Si  V0U8  voyez  le  duc  d'Aremberg,  faites-lui  bien  mes  compliraent«, 
et  dites-Iui  que  deux  lignes  fran^aieeB  de  sa  main  me  feraient  plus 
de  plaisir  que  niille  lettres  alleinandcs  dans  Ic  8tyle  des  cbancelleries. 

Nach  dem  Abdruck  de»  KonzoptCB  (Euvres  PoBth.  9,  63. 

101. 
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le  12  d'aoQt  1739. 
12.  Aug.  Monseigneur,  j'ai  pris  la  liberte  d'envoyer  h.  Votre  Altcsae  Royale 
le  second  acte  de  MaJiomet^  par  la  voie  des  sieurs  David  Girard  et 
compagnie.  Je  souhaite  que  les  Musalmans  reassissent  anpres  de  V. 
A.  R.,  comme  ils  fönt  sur  la  Moldavie').  Je  ne  puis  au  moins  mieux 
prendre  mou  temps  pour  avoir  Thonneur  de  vous  entretenir  sur  le 
chapitre  de  ces  infidMes,  qui  fönt  plus  que  jamais  parier  d'eux. 

Je  crois  a  present  V.  A.  R.  sur  les  bords  oü  Ton  ramasse  ce  bei 
ambre  dont  nous  avons,  giäce  ä  vos  bontes,  des  ecritoires,  des 
sonnettes,  des  boites  de  jeu.  J'ai  tout  perdu  au  brelan  quand  j'ai 
joue  avec  de  miserables  fiches  communes;  mais  j'ai  toujours  gagne 
quand  je  me  suis  servi  des  jetons  de  V,  A.  R. 

C'est  Fr^deric  qui  me  conduit, 
Je  ne  crains  plus  disgrtice  aucune; 
Car  il  preside  ä  ma  fortune, 
Comme  11  6claire  mon  esprit. 

Je  vais  prier  le  bei  astre  de  Frederic  de  luirc  toujcurs  sur  moi 
pendant  un  petit  sejour  que  je  vais  faire  ä  Paris  avec  la  marquise, 
votre  sujette.  Voila  une  vie  bien  ambulante  pour  des  pbilosophes; 
mais  notre  grand  prinee,  plus  pbilosophe  que  nous,  n'est  pas  moins 


1)  Jacques  Auguste  de  Thou  {1553—1617),  hier  als  Verfasser  der  Historia 
sui  temporis  angeführt. 

2)  Ihr  Sieg  über  die  Östreicher  bei  Grozka,  22.  Juli  1739. 


Von  Voltaire.  291 

ambulant.     Si  je   rencontre  dans  mon  chemin  quelque  grand  gar^on     l'?39 
haut  de  six  pieds,  je  lui  dirai:  Allez  vite  servir  dans  le  regiment  de    "'      * 
mon  prince.     Si  je  rencontre  un  homme   d'esprit,  je  lui  dirai:  Que 
V0U8  etes  malheureux  de  n'etre  point  ä  sa  cour! 

En  effet,  il  n'y  a  que  sa  cour  pour  les  etres  pensants;  V.  A.  R. 
sait  ce  que  c'est  que  toutes  les  autres;  celle  de  France  est  un  peu 
plus  gaie  depuis  que  son  roi  a  ose  aimer^).  Le  voilä  en  train  d'etre 
un  grand  homme,  puisqu'il  a  des  sentiments.  Malheur  aux  cceurs 
dura!  Dieu  benira  les  ämes  tendres.  II  y  a  je  ne  sais  quoi  de 
reprouve  ä  etre  insensible;  aussi  sainte  Therese  definissait-elle  le 
diable,  le  malheureux  qui  ne  sait  point  aimer. 

On  ne  parle  ä  Paris  que  de  fetes^),  de  feux  d'artifiee;  on  depense 
beaucoup  en  poudre  et  en  fusees.  On  depensait  autrefois  davantage 
eu  esprit  et  en  agrements;  et,  quand  Louis  XIV  donnait  des  fetes, 
c'etait  les  Corneille,  les  Moliere,  les  Quinault^),  les  LuUi*),  les  Le 
Brun,  qui  s'en  melaient.  Je  suis  fache  qu'une  fete  ne  seit  qu'ane 
fete  passagere,  du  bruit,  de  la  foule,  beaucoup  de  bourgeois,  quelques 
diamants,  et  rien  de  plus;  je  voudrais  qu'elle  passät  ä  la  posterite. 
Les  Romains,  nos  maitres,  entendaient  mieux  cela  que  nous;  les 
amphitheätres,  les  arcs  de  triomphe,  eleves  pour  un  jour  soleunel, 
nous  plaisent  et  nous  instruisent  encore.  Nous  autres,  nous  dressons 
un  echafaud  dans  la  place  de  Gröve,  oü,  la  veille,  on  a  roue  quelques 
voleurs;  on  tire  des  canons  de  Thotel  de  ville.  Je  voudrais  qu'on 
employut  plutöt  ces  canons-lä  ä  detruire  cet  hotel  de  ville  qui  est 
du  plus  mauvais  goüt  du  moude,  et  qu'on  mit,  a  en  rebatir  un  beau, 
l'argent  qu'on  depense  en  fusees  volantes.  Un  prince  qui  bätit  fait 
neoessairement  fleurir  les  autres  arts;  la  peinture,  la  sculpture,  la 
gravure,  marchent  ä  la  suite  de  l'architecture.  Un  beau  salon  est 
destine  pour  la  musique,  un  autre  pour  la  comedie.  On  n'a  ä  Paris 
ni  salle  de  comedie,  ni  salle  d'opera;  et,  par  une  contradiction  trop 
digne  de  nous,  d'excellents  ouvrages  sont  representes  sur  de  trfes- 
vilains  theatres.  Les  bonnes  pieces  sont  en  France,  et  les  beaux 
vaisseaux  en  Italic. 

Je  n'entretiens  V.  A.  R.  que  de  plaisirs,  tandis  qu'elle  combat 
serieusement  Machiavel  pour  le  bonheur  des  hommes ;  mais  je  remplis 


1)  Anspielung  auf  die  Gräfin  Marie  Louise  de  Mailli-Neale. 

2)  Die  Feier  der  Vermählung  der  Prinzessin  Luise  Elisabeth,  Tochter  Lud- 
wigs XV.,  mit  dem  Infanten  Philipp,  Sohn  Philipps  V.  von  Spanien,  vom  26.  bis 
30.  August,  teils  in  Paris,  teils  in  Versailles. 

3)  Philippe  Quinault,  Operndichter  (1635—1688). 

4)  Vgl.  oben  S.  18. 

19« 
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1739    ma  vocation,  commc  mon  priDce  remplit  la  gienne;  je  peax  tout  ai 
Aug.  pj^g  l'amuBer,  et  il  est  destinö  ä  instruire  la  terre. 
Je  suis,  etc. 
Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  96. 

102. 
An  VOLTAIRE. 

Aux  haras  de  Pnuse,  16  aoüt  1739. 
16.  Aug.  Enfin,  hors  du  piege  trompenr, 

f'^^Ä'"^  Enfin,  hors  des  maina  assasßines 

auf  99]  ^       ',      , 

Des  cliarlatans  que  notre  erreur 

Nourrit  t^ouvent  pour  nos  ruines, 

Vous  quittez  votre  empoisonnear. 

Du  Tokai,  des  liqueurs  divines 

Vous  serviront  de  medecines, 

Et  je  serai  votre  docteur. 

Soit,  j'y  consens,  si  par  avance, 

Voltaire,  de  ma  conscience 

Vous  devenez  le  confesseur. 

Je  suis  bien  aise  d'apprendre  que  le  vin  de  Hongrie  est  arrive 
ä  BiTixelles^).  J'espere  d'etre  bientot  inform6  par  vous-meme  que 
vous  en  avez  bu,  et  qu'il  vous  a  fait  tout  le  bien  que  j'en  attends. 
On  m'ecrit  que  vous  avez  doniio  une  fete  charmante '),  au  duc  d'Arem- 
berg,  a  madame  du  Chiltelet,  et  ä  la  filie  du  comte  de  Lannoy^);  j'en 
ai  ete  bien  aise,  car  il  est  bon  de  prouver  ä  l'Europe,  par  un  exemple, 
que  le  savoir  n'est  pas  incompatible  avec  la  galanterie. 

Quelques  vieux  pedants  radoteurs, 
Dans  leurs  taudis  toujours  en  cage, 
Hors  du  monde  et  lein  de  nos  moeurs, 
EflFarouchaient,  d'un  air  sauvage, 
Ca  auteur  fou,  leger,  volage, 
Qui  turlupine  les  docteurs. 
Le  goüt  ne  fut  point  Tapanage 
De  ces  miserables  reveurs 


1)  Am  20.  Aug.  antwortete  der  Kronprinz  auf  einen  Brief  der  Marquise  vom 
1.  Aug.  (XVII,  27 — 29),  in  dem  sie  für  die  Spielmarken  und  den  Ungarwein  ge- 
dankt hatte.    Vgl.  No.  99. 

2)  Das  Fest  war  am  28.  Juni  in  Brüssel  (35,  1174.  1175,  nicht  in  Enghien, 
wie  der  Kehler  Text  angibt,  gewesen. 

3j  Graf  Eugen  Lannoy  war  Gouverneur  von  Brüssel. 
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Qui  cherchaient  les  talents  du  sage  1739 

Dans  de  simples  ext^rieurs  ^"-  ^^S- 

Dans  les  rides  de  leur  visage, 

Et  dans  les  frivoles  honneurs 

Du  plus  gros  format  d'un  ouvrage. 

Le  peuple,  fait  pour  les  erreurs, 

Aux  prejnges  en  apanage 

De  tout  savant  cnit  voir  l'image 

Dans  celui  de  ces  plats  auteurs. 

Bientöt,  pour  le  bien  de  la  terre, 

Le  ciel  daigna  former  Voltaire; 

Lors,  Bous  de  nouvelles  couleurs, 

Et  par  vos  talents  ennoblie, 

Reparut  la  philosopbie 

Dans  un  cercle  d'admiratenrs. 

En  p6n6trant  les  profondeurs 

Que  Newton  decouvrit  ä  peine, 

Et  dont  cent  auteurs  ä  la  gene 

En  vain  furent  commentateurs, 

En  suivant  les  divines  traces 

De  ces  esprits  universels, 

Agents  sacres  des  immortels, 

Vos  mains  sacrifiant  aux  Gräces, 

Vos  fleurs  parerent  leurs  autels. 

Pesants  disciples  des  SanmaiseBi), 

Diss^queurs  de  graves  fadaises, 

Suivez  ces  exemples  cbarmants; 

Quittez  la  ri^gion  frivole 

D'oii  l'air  empesö  de  l'ecole 

A  prosorit  tous  les  agr^ments. 

J'attends  avec  bien  de  rimpatienee  les  actes  suivants  de  Maho- 
met.  Je  m'en  rapporte  bien  a  vous,  persuade  que  cette  tragedie 
siuguliere  et  nouvelle  brillera  de  channes  nouveaux. 

Ta  muse,  en  conqu6rant,  asservit  l'univers; 
La  nature  adjugea  son  tribut  ä  tes  vers. 
L'Europe  ä  tes  succes  se  voyait  asservie; 
L'Afrique  6tait  domptee,  il  te  fallait  rAsie^). 
Dans  ses  fertiles  champs  cours  moissonner  des  fleurs, 
Au  Theätre  frangais  combattre  les  erreurs. 
Et  frapper  nos  bigots,  d'une  main  indirecte, 
Sur  l'auteur  insolent  de  l'infidele  secte. 

On  m'avait  dit  que  je  trouverais  la  defaite  de  Maebiavel  dans 
les  Notes  politiques  d'Amelot  de  La  Houssaye^)  et  dans  la  traduetion 


1)  Die  Altertumsforscher  Benigne  de  Saumaise  (lö60 — 1640)   und   sein  be- 
rühmter Sohn  Claude  de  Saumaise  (1588 — 1658). 

2)  Zulime  (Afrika),  Mahomet  (Asien). 

3)  Vor  Amelots  Übersetzung  von  Tacitus  Annalen  1692  1735). 
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1739  du  Chevalier  Gordon.  J'ai  la  ces  denx  oavrages  judicieux  et  excel- 
"^'lents  dans  leur  genre;  mais  j'ai  6t6  bien  aisc  de  voir  que  mon  plan 
ctait  tout  dilTerent  du  leur.  Je  travaiilerai  a  Texecuter  de»  qua  je 
serai  de  retour.  Vous  serez  le  preinier  qui  vcrrez  l'ouvrage,  et  le 
])ublic  ne  le  verra  poiut  ä  moinB  que  vous  ne  Tapprouviez.  J'ai 
copcndant  travaill6  autant  que  me  Tont  pu  permettre  les  diHtractions 
d'un  voyage,  et  ce  tribut  quo  la  naissancc  est  obligee  de  payer,  a  ce 
(|ue  Ton  dit,  a  ToiBivete  et  a  PeDuul. 

Je  serai  le  18  k  Berlin,  et  je  von»  enverrai  de  la  ma  Pr^face 
de  la  Henriade,  afin  d'obtenir  le  sceau  de  votre  approbation. 

Adieu,  mon  eher  Voltaire;  faites,  s'il  vous  platt,  mes  assurances 
d'estime  a  la  marquise  du  Cbatelet;  et  grondez  un  pea  le  duc 
d'Aremberg  de  sa  lentear  k  me  r6poudre.  Je  ne  sais  qui  de 
nous  dcux  est  le  plus  oecupc,  mais  je  sais  bien  qui  est  le  plus 
paresseux. 

Je  suis  avec  toute  raffection  possible,  mon  eher  Voltaire,  TOtre 
parfait  ami. 

Nach  dem  Abdruck  des  Konzeptes  CEnvres  Posth.  9,  67. 

103. 
An  VOLTAIRE. 

i  Potsdam,  ce  9  de  septembre  1739. 
9.  Sept.  Mon  eher  ami,  j'ai  re^u  deux  de  vos  lettres  ä  la  fois,  auxqnelles 
^^°*^^*je  vous  reponds,  savoir  celles  du  12  et  du  17 1)  d'aoüt.  J'ai  tres- 
bien  re^u  de  meme  le  second  acte  de  Mahomet,  qui  me  parait  fort 
beau,  mais,  a  vous  parier  franchement,  moins  travaille,  moins  fiui 
que  le  premier.  II  y  a  eependant  un  vers,  dans  le  premier  acte  de 
cette  piece,  qui  ra'a  fait  naitre  un  doute:  je  ne  sais  si  l'usage  veut 
qu'on  dise  ecraser  des  6tinceUes\  j'ai  cru  qu'il  fallait  dire  ^teindre  ou 
etouffer  des  üincdles^). 

Souvenez-vous,  je  vous  prie,  de  ce  beau  vers: 

Et  vers  la  verite  le  doute  les  conduit.    [Henr.  7,  376.] 

Toujours  sais-je  bien  que  mes  sens  sont  affectes  d'une  maniere 
bien  plus  aimable  par  les  magnifiques  vers  de  vos  Musulmans  que 
par  les  massacres  que  ces  infideles  fönt  a  Belgrad  ^j  de  nos  pauvres 
Allemands. 


1 


auflOli 


1)  Nicht  erhalten. 

2)  Voltaire  hat  danach  geändert:  etouffer. 
3}  Vgl.  oben  S.  290. 
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Qnand,  de  soufre  enflammes,  deux  nnages  aflfreux,  1739 

Obscurcißsant  les  cieux  et  mena^ant  la  terre,  ^-  Sept. 

Agites  par  les  vents  dans  leur  cours  orageux, 

De  leurs  flaues  entr'ouverts  vomissant  le  tonnerre, 

D'un  choc  imp^tueux  se  frappent  dans  les  airs, 

Semblent  nons  abimer  aux  gouflfres  des  enfere, 

La  natnre  fremit;  ce  bruit  6pouvantable 

Parait  dans  le  chaos  plonger  les  elements, 

Et  du  nionde  ebraule  le  fondement  durable 

Craint,  eu  tresBaillissant,  pour  ses  derniers  moments. 

Ainsi,  quand  le  d^mon,  alt6r6  de  carnage, 

Sous  ses  drapeaux  sauglants  rassemble  les  humains; 

Que  la  destruction,  la  mort,  l'aveugle  rage, 

Des  vaincus,  des  vainqueurs  a  fix6  les  destins, 

De  haine  et  de  fureur  folleinent  anim^es, 

S'egorgent  de  sang-froid  deux  puissantes  arm6es; 

La  terre  de  leur  sang  s'abreuve  avec  horreur, 

L'enfer  de  leurs  succes  euipoisonne  la  source, 

Le  ciel  au  loin  g^mit  du  cri  de  leur  clainenr, 

Et  les  flots  pleins  de  morts  interrompent  leur  course. 

Ciel!  d'oü  part  cette  volx  de  vaincns,  de  tröpas? 

0  ciel!  quoi!  de  Tenfer  un  monstre  abominable 

Traine  ces  nations  dans  l'borreur  des  combats, 

Et  dans  le  sang  hnuiain  plonge  leur  bras  coupable! 

Quoi!  Taigle  des  C^sars,  vaineu  des  Musuluians, 

Quitte  d'un  vol  hkt&  ces  rivages  sanglaut«! 

De  morts  et  de  mourants  les  plaines  sont  couvertes; 

Le  trdpas,  qui  confond  toutes  les  nationB, 

Dans  ce  climat  fatal,  de  leurs  communes  pertes 

Asseuible  avidement  les  cruelles  uioissons. 

0  fatale  Morave!  o  trop  funestes  rives! 

Que  de  sang  des  bumains  repandu  sur  vos  bords, 

Rougissant  de  tos  eaux  les  ondes  fugitives, 

Au  loin  portent  l'effroi,  le  carnage  et  les  morts! 

Du  trepas  devorant  vos  plaines  euipest^es 

D'un  mal  contagieux  deja  sont  infect^es. 

Par  quel  monstre  inbumain,  par  quels  affreux  tyrans 

Ces  douces  rägions  sont-elles  d^sol^es, 

Et  tant  de  l^gions  de  braves  combattants 

Sur  l'autel  de  la  mort  sont-elles  immolees? 

Tel  que  le  mont  Athos,  qui,  du  fond  des  enfers 
S'^levant  jusqu'aux  cieux,  au-dessus  des  nuages, 
Contemple  avec  mepris  les  aquilons  alticrs 
A  l'entour  de  ses  pieds  rassembler  les  orages: 
Tel,  en  sa  graudeur  vaine,  au-dessus  des  humains, 
Un  raonarque  indolent  maitrise  les  destins; 
Du  fardeau  de  l'Etat  il  charge  son  ministre, 
D'un  foudre  destructeur  il  arme  ses  h^ros; 
L'antre,  au  fond  d'un  s^rail  signant  l'ordre  sinistre, 
De  sang-froid  de  la  guerre  allume  les  flambeaux. 


296  ^^^   \<»ltair«;. 

17Bi)  MonarqucB  inalhourcux,  cc  Hont  vob  iiiains  fatAles 

J*.  Sept.  Qui  ijourriHHent  le«  feux  de  co»  eiuhnacnivatB; 

La  Ilaino,  l'Int^röt,  d&\t6i  infernales, 
Pröcipitcnt  vob  pas  dans  ccb  dgarumentH. 
Accabl<^>H  Bous  le  poids  de  nombreuBes  provinees, 
VouB  en  voulez  encor  ravir  .i  d'autreB  piinccB! 
Payez  de  votre  sang  les  frais  de  votre  orgueil; 
LaisBOz  le  fils  tranquille,  et  le  pure  ü  se«  filles; 
Qu'ainsi  qne  les  succ^s,  les  malheurii  et  le  deuil 
Ne  touchent  de  l'Ktat  que  vos  aeules  familleB. 

Ce  globe  spacieux  qa'enfenne  I'univerB, 
Ce  globe,  des  buinaine  la  commune  patrie, 
Oü  ceB  peaples  nombreux,  de  cent  climatB  diven, 
Ne  forment,  rasBcmbli-B,  qu'une  ample  colonie, 
Distingu^B  par  lourB  traitB,  par  leurs  reliKions, 
Leurs  coatamcs,  leurs  n)a>arB  et  leura  opiniona, 
Du  ciel,  qui  les  forma  snr  un  meme  modele, 
Kegurent  toos  des  coeurs,  et  c'^tait  pour  B'aimer. 
D6te8tez,  insenB^s,  votre  rage  cruelle; 
L'amonr  ne  pourra-t-il  jamais  voub  dösarmerV 

De  leur  destin  cruel  mon  äme  CHt  attendrie; 

Et  d'un  Bort  si  funeste  aveuglcs  artisans, 

Dieu!  quel  achamement!  avec  quelle  furie 

Les  voit-on  retrancher  la  trame  de  leurs  ans! 

Europ^ans,  Chinois,  habitants  de  l'Afrique, 

Et  VOUB,  fiers  citoyens  des  fonds  de  TAmerique, 

Mon  coeur,  6galement  ^mu  de  vos  malheurB, 

Condamne  les  combats,  deplore  les  miseres 

Oü  vous  plongent  sans  fin  vos  barbares  fureurs, 

Et  je  ne  vois  en  vous  que  mon  sang  et  mes  freres. 

Que  Tunivers  enfin,  dans  les  bras  de  la  paix, 

Reprouvant  ses  erreurs,  abandonne  les  armes; 

Et  que  Tambition,  la  guerre  et  les  proces, 

Laissent  le  genre  humain  sana  trouble  et  sans  alarmes. 

Que  descendent  des  cieux  pour  remplir  leurs  desirs, 

Ces  volages  enfants,  les  Ria  et  les  Plaisirs, 

Le  Luxe  fortun^,  la  prodigue  Abondance, 

Et  vous,  ces  arts  heureux  par  qui  furent  polis 

Les  Egyptiena,  les  Grecs,  lltalie  et  la  France, 

Dont  meme,  ä  votre  tour,  vous  fütes  ennoblia. 

Venez,  arts  enchanteurs,  par  vos  heureux  prestiges, 
Etaler  ä  nos  yeux  vos  charmes  tout-puiasants ; 
Des  Sujets  de  terreur,  par  vos  nouveaux  prodiges, 
Se  changent  en  vos  maina,  et  plaiaent  ü  nos  aens. 
Tels,  des  gouffrea  profonda,  inconnus  du  tonnerre, 
Oll  mille  affreux  rochera  se  cachent  sous  la  terre, 
Oü  roulent  en  grondant  des  orageux  torrents, 
Les  hommea  ont  tire,  guidea  par  Tinduatrie, 
Ces  metaux  precieux,  cea  riches  diamanta, 
Compagnons  fastueux  des  grandeurs  de  la  vie. 
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Ainsi,  possedant  l'art  des  magiques  accords,  1739 

Voltaire  sait  orner  des  fleurs  qu'il  fait  eelore  "•  öei>t. 

Ces  tragiques  ßujets,  ces  carnages,  ces  morts 

Que,  Bans  ces  traits  savants,  l'oeil  deiicat  abhorre. 

C'est  lä  qu'on  peut  souffrir  ces  massacres  aflfreux. 

Les  malbeurs  des  humains  ne  plaisent  qu  en  ces  jeax 

Oü  des  auteurs  divins  tracent  :i  la  memoire 

Les  regnes  detestes  de  barbares  tyrans, 

D'un  illustre  courroux  la  malheureuse  histoire, 

Oü  les  crimes  des  morts  corrigent  les  vivants. 

Poarsuivez  donc  ainsi,  fiers  enfants  de  Solime, 
A  nous  faire  admirer  vos  triomphes  heureux; 
Et  bientöt,  surpassant  Mithridate  et  Monime^], 
Au  Theätre  frangais  attirez  tous  nos  voeux. 
AUez  donc  sur  les  pas  de  C^sar  et  d'Alzire, 
Sous  le  nom  de  Paphire^)  ä  Paris  vous  produire, 
Sans  avoir  des  rivaux  moins  craints,  nioins  redout^s, 
Mais  plus  sürs  du  bonheur  de  toncher  et  de  plaire. 
Je  vois  d6jä  briller  l'eclat  de  vos  beaut^s, 
Couronn6s  des  lauriers  que  vous  cueillit  Voltaire. 

Je  vous  envoie,  en  meme  temps,  la  Pr^face  de  la  Henriade^).  II 
faut  sept  anuees  pour  la  graver;  mais  rimprimear  anglais  assure 
qu'il  rimprimera  de  maniere  qu'elle  ne  le  c6dera  en  rien  a  la  beante 
de  son  Horaee  latiu.  Si  vous  trouvez  quelque  chose  a  ehanger  ou 
ä  corriger  dans  cette  JPr^face,  il  ne  dependra  que  de  vous  de  le  faire. 
Je  ne  veux  point  qu'il  s'y  trouve  quelque  chose  d'indigne  de  la 
Ilentiade  ni  de  son  auteur.  Je  vous  prie  cependant  de  me  renvoyer 
l'original,  ou  de  le  faire  coj)ier,  car  je  n'en  ai  point  d'autre. 

Apres  un  petit  voyage  de  quelques  jours,  qu'il  me  reste  ä  faire, 
je  me  mettrai  serieuscment  en  devoir  de  combattre  Machiavel.  Vous 
savez  que  l'etude  veut  du  repos,  et  je  n'en  ai  aucun  depuis  trois 
mois;  j'ai  meme  ete  oblige  de  quitter  trois  fois  la  plume,  n'ayant  pas 
le  temps  d'aebever  cette  lettre;  et,  l'ouvrage  que  je  me  suis  propose 
de  faire  demandant  du  jugement  et  de  l'exactitude,  je  Tai  reserve 
pouv  mon  loisir  dans  ma  retraite  pbilosopbique. 
!  Je  vous  vois  aveo  plaisir  mener  une  vie  presque  tout  aussi  er- 
rante  que  la  mienne.  Thieriot  m'avertit  de  votre  arrivee  ä  Paris; 
j'avoue  que,  si  j'avais  le  cboix  des  fetes  que  celebrent  les  Frau^ais 
d'nujourd'hui,  et  de  Celles  qu'on  celebrait  du  temps  de  Louis  XIV, 
que  je  serais  pour  Celles  oü  l'esprit  a  plus  de  part  que  la  vue;  mais 


1)  Aus  Racines  Mithridate. 

2)  Papbire  steht  in  den  Ausgaben  nicht  im  Personen  Verzeichnis  des  Mahomet; 
vielleicht  verschrieben  für  Zopire. 

3)  Vom  10.  August  1739,  eigenhändige  Beilage  zu  dem  Briefe. 
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l^'^l)    je  sais  bien  que  je  pröfercrais  u  toutes  ceg  brillante«  merveilles  I 
'  ^^  '  ])lai8ir  do  ra'entretcnir  deux  heure«  avec  vouh  .  .  . 

Ou  m'interrompt  tout  ii  preseut;  au  dinble  les  fndi€urJ)\ 

Me  voici  do  retour.  Vous  mo  parlez  de  grandH  hommcB  et  d'en- 
gageraents  qu'on  vous  prendrait  pour  un  cnröleur.  Vous  «acrifi' 
donc  aussi  aux  dicux  de  notrc  pay»?  Si  l'ün  est  a  Paris  dans  i-; 
goüt  des  plaisirs,  et  qu'on  se  trompe  quelquefois  sur  le  choix,  on  est 
ici  dans  le  goüt  des  grands  hommes;  on  mesare  le  m^rite  a  la  toih' 
et  Ton  dirait  «lue  quiconque  a  le  malheur  d'etre  n6  d'un  demi-pied 
de  roi  moius  haut  qu'un  g6ant  ne  saurait  avoir  du  bon  Bens,  et  cela 
fond6  snr  la  r^gle  des  proportions.  Ponr  moi,  je  ne  sais  ce  qui  en 
est;  mais,  selon  ce  qu'on  dit,  Alexandre  n'6tait  pas  grand,  C6sar  non 
plus;  le  prince  de  Cond6,  Turenne,  mylord  Marlborougb,  et  le  prince 
Kugfene  que  j'ai  vu^),  qui  etaient  tous  h^ros  k  juste  titre,  brillaient 
moins  par  l'extericur  que  par  cette  force  d'esprit  qui  trouve  des  res- 
sources  en  soi-meme  dans  les  dangers,  et  par  un  jugement  exquis 
qui  leur  faisait  tonjours  prendre  avec  promptitude  le  parti  le  plii^ 
avantageux. 

J'aime  cependant  cette  aimable  manie  des  Fran^ais;  j'avoue  que 
j'ai  du  plaisir  a  peuser  que  quatre  cent  mille  habitants  d'une  grande 
ville  ne  pensent  qu'aux  charraes  de  la  vie,  sans  en  connaitre  pres- 
qne  les  desagrements;  c'est  nne  marqne  que  ces  quatre  cent  mille 
bommes  sont  heureux. 

II  me  semble  que  tout  chef  de  societe  devrait  penser  gerieuse- 
ment  a  rendre  son  peuple  content,  s'il  ne  le  peut  rendre  riebe;  car 
le  contentement  peut  fort  bien  subsister  sanB  §tre  Bontenu  par  de 
grands  biens.  Un  bomme,  par  exemple,  qui  se  trouve  dans  un  spec- 
tacle,  ä  une  fete,  dans  un  endroit  oü  une  assemblee  nombreuse  de 
monde  lui  inspire  une  certaiue  satisfaction,  un  bomme,  dans  ces  mo- 
ments-la,  dis-je,  est  heureux,  et  il  s'en  retourne  ebez  lui  l'imagination 
remplie  d'agreables  objets  qu'il  laisse  regner  dans  son  äme.  Pour- 
quoi  donc  ne  point  raffiner  davantage  ä  proeurer  au  public  de  ces 
moments  agreables  qui  repandent  des  douceurs  sur  toutes  les  amer- 
tumes  de  leur  vie,  ou  qui  du  moins  leur  procurent  quelques  moments 
de  distraction  de  leurs  chagrins?  Le  plaisir  est  le  bien  le  plus  reel 
de  cette  vie;  c'est  donc  assurement  faire  du  bien,  et  c'en  est  faire 
beaucoup,  que  de  fournir  ä  la  societe  les  moyens  de  se  divertir. 

II  parait  que  le  monde  se  met  assez  en  goüt  de  fetes,  car,  jus- 


1)  Nach  Möllere,  Les  Fächeux  1,  11. 

2)  In  dem  Feldzuge  von  1734. 
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qu'au  voisinage  de  la  Nouvelle-Zemble  et  des  mers  hyperborees,  on  '^'j^9 
ne  parle  de  rejouissances.  Les  nouvelles  de  Petersbourg  ne  sont 
remplies  que  des  bals,  des  festins  et  des  fetes  qu'ils  y  fönt  ä  l'oc- 
casion  du  mariage  du  prince  de  Brunswic^).  Je  Tai  vu  ä  Berlin,  ee 
prince  de  Brunswic,  avec  le  duc  de  Lorraine 2);  et  je  les  ai  vus  ba- 
diner  ensemble  d'une  maniere  qui  ne  sentait  guere  le  monarqne.  Ce 
sont  cependant  deux  letes  que  je  ne  sais  quelle  necessite  ou  quelle 
providence  parait  destiner  ä  gouverner  la  plus  grande  partie  de 
l'Europe, 

Si  la  Providence  etait  tout  ce  qu'on  en  dit,  il  faudrait  que  les 
Newton,  les  Wolff,  les  Locke,  les  Voltaire,  enfin  les  etres  qui  pensent 
le  plus,  fussent  les  maitres  de  cet  univers;  il  paraitrait  alors  qne 
cette  sagesse  infinie,  qui  preside  ä  tous  les  evenements,  par  un  choix 
digne  d'elle,  place  dans  ce  monde  les  etres  les  plus  sages  d'entre 
les  humains  pour  gouverner  les  autres:  mais,  de  la  maniere  que  les 
choses  vont,  il  parait  que  tout  se  fait  assez  ä  l'aventure.  Un  homme 
de  merite  n'est  point  estime  selon  sa  valeur;  un  autre  n'est  point 
place  dans  un  poste  qui  lui  convient;  un  faquin  sera  illustre,  et  un 
bomme  de  bien  languira  dans  Tobscurite;  les  renes  dn  gouvemement 
d'un  empire  seront  commises  a  des  mains  novices,  et  des  hommes 
experts  seront  eloignes  des  charges.  Qu'on  me  dise  lä-dessus  tout 
;  qu'on  voudra,  on  ne  pourra  pourtant  jamais  m'alleguer  une  bonne 
raison  de  cette  bizarrerie  des  destins. 

Je  suis  fache  ([ue  ma  destinee  ne  m'ait  point  place  de  maniere 
([ue  je  puisse  vous  eutretenir  tous  les  jours,  que  je  puisse  begayer 
([uelques  mots  de  physique  a  madame  la  marquise,  et  que  le  pays 
des  arts  et  des  sciences  füt  ma  patrie.  Peut-etre  que  ce  petit  me- 
contentement  de  la  Providence  a  cause  mes  complaintes,  peut-etre 
que  mes  doutes  se  fönt  avec  trop  de  temerite;  mais  je  ne  pense  point 
cependant  que  ce  soit  tout  ä  fait  sans  raison. 

Dites,  je  vous  prie,  ä  la  belle  Emilie  que  j'etudierai,  cet  hiver, 
cette  partie  de  la  philosophie  qu'elle  protege,  et  que  je  la  prie 
d'echauflfer  mon  esprit  d'un  rayon  de  son  genie. 

Ne  m'oubliez  point,  mon  eher  Voltaire;  que  les  charmes  de  Paris, 
vos  amis,  les  sciences,  les  plaisirs,  les  helles,  n'eflfacent  point  de  votre 
memoire  une  personne  qui  devrait  y  etre  conservee  ä  perpetuite.    Je 


1)  Anton  Ulrich  von  Braunschweig- Wolfenbüttel,  des  Kronprinzen  Schwager, 
vermählte  sich  am  15.  Sept.  mit  Anna  von  Mecklenburg- Schwerin,  Nichte  und 
präsumtiven  Nachfolgerin  der  Kaiserin  Anna  Iwanowna  von  Rußland. 

2)  Franz  von  Lothringen  hatte  im  März  1732  in  Berlin  den  Feierlichkeiten 
der  Verlobung  des  Kronprinzen  beigewohnt. 
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^  1739    crois  y  meriter  une  place  par  rostirae  et  Tamitiö  avec  laqaelle  je 
^^    suis  a  jamais,  nion  eher  Voltaire,  votre  trfcs-parfait  aml       Federte. 
Nach  der  eigenhändigen  Ansfertigang.    0.  St.  A. 

104. 

Von  VOLTAIRE. 

Paris,  septembre  1739. 
Sept.  Monseigneur,  j'ai  re(;u  a  Paris  les  deux   plus  grandes  consola- 

auf Too* ^'^'^^  dont  j'avais  besoin  dans  cette  ville  immense,  oü  regnent  le 
u.  102]  bruit,  la  dissipation,  rempressement  inutile  de  chercher  ses  aoi. 
qu'on  no  trouve  point;  oü  Ton  ne  vit  pas  pour  soi-m6me;  oü  Ton  so 
trouve  tout  d'un  coup  enveloppc  dans  vingt  tourbillons  plus  chime- 
riques  que  ceux  de  Des  Cartes,  et  moins  faits  pour  conduire  au  bon- 
*  heur  que  les  absurdit^s  cartesiennes  ne  fönt  connaltre  la  nature.  M« 
deux  consolations,  monseigneur,  sont  les  deux  lettres  dont  V.  A.  I 
m'a  honore,  du  9  et  du  15  auguste,  qui  m'ont  et6  renvoyces  ü  Paris. 
II  a  fallu  d'abord,  en  arrivant,  rcpondre  a  beaucoup  d'objections  quo 
j'ai  trouv^es  r6pandues  a  Paris  contre  les  decouvertes  de  Newton" 
Mais  ce  petit  devoir  dont  je  me  suis  acquitte  ne  m'a  point  fait  perdre 
de  vue  ce  Mahomet  dont  j'ai  dejä  eu  l'honneur  d'envoyer  les  pre- 
mices  ä  V.  A.  R.  Voici  deux  actes  ä  la  fois.  Si  j'avais  attendu  que 
cela  föt  digne  de  vous  etre  presente,  j'aurais  attendu  trop  longtemps. 
Je  les  envoie  comme  une  preuve  de  mon  empressement  a  vous  plaire; 
et,  pour  meilleure  preuve,  je  vais  les  corriger.  V.  A.  R.  verra  si  les 
horreurs  que  le  fanatisme  entraine  y  sont  peintes  d'un  pinceau  assez 
ferme  et  assez  vrai.  Le  malheureux  Seide,  qui  croit  servir  Dieu  en 
egorgeant  sou  pöre,  n'est  point  un  portrait  chimerique.  Les  Jean 
ChäteP),  les  Clement,  les  Ravaillac,  etaient  dans  ce  cas,  et  ce  qu'il 
y  a  de  plus  horrible,  c'est.qu'ils  etaient  tous  dans  la  bonne  foi.  N'est- 
ce  donc  pas  rendre  service  ä  l'humanite  de  distinguer  toujours,  comme 
j'ai  fait,  la  religion  de  la  superstition?  et  meritais-je  detre  persecute 
pour  avoir  toujours  dit,  en  cent  fa§ons  differentes,  qu'on  ne  fait  ja- 
mais de  bien  a  Dieu  en  faisant  du  mal  aux  hommes?  II  n'y  a  que 
les  suffrages,  les  bontes  et  les  lettres  de  V.  A.  R.  qui  me  soutiennent 
contre  les  contradictions  que  j'ai  essuyees  dans  mon  pays.  Je  regarde 
ma   vie    comme   la   fete   de  Damocles  chez  Denys.     Les  lettres  de 


1)  Reponse   aux   objections   principales   contre  la   philosophie   de  Newton 
(23,  71). 

2)  Jean  Chätel  machte  1594  einen  Mordversuch  auf  Heinrich  FV.    Jacques 
Clement  und  Frangois  Eavaillac,  die  Mörder  Heinrichs  IH.  und  Heinrichs  IV. 


I 
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V.  A.  R.  et  la  societe  de  madame  la  marquise  du  Chätelet  sont  mon    1^39 
festin  et  ma  musique. 

Mais  de  la  persecution 
Le  fer,  suspendo  sur  ma  tete, 
Corrompt  les  plai^-irs  de  la  fete 
Qua,  dans  le  palais  d'Apollon, 
Le  divin  Frederic  m'apprete. 
Sans  cela,  ma  mase,  enhardie 
Par  vos  hörofques  chansons, 
Prendrait  une  nouvelle  vie, 
Et  melerait  de  nouveaux  Bons 
Anx  concerts  de  votre  hanaonie. 
Mais  quoi!  sous  la  serre  cruelle 
De  rimpitoyable  vaotour, 
Voit-on  la  tendre  Philom^le 
Chanter  les  plaisirs  et  l'amour? 

A  peine  suis-je  arrive  a  Paris,  qu'on  a  ete  dire  ä  Toreille  d'un 
grand  ministre  que  j'avais  compose  l'histoire  de  sa  vie,  et  que  cette 
histoire  critique  allait  paraitre  dans  les  pays  etrangers.  Cette  calom- 
nie  a  ete  bientöt  confondue,  mais  eile  pouvait  porter  coup.  V.  A.  R. 
sait  ce  que  c'est  que  le  pouvoir  despotique ,  et  eile  n'en  abusera  ja- 
inais;  mais  eile  voit  quel  est  l'etat  d'un  homme  qu'uu  seul  mot  peut 
perdre.  C'est  continuellement  ma  Situation.  Voilä  ce  que  m'ont  valu 
vingt  annees  consumees  a  tächer  de  plaire  ä  ma  nation,  et  quelque- 
fois  peut-etre  ä  Tinstruire.  Mais,  encore  une  fois,  V.  A.  R.  m'aime, 
it  je  suis  bien  loin  d'etre  a  plaindre;  eile  daigne  faire  graver  la 
llenriade\  (^uel  mal  peut-on  me  faire  qui  ne  soit  au-dessous  d'un  tel 
lionneur?  Je  viens  d'aelieter  uu  Machiavel  eomplet,  expres  pour  etre 
plus  au  fait  de  la  belle  refutation  que  j'attends  avec  ce  que  vous 
allez  en  ecrire;  je  ne  crois  pas  qu'il  y  en  ait  Jamals  de  meilleure 
refutation  que  votre  conduite.  Les  hommes  semblent  tous  occupes  a 
preseut  a  se  detruire,  et,  depuis  le  Mogol  jusqu'au  detroit  de  Gibral- 
tar, tout  est  en  guerre;  on  croit  que  la  France  dansera  aussi  dans 
cette  vilaine  pyrrhique ').  C'est  dans  ce  temps  que  V.  A.  R.  euseigne 
la  justice,  avant  d'exercer  sa  valeur.  M'est-il  permis  de  lui  deman- 
der  quand  je  serai  assez  heureux  pour  voir  ces  le^ons  d'equite  et  de 
sagesse? 

J'ai  vu  les  fusees  volantes  qu'on  a  tirees  a  Paris  avec  tant  d'ap- 


1)  Der  Krieg  der  Türkei  gegen  Rußland  und  Österreich  wurde  durch  die 
l'riedensschlüsse  von  Belgrad,  1.  und  18.  September  1739,  beendigt;  Gibraltar  war 
einer  der  Streitpunkte,  die  demnächst  (vgl.  S.  312  Anm.  ö;  zwischen  England  und 
Spanien  zum  Kiiege  führten ;  in  Madrid  hoffte  man  auf  die  Unteretützung  des  ver- 
wandten französischen  Hofes  (vgl.  oben  S.  291  Anm.  2). 
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1739     pareil;    mais  je    voudrais   toujourg   qu'on    commcnv'ät    par   avoir    im 
^^  '    hötel  de  ville,  de  belles  places,  des  marchcB  niagnifiqueB  et  comniod) 
de  belles  fontaincB,  avant  d'avoir  de«  feux  d'artifice.     Je  prcfere  la 
DiagnificeDce  romaine  a  des   feux  de  joic;   ce  n'est  pas  qoe  je  con- 
damne  ceax-ci,  a  Dieu  ne  plaise  qa'il  y  ait  nn  »eul  plaisir  qua 
d68approave!   mais,  en  jouissant  de  ce  que  noas  avons,  je  regret 
un  peu  ce  que  nous  n'avons  pas. 

V.  A.  R.  sait  Sans  doute  <|ue  Üoucbardon  et  Vaacanson  *)  fönt  de.t 
chefs-d'oouvre,  chacun  dans  leur  genre.  Uamean  travaille  ä  mettre 
k  la  mode  la  musiqne  italicnne.  Voila  des  bommes  digncs  de  vivre 
Bous  Fr6d6ric;  mais  je  les  d6fie  d'en  avoir  autant  d'envie  que  nioi. 
Je  suis,  avec  le  plus  profond  respect  et  la  plus  tcndre  recou- 
naissance,  de  V.  A.  R.,  etc. 

Nach  der  Kebler  Ausgabe  64,  100. 

105. 
An  VOLTAIRE. 

RemoBberg,  10  octobre  1739. 
10.  Okt.  Mon  eher  ami,  j'avais  cru  avec  le  public  que  vous  aviez  re^u  le 
[Antwort  meilleur  accueil  du  monde  de  tout  Paris,  qu'on  s'empressait  de  von« 
rendre  des  honneurs  et  de  vous  faire  des  civilites,  et  que  votre  ßöjour 
dans  cette  ville  immense  ne  serait  meie  d'aucune  amertume.  Je  suis 
fäcbö  de  m'etre  trompe  sur  une  cbose  que  j'aurais  fort  souhaitee;  et 
il  parait  que  votre  sort  est  celui  de  la  plupart  des  grands  bommes 
d'etre  persecutes  pendant  leur  vie,  et  adores  comme  des  dieux  apres 
leur  mort.  La  verite  est  que  ce  sont  quelques  brillants  qui  vous 
peignant  l'avenir,  vous  offrent  le  seul  temps  dont  vous  puissiez  jouir 
80US  une  face  peu  agreable.  Mais  c'est  dans  ces  occasions  oii  il 
faut  se  munir  d'une  fermete  d'äme  capable  de  resister  ä  la  peur  et 
a  tous  les  facbeux  accidents  qui  peuvent  arriver.  La  secte  des 
stoiciens  ne  fleurit  jamais  davantage  que  sous  la  tyrannie  des  mechants 
empereurs.  Pourquoi?  Parce  que  c'etait  alors  une  neeessite,  pour 
vivre  tranquille,  de  savoir  mepriser  la  douleur  et  la  mort. 

Que  votre  stoieisme,  mon  eher  Voltaire,  aille  au  moins  ä  vous 
procurer  une  tranquillite  inalterable.  Dites  avec  Horace:  je  m'enve- 
loppe  de  ma  vertu^).     Ah!  s'il  se  pouvait,  je  vous  recueillerais  cbez 


1)  Edme  Bouchardon,  Maler  (1698—1762;.    Jacques  de  Vaacanson,  Mecha- 
niker (1709—1782). 

2)  Horat.  Od.  UI,  29. 
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moi;  ina  maison  serait  pour  vous  un  asile  contre   tous  les  coups  de     1739 
la  fortune,  et  je  m'appliquerais  ä  faire  le  bonheur  d'un  homme   dont 
les  ouvrages  ont  repandu  tant  d'agrements  sur  ma  vie. 

J'ai  re^u  les  deux  nouveaux  actes  de  Zopire.  Je  ne  les  ai  lus 
qu'une  fois;  mais  je  vous  reponds  de  leur  succes.  J'ai  penae  verser 
des  larmes  en  les  lisant;  la  scene  de  Zopire  et  de  Seide,  celle  de 
Seide  et  de  Palmire,  lorsque  Seide  s'apprete  ä  commettre  le  parri- 
cide,  et  la  scene  ou  Mahoiriet,  parlant  a  Omar,  feint  de  condamner 
l'action  de  Seide,  sont  des  endroits  excellents.  II  m'a  paru  a  la 
verite,  que  Zopire  venait  se  confesser  expres  sur  le  theätre  pour 
mourir  en  regle,  que  le  fond  du  theätre  ouvert  et  ferme  sentait  un 
peu  la  machine;  mais  je  ne  saurais  en  juger  qu'a  la  seconde  lecture. 
Les  caracteres,  les  expressions  des  maurs,  et  l'art  d'emouvoir  les 
passions,  y  fönt  connaitre  la  main  du  grand,  de  l'excellent  maitre  qui 
a  fait  cette  piece;  et,  quaud  meme  Zopire  ne  viendrait  pas  assez 
naturellement  sur  le  theätre,  je  croirais  que  ce  serait  une  tache  sur 
laquelle  on  pourrait  passer  ä  l'egard  d'une  beaute  parfaite,  et  qui  ne 
serait  remarqu6e  que  par  des  vieillards  qui  examinent  avec  des 
luuettes  ce  qui  doit  etre  vu  avec  saisissement  et  senti  avec  transport. 

Vos  fetes  de  Paris  n'ont  satisfait  que  votre  vue;  pour  moi,  je 
serais  pour  les  fetes  dont  l'esprit  et  tous  nos  sens  peuvent  profiter. 
II  me  semble  qu'il  y  a  de  la  pedanterie  en  savoir  et  en  plaisir;  de 
ohoisir  une  matiere  pour  nous  instruire,  un  goüt  pour  nous  divertir, 
c'est  vouloir  retrecir  la  capacite  que  le  Createur  a  donnee  ä  Tesprit 
humain,  qui  peut  contenir  plus  d'une  connaissance,  et  c'est  rendre 
inutile  l'ouvrage  d'un  Dieu  qui  parait  epicurien,  tant  il  a  eu  soin  de 
la  volupte  des  hommes. 

J'aime  le  luxe,  et  meme  la  mollesse, 

Et  les  plaiBirs  de  tonte  espece; 
Tont  honn^te  homme  a  de  tels  sentiments.  >} 

C'est  Moise  apparemment  qui  dit  cela.  Si  ce  n'est  lui,  c'est 
toujours  un  homme  qui  serait  meilleur  legislateur  que  ce  Juif  impo- 
steur,  et  (lue  j'estime  plus  mille  fois  que  toute  cette  nation  super- 
stitieuse,  faible  et  cruelle. 

Nous  avons  eu  ici  mylord  Baltimore  et  M.  Algarotti^),  qui  s'en 
retournent  en  Angleterre.  Ce  mylord  est  un  homme  tres-sense,  qui 
possede  beaucoup  de  connaissances,  et  qui  croit,  comme  nous,  que  les 

1)  Ans  dem  Mondain  (10,  83\ 

2)  Lord  Friedrich  Baltimore  und  Algarotti  waren,  ans  Rußland  kommend, 
im  September  in  Rheinsberg  gewesen.  Algarotti  hatte  1737  Voltaire  in  Cirey 
besucht  und  dort  seinen  »Newtonisme  pour  les  dames«  beendigt. 
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l^Bi)    scienceB  ne  d^rogeot  point  k  la  noblesse,  et  ne  d^gradent  pas  d'an 

10.  Okt.  .,,     , 

rang  illustre. 

J'ui  admir6  le  g6nic  do  cet  Anglui»  coniine  un  beaa  visage  a 
travers  d'un  crepe.  II  parle  trcs-mal  fran^aiB,  mai»  on  aime  ponrüuit 
k  l'entendre  parier;  et  Tanglais,  il  le  prononce  si  vite,  qa'il  n'y  a 
pas  moyen  de  le  suivre.  II  appelle  un  RuBsien')  an  animal  rnecaniqof 
il  dit  que  Pötersbourg  est  INuil  de  la  RushIc,  avec  lequel  il  rcgarde  le» 
pays  policds;  que  si  on  Ini  otait  cet  Uiil,  eile  ne  man(|uerait  pas  de 
retomber  dans  la  barbarie  dont  eile  n'est  ä  peine  sortie.  11  est  grand 
partisan  de  la  BoleiP),  et  je  ne  le  crois  pas  trop  eloigne  des  dogmes 
de  Zoroastre  touebant  cettc  planke.  II  a  trouvc  ici  des  gens  avec 
lesquels  il  pouvait  parier  sans  contrainte,  ce  qai  m'a  fait  composer 
V^pitre  ci-jointe=')  que  je  vous  prie  de  corriger  impitoyablement. 

Le  jeune  Algarotti,  que  vous  connaissez,  m'a  pla  on  ne  sauraii 
davantage.  II  m'a  promis  de  revenir  ici  aussitot  quMl  lui  serait  pos- 
sible.  Nous  avons  bien  parl6  de  vous,  de  g6om6trie,  de  vers,  d 
toutes  los  Sciences,  de  badinage,  enfin  de  tout  ce  dont  on  peut  parier. 
11  a  beaueoup  de  feu,  do  vivacitc  et  de  douceur,  ce  qui  m'accommode 
on  ne  saurait  mienx.  II  a  compos^  une  cantate,  qu'on  a  mise  aussitot 
en  musique,  et  dont  il  a  ete  trcs-satisfait.  Nous  nous  sommes  separds 
avec  regi-et,  et  je  crains  fort  de  ne  revoir  de  longtemps  dans  ces 
contrees  d'aussi  aimables  personnes. 

Nous  attendons,  cette  semaine,  le  marqnis  de  La  Chetardie, 
duquel  il  faudra  prendre  encore  un  triste  conge.  Je  ne  sais  ce  que 
c'est  que  ce  M.  de  Valory^),  mais  j'en  ai  oui  parier  comme  dun  homme 
qui  n'avait  pas  le  ton  de  la  bonne  compagnie.  Monsieur  le  Cardinal 
aurait  bien  pu  se  passer  de  nous  envoyer  cet  homme  et  de  nous  oter 
La  Cbetardie,  qui  est,  en  tout  sens,  un  trfes-aimable  gar^on. 

Soyez  sür  qu'ici,  a  Rheinsberg,  nous  nous  embarrassons  aussi  peu 
de  guerre  que  s'il  n'y  en  avait  point  dans  le  monde.  Je  travaille 
actuellement  ä  Machiavel,  interrompu  quelquefois  par  des  importuns 
dont  la  race  n'est  pas  eteinte,  malgre  les  coups  de  fondre  que  leur 
langa  Moliere.  Je  refute  Machiavel  chapitre  par  chapitre;  il  y  en  a 
quelques-uns  de  faits,  mais  j'attends  qu'ils  soient  tous  acheves,  pour 
les  corriger  alors;  vous  serez  le  premier  qui  verrez  l'ouvrage,   et  il 


1)  (Euvres  Posthumes  10,  109:  Prussien. 
2j  Ebend.:  du  soleil. 

3)  Epitre  ;i  Mylord  Baltimore:  sur  la  libert6.    Ohne  Datum  fXIV,  71). 

4)  La  Cbetardie  kam  auf  der  Durchreise  nach  Petersburg  im  Oktober  durch 
Berlin,  seinen  Nachfolger  Valory  einzuführen,  und  machte  von  hier  aus  dem  Kron- 
prinzen vom  11.  bis  14.  Oktober  einen  Besuch  in  Eheinsberg. 
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ne  ßortira  de  mes  mains  qu'apres  que  le  feu  de  votre   genie  Tanra  ^1739 

'^  10.  Okt. 

epure. 

J'attends  vos  corrections  sur  la  Pr^face  de  la  Henriade,  afin  d'y 
changer  ce  que  vous  avez  trouve  ä  propos;  apres  quoi  la  Henriade 
volera  sous  la  presse. 

J'ai  fait  construire  une  tour  au  haut  de  laquelle  je  placerai  un 
observatoire.  L'etage  d'en  bas  devient  une  grotte;  le  second,  une 
salle  pour  des  instruments  de  physique;  le  troiBifeme,  une  petite  impri- 
merie.  Cette  tour  est  jointe  ä  ma  bibliotheque  par  le  moyen  d'une 
colonnade,  au  haut  de  laquelle  regne  une  plateforme.  Je  vous  en 
envoie  le  dessin  pour  vous  amuser,  en  attendant  que  l'on  construige 
l'hotel  de  ville  et  les  marchös  de  Paris. 

J'attends  de  vos  nouvelles  avec  beaucoup  d'impatience,  et  je 
vous  prie  de  me  croire  de  vos  amis  autant  qu'il  est  possible  de 
l'ctre.  Federic. 

Cesarion  ne  veut  pas  que  je  sois  Bon  interprete;  il  aime  mieux 
vous  ecrire  lui-meme.  ^) 

Quoique  rien  ne  saurait  etre  ajoute  aux  sentiments  de  tendresse 
et  a  mon  parfait  attachemeut  pour  vous,  monsieur,  il  est  pourtant 
hors  de  doute  que,  s'il  avait  plu  ä  mon  auguste  maitre  de  vous  les 
depeindre,  vous  en  auriez  ete  convaincu  d'une  manifere  bien  plus 
agreable.  Je  suis  en  savoir  comme  une  jeune  beaute  passee  qui  doit 
la  plupart  de  ses  charmes  ä  ses  ajustements.  Deshabillee,  vous  deplai- 
rait-elle?  Je  pense  que  non,  et  j'ose  hardiment  vous  faire  voir  toute 
nue  l'amitie  avec  laquelle  je  serai  toute  ma  vie,  monsieur,  tout  ä 
vous,  et  votre,  etc.,  de  Keyserlingk. 

Faites  agreer,  je  vous  en  supplie,  mes  assurances  de  respeet  ^ 
iiiadame  la  marquise.  Je  serais  au  comble  de  mes  souhaits,  si,  ä  la 
suite  de  mon  adorable  maitre,  je  pouvais  me  transporter  ä  Paris, 
pendant  que  madame  du  Chätelet,  M.  le  prince  de  Nassau  2)  et  vous, 
monsieur,  oontribuez  a  en  embellir  le  sejour.  Mais,  monsieur,  jugez- 
moi,  s'il  vous  plait,  par  vous-meme:  seriez-vous  dispose  h,  quitter 
madame  la  marquise  pour  venir  nous  trouver  a  Remusberg? 

Nacli  der  Kehler  Ausgabe  64,  101. 


1)  Das  Folgende  von  Keyserlingk. 

2)  Wahrscheinlich  Fürst  Wilhelm  Hyacinth  von  Nassau -Siegen,  der  behufs 
Führung  eines  Prozesses  gegen  den  Prinzen  von  Oranien  1739  nach  Brüssel  ging. 
Vgl.  Genealogisch -historische  Nachrichten  1,  805.  1034  (1739);  2,  431  (1740]  und 
unten  No.  121. 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  20 
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Von  VOLTAIRE. 

de  Parii.  le  18  octobre  1799. 
1739  Monseigneur,  je  renvoie  ä  Votrc  Altease  Royale  Ic  plaB   grand 

18.  Okt.  jjjonuraent  de  vos  bontes  et  de  ma  gloire.  Je  n'ai  de  veritable  gloire 
auf  103]  que  du  jour  que  vous  m'avez  protegc,  et  vouh  y  ayez  mia  Ic  comble 
par  l'honneur  que  vous  daignez  faire  k  la  Henriade.  Deax  v6ritables 
amis  que  j'ai  dans  Paris  ont  lu  ce  morceau  de  prose,  (jui  vaut  niienx 
que  tous  mes  vers.  IIa  ont  etc  prets  ä  Terser  des  larmea,  <jnand  iU 
ont  TU  qu'ä  peine  11  y  a  uno  ligne  de  votre  maia  qui  ne  parte  d*un 
coßur  n6  pour  le  bonheur  des  hommes,  et  d'un  esprit  fait  pour  les 
öclairer.  Ils  ont  adraire  avec  quelle  energie  V.  A.  R.  ccrit  dans  une 
languc  6trangere.  Ils  ont  et6  ötonnes  du  goüt  singulier  qu'elle  a 
pour  des  choses  dont  tant  de  nos  princes  ont  si  peu  de  connaissanc* 
Tout  cela  les  frappait,  sans  doute;  mais  les  sentiments  d'humanitc 
qui  rögnent  dans  cet  ouvragc  ont  enleve  leur  äme.  Tout  ce  qu  iU 
peuvent  faire,  c'est  de  garder  le  secret  sur  cette  Pr^face\  mais  le 
garder  sur  le  prince  adorable  qui  pense  avec  tant  de  grandeur  et 
avec  tant  de  bonte,  cela  est  impossible;  ils  sont  trop  emns;  il  faut 
qu'ils  disent  avec  moi: 

Ne  verronB-noas  jamais  ce  divin  Harc-Aar61e, 
Cet  omement  des  arts  et  de  rbamanit^, 

Cet  amant  de  la  veritd>, 
Qai  chez  les  reis  chr^tiens  n'a  point  ea  de  modele, 
Et  qui  doit  en  servir  dans  la  po8t6rit6? 

Je  n'ai  rien  fait  de  nouveau  depuis  les  deux  derniers  actes  de 
Maliomet.  Me  voici  les  mains  vides  devant  mon  maitre;  mais  il  faut 
qu'il  me  pardonne.  Tous  mes  maux  m'ont  repris.  Si  mes  ennemis, 
qui  m'ont  persecute,  savaient  ce  que  je  souffre,  je  crois  qu'ils  seraient 
honteux  de  leur  haine  et  de  leur  envie;  car  comment  envier  un  homme 
dont  presque  toutes  les  heures  sont  marquees  par  des  tourments? 
et  pourquoi  hair  celui  qui  n'emploie  les  intervalles  de  ses  soufFrances 
qu'ä  se  rendre  moins  indigne  de  plaire  ä  ceux  qui  aiment  les  arts 
et  les  hommes?  Madame  du  Chätelet  ne  part  pour  les  Pays-Bas  que 
vers  le  commencement  de  novembre,  et  je  ne  crois  pas  que  ma  sante 
püt  me  permettre  de  l'accompagner,  quand  meme  eile  partirait  plus 
tot.  Je  relis  Machiavel  dans  le  peu  de  temps  que  mes  manx  et  mes 
etudes  me  laissent.  J'ai  la  vanite  de  penser  que  ce  qui  aura  le  plus 
revolte  dans  cet  auteur,  c'est  le  chapitre  de  la  Cruddtä^  oü  ce  monstre 
ingenieux  et  politique   ose   dire:   Beve  loer  ta?ito  un  jri'incipe  non  si 
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curare  deW  infamia  di  crudek;  mais  surtout  le  chapitre  XVIII:  In  ^^'^ 
die  modo  i  principi  debbiano  osservare  la  fede.  Si  j'osais  dire  mon 
sentiment  devant  V.  A.  R.,  qui  est  assurement  le  juge  ne  de  ces 
matieres  par  son  cceur,  par  son  esprit  et  par  son  rang,  je  dirais  que  je 
ne  trouve  ni  raison  ni  esprit  dans  ce  chapitre.  Ne  voila-t-il  pas  une 
belle  preuve  qu'un  prinee  doit  etre  un  fripon;  parce  qu'Achille  a  ete 
nourri,  Selon  la  Fable,  par  un  animal  moitie  bete  et  moitie  homme! 
Encore  si  Ulysse  avait  eu  un  renard  pour  pr6cepteur,  l'allegorie  aurait 
quelque  justesse;  mais  qu'en  conclure  pour  Achille,  qui  n'est  repre- 
sente  que  comme  le  plus  impetueux  et  le  moins  politique  des  hommes? 

Dans  le  meme  chapitre,  il  faut  etre  un  perfide,  percfie  gli  uomini 
sono  tristi;  et,  le  moment  d'apres,  il  dit:  Sono  tanto  simplici  gli 
uomini,  .  . .  che  colui  che  inganna  troverä  se?npre  chi  si  lascerä  ingannare. 

II  me  semble  que  le  docteur  du  crime  meritait  de  tomber  ainsi 
en  contradiction. 

Je  n'ai  point  encore  eu  les  Notes  d'Amelot  de  La  Houssaye;  mais 
({uel  commentaire  faut-il  ä  mon  prinee  pour  demeler  le  faux  et  pour 
confondre  l'injuste?  Beni  soit  le  jour  oü  ses  aimables  mains  auront 
acheve  un  ouvrage  dont  dependra  le  bonheur  des  hommes,  et  qui 
devra  etre  le  catechisme  des  rois! 

Je  ne  sais  pas  comment,  dans  ce  catechisme,  le  manifeste  de 
l'Empereur  contre  son  general  et  contre  son  plenipotentiaire  ^)  serait 
re^u;  mais  ce  n'est  pas  ä  moi  ä  porter  mes  vuee  si  haut: 

Pastorem,  Tityre,  pmgueg 

Paseere  oportet  oves,  nee  regum  heUa  referre.^ 

J'ai  reQU  ici  une  visite  du  fils  de  M.  Gramkan'),  qui  me  parait 
un  jeune  homme  de  merite,  digne  de  vous  eervir  et  d'entendre  V.  A.  R. 

Je  n'entends  plus  parier  du  voyage  que  M.  de  Keyserlingk  devait 
faire  ä  Paris,  et  j'ai  peur  de  partir  sans  avoir  vu  celui  avec  qui 
j'aurais  passe  les  jours  entiers  ä  parier  d'un  prinee  qui  fait  honneur 
ä  l'humanite.     Madame  du  Chätelet  a  ecrit  a  V.  A.  R. 

Je  suis  avec  le  plus  profond  respect  et  la  plus  tendre  reconnais- 
sance,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  102. 

1)  Die  Feldmarschälle  Graf  Wilhelm  Reichard  Neipperg,  Unterzeichner  des 
Friedens  vom  1.  Sept.  1739,  und  Graf  Olivier  Wallis.  Als  Manifest  bezeichnet 
Voltaire  das  Rundschreiben  an  die  Kaiserlichen  Gesandten  vom  10.  Sept.  1739 
(Mercnre  historique  105,  390). 

2)  Nach  Virgil,  Bucol.  ecl.  6,  3—5. 

3)  Wahrscheinlich  (vgl.  auch  XXVII  a,  46)  Ernst  Friedrich  Wilhelm  von 
Grumbkow,  zweiter  Sohn  des  am  18.  März  1739  gestorbenen  Feldmarschalls 
Friedrich  Wilhelm  von  Grumbkow.    Vgl.  Publikationen  72,  130.  133.  175. 
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Von  VOLTAIRE. 

Dovembre  1789. 

1739  Brülez  votre  vaisseau,  vagabond  IJaltimorc, 

^°^'  Qui,  du  detroit  du  Sund  au  rivage  du  Maure, 

auf  105]  I^u  Bengale  au  P6roa,  fendez  le  sein  des  mcrs. 

Vou8,  jeune  citoyen  de  ce  plat>)  nnivers, 
Vous,  de  nouveaux  plaisirs  et  de  sciencc  avide, 
felfeve  de  Socrate,  et  d'Ilorace,  et  d'Euelide, 
Cesscz,  Algarotti,  d'observer  des  bamaine, 
Les  Phrynes  de  Veniße  et  los  (litons  do  Ilome, 
Les  tbeätres  franyaiH,  les  tables  des  GermaiDH, 
Les  ministres,  les  rois,  les  b^ros  et  les  saints; 
Ne  vous  fatiguez  plus,  ne  cherchez  plus  un  homme; 
II  est  trouv^.    Le  ciel,  qui  forma  ses  vertus, 

Le  ciel  au  baut  du  mont  Kemus 
A  place  mon  b6ro8,  Texemple  des  vrais  sages; 
U  commandc  aux  esprits,  il  est  roi  sans  pouvoir. 
Au  pied  du  mont  Kemus  finissez  vos  voyages; 
L'univers  u'est  plus  rien,  vous  n'avez  rien  a  voir. 
Ciel!  quand  arriverai-je  ä  la  moutagne  auguste 
Oü  rfegne  un  pbiiosopbe,  un  bei  esprit,  un  juste, 
Un  monarque  fait  bomme,  un  dieu  Selon  mon  cceur? 
Mont  sacre  d'Apollon,  double  front  du  Pamasse, 
Olympe,  Sinai,  Tbabor,  disparaissez. 
Oui,  par  ce  mont  Kemus  vous  etes  effaces 

Autant  que  Frederic  eflface 
Et  les  beros  presents,  et  tous  les  dieux  passes. 

J'en  demande  pardon,  monseigneur,  ä  Sinai  et  ä  Tbabor;  la 
verve  m'a  empörte;  j'ai  dit  plus  que  je  ne  devais  dire.  D'ailleurs, 
les  foudres  et  les  tonnerres  du  mont  Sinai'  n'ont  point  de  rapport  a 
la  vie  pbilosopbique  qu'on  mene  au  mont  Kemus,  et  la  transfiguration 
du  Tbabor  n'a  rien  ä  demeler  avec  l'uniformite  de  votre  charmant 
caractere.  Enfin,  que  V.  A.  R.  pardonne  a  l'entbousiasme;  n'est-il 
pas  permis  d'en  avoir  un  peu  quand  on  vient  de  lire  la  belle  ^piire 
dont  votre  muse  fran^aise  a  regale  mylord  Baltimore? 

Je  vois  que  mon  prince  a  mis  encore  la  connaissance  de  la 
langue    anglaise    dans    ses    tresors.      Dukes    sermones    cujtiscunque 


\ 


1)  Anspielung  auf  die  durch  Maupertuia  festgestellte  Abplattung  der  Erde. 
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linguae^).  Je  crois  que  ce  lord  Baltimore  aura  ete  bien  surpris  de  voir  1739 
un  prince  allemand  ecrire  en  vers  frangais  a  un  Anglais;  mais  que 
voulez-vous?  je  suis  encore  plus  surpris  que  lui.  Je  n'entends  rien 
a  ce  prodige  de  la  nature.  Comment  se  peut-il  faire,  encore  une 
fois,  qu'on  ecrive  si  bien  dans  la  langue  d'un  pays  oü  Ton  n'a  ja- 
mais  ete?    Pour  Dieu!  monseigneur,  dites  done  votre  secret. 

J'enverrais  bien  aussi  des  vers  ä  V.  A.  R.,  si  j'osais;  eile  aurait 
le  cinquieme  acte  de  Mahomet\  mais  c'est  qu'il  n'est  pas  encore 
transcrit,  et,  pour  les  quatre  premiers,  ils  sont  actuellement  repolis. 
Si  votre  beau  genie  a  ete  un  peu  content  de  cette  faible  ebauche, 
j'ose  esperer  qu'elle  aura  encore  la  meme  indulgence  pour  l'ouvrage 
acheve.  Elle  ne  trouvera  plus  certaines  repetitions,  certains  vers 
läches  et  decousus,  qui  sont  des  pierres  d'attente.  Elle  verra  l'amour 
patemel  et  le  secret  de  la  naissance  des  enfants  de  Zopire  jouer  un 
role  plus  grand  et  bien  plus  interessant;  Zopire,  pres  d'etre  assas- 
sine  par  ses  enfants  memes,  n'adresse  au  ciel  ses  prieres  que  pour 
eux,  et  il  est  frappe  de  la  main  de  son  fils,  tandis  qu'il  prie  les 
dieux  de  lui  faire  connaltre  ce  fils  meme.  Le  fanatisme  est-il  peint 
ä  votre  gre?  ai-je  assez  exprime  l'horreur  que  doivent  inspirer  les 
Ravaillac,  les  Poltrot,  les  Clement,  les  Feiton,  les  Salcede'],  les  Aod, 
j'ai  pense  dire  les  Judith?  En  eflfet,  monseigneur,  quel  bon  roi  serait 
ä  l'abri  d'un  assassinat,  si  la  religion  enseignait  ä  tuer  un  prince 
qu'on  croit  ennemi  de  Dieu? 

Voilä  la  premiere  tragedie  oü  Ton  ait  attaque  la  superstition.  Je 
voudrais  qu'elle  püt  etre  assez  bonne  pour  etre  dediee  ä  celui  de  tous 
les  princes  qui  distingue  le  mieux  le  culte  de  l'fitre  infiniment  bon, 
et  l'infiniment  detestable  fanatisme. 

Je  viens  de  voir  d'autres  ouvrages  eur  des  mati^res  bien  difife- 
rentes,  mais  plus  dignes  de  V.  A.  R.  C'est  un  cours  de  geometrie, 
par  M.  Clairaut;  c'est  un  jeune  homme  qui  fit  un  ouvrage  sur  les 
courbes,  ä  l'äge  de  quatorze  ans,  et  qui  a  ete  depuis  peu,  comme  le 
sait  V.  A.  R.,  mesurer  la  terre  sous  le  cercle  polaire  ^j.  II  traite  les 
mathematiques  comme  Locke  a  traite  l'entendement  humain;  il  ecrit 
avec  la  metbode  que  la  nature  emploie;  et,  comme  Locke  a  suiW 
l'äme  dans  la  Situation  de  ses  idees,   il  suit  la  geometrie  dans  la 


1)  Nach  Horaz,  Od.  HI,  8,  5. 

2)  Jean  Poltrot,  der  Mörder  des  Herzogs  Franz  von  Guise  1563,  Feiton  der 
des  Herzogs  von  Buckingham  1628;  Salcede  versuchte  einen  Mordanschlag  auf 
Wilhelm  von  Oranien  1580. 

3)  Alexis  Claude  Clairaut  (1713—1765)  war  Maupertuis'  Begleiter  auf  der 
Heise  nach  Lappland;  seit  1731  Mitglied  der  Acad6mie  des  Sciences  in  Paris. 
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1739  routc  qu'ont  tenue  \e»  hommes  pour  dcconvrir  par  degr^  1e«  rerite« 
'  °^'  dont  ils  ont  eu  besoin.  Co  sont  donc,  en  eflet,  le»  besoins  quo  let 
hommes  ont  eng  de  mesurer  qai  Bont  chez  Clairaat  les  vraiH  mattres 
de  matbcmatiques.  L'ouvragc  n'eßt  pas  prös  d'etrc  fmi;  mais  le  com- 
mencement  ine  parait  de  la  pliiK  (jrrande  facilite.  et  par  Confidol iient 
tr^s-Qtile. 

Mais,  monseigneur,  Ic  pluH  utile  de  ceH  ouvragee,  c'eHt  celui  que 
j'attends  d'une  main  faite  pour  rendre  les  hommes  heureax. 

Je  vais,  moi  chetif,  me  rendre  aux  EUmeyits  de  NeivUm,  dont  on 
demande  ä  Paris  nne  nonvelle  Edition;  mais  ce  travail  sera  ponr 
Bruxelles.  Je  pars,  je  suis  Emilie  et  madame  la  duchesse  de  Riche- 
lieu u  Cirey;  de  lä  je  vais  en  Flandre,  etc. 

Nach  der  Kehler  AuBgabe  64,  104. 

108. 
An  VOLTAIRE. 

4  Remusberg,  le  6  de  novcmbre  1739. 
6.  Nov.  Mon  eher  ami,  j'ai  6t6  aussi  mortifiö  de  l'etat  infirme  de  votre 

f-^^^YoeN*^*^  que  j'ai  et6  rejoui  par  la  satiefaction  que  vous  me  teraoignez 
de  ma  Pr^face.  J'en  abandonne  le  style  ä  la  critique  de  tous  les 
Zo'iles  de  Tunivers;  mais  je  me  persnade  en  meme  temps  qu'elle  se 
soutiendra,  puisqu'elle  ne  contient  que  des  verites,  et  que  tout  homme 
qui  pense  sera  oblige  d'en  convenir. 

Cette  refutation  de  Machiavel,  a  laquelle  vous  vous  interepsez, 
est  achevee.  Je  commence  ä  present  ä  la  reprendre  par  le  premier 
chapitre,  pour  corriger  et  pour  rendre,  si  je  le  puis,  cet  ouvrage 
digne  de  passer  ä  la  posterite.  Pour  ne  vous  poiot  faire  attendre, 
je  vous  envoie  quelques  morceaux  de  ce  marbre  brut,  qui  ne  sont 
pas  encore  polis. 

J'ai  envoye,  11  y  a  huit  jours,  YAvant^opos  ä  la  marquise^ 
vous  recevrez  tous  les  chapitres  corriges  et  dans  leur  ordre,  lors- 
qu'ils  seront  acheves.  Quoique  je  ne  veuille  point  mettre  mon  nom 
ä  cet  ouvrage,  je  voudrais  cependant,  si  le  public  en  soupgonnait 
l'auteur,  qu'il  ne  put  me  faire  du  tort.  Je  vous  prie,  par  cette  con- 
sideration,  de  me  faire  l'amitie  de  me  dire  naturellement  ce  qu'il  y 
faut  corriger.  Vous  sentez  que  votre  indulgence,  en  ce  cas,  me  serait 
prejudiciable  et  funeste. 

Je  m'etais  ouvert  ä  quelqu'un  du  dessein  que  j'avais  de  refuter 


1)  Am  27.  Oktober  (XVH,  32). 
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Maehiavel;  ce  quelqu'un  m'assura  que  c'etait  peine  perdue,  puisque  1739 
Ton  trouvait,  dans  les  Notes  politiques  d'Amelot  de  La  Houssaye  sur 
Tacite,  une  refutation  complete  du  Prince  politique.  J'ai  donc  lu 
Amelot  et  ses  Notes,  mais  je  n'y  ai  point  trouve  ce  qu'on  m'avait 
dit;  ce  sont  quelques  maximes  de  ce  politique  dangereux  et  detestable 
qu'on  refute,  mais  ce  n'est  pas  l'ouvrage  en  corps. 

Oü  la  matiere  me  l'a  permis,  j'ai  mele  l'enjouement  au  serieux, 
et  quelques  petites  digressions  dans  les  cliapitres  qui  ne  presentaient 
rien  de  fort  interessant  au  lecteur.  Ainsi  les  raisonnements,  qui 
n'auraient  pas  manque  d'ennuyer  par  leur  secheresse,  sont  suivis  de 
quelque  chose  d'historique,  ou  de  quelques  remarques  un  peu  criti- 
ques,  pour  reveiller  l'attention  du  lecteur.  Je  me  suis  tu  sur  toutes 
les  choses  oü  la  prudence  m'a  ferme  la  bouche,  et  je  n'ai  point  per- 
mis ä  ma  plume  de  trahir  les  interets  de  mon  repos. 

Je  sais  une  infinite  d'anecdotes  sur  les  cours  de  TEurope,  qni 
auraient  ä  coup  sur  diverti  mes  lecteurs;  mais  j'aurais  compose  une 
Satire  d'autant  plus  offensante,  qu'elle  eüt  ete  vraie;  et  c'est  ce  que 
je  ne  ferai  jamais.  Je  ne  suis  point  ne  pour  chagriner  les  princes, 
je  voudrais  plutot  les  rendre  sages  et  heureux.  Vous  trouverez  donc 
dans  ce  patjuet  cinq  chapitres*)  de  Maehiavel,  le  plan  de  Remusberg, 
que  je  vous  dois  depuis  longtemps,  et  qnelques  poudres  qui  sont  ad- 
mirables  pour  vos  coliques.  Je  m'en  sers  moi-meme,  et  elles  me  fönt 
un  bien  infini.  II  les  faut  prendre  le  soir,  en  se  couchant,  avec  de 
l'eau  pure. 

Adieu,  eher  ami  toujours  malade  et  toujours  persecute;  je  vous 
quitte  pour  reprendre  mon  ouvrage,  et  noircir  le  caractere  iufame  et 
scelörat  de  l'avocat  du  crime,  de  la  meme  plume  qui  fit  l'eloge  de 
rincomparable  auteur  de  la  Heririade;  mais  eile  confondra  plus  facile- 
inent  le  corrupteur  du  genre  humain  qu'elle  n'a  pu  louer  le  precep- 
teur  de  rhumanite.  C'est  une  chose  facheuse  pour  l'eloquence  que, 
lorsqu'elle  a  de  grandes  choses  ä  dire,  eile  seit  toujours  inferieure 
ä  son  sujet. 

Mes  amities  a  la  marqnise,  mes  compliments  ä  vos  amis,  qoi 
doivent  etre  les  miens,  puisqu'ils  sont  dignes  d'etre  les  votres.  Je 
suis  avec  tonte  l'amitie  et  la  tendresse  possibles,  mon  eher  Voltaire, 
votre  tres-fidele  ami  Federie. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  103. 


1)  Darunter  Kapitel  20;  vgl.  S.  312  Anm.  1. 
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109. 
Von  VOLTAIRE. 

(novembr»;  1739] 

1739  Votre  Altesse  Royale  prend  lo  parti  des  citadelles»)  cootre  Ma- 

r^jjj^Qj.j.chiavel;  il  paralt  que  TEmpire  pense  de  mcme,  car  on  a  tirö  vraiment 
auf  108]  douxe  cents  florinB  de  la  caisse  pour  les  reparations  de  Philippsboiirg, 
qui  en  exigent,  dit-on,  plus  de  douxe  miUe'^). 

11  n'y  a  gu6re  de  places  dans  les  Deux-Siciles;  voilä  poar(|uoi 
oe  pays  change  si  souvent  de  roaltre').  Wi\  y  avait  des  Namur,  des 
ValenciennoB,  des  Tonraai,  des  Luxembonrg  dans  Tltalie, 

CKor  giü  daW  Alpi  tum  vedrei  torrtnti 
Säender  d'armati,  rU  di  sangue  tinia 
Be»er  l'onda  del  Pd  galliei  armerUi; 

Nh  la  vedrei  del  tum  auo  ferro  einta 
Pugnar  col  braccio  di  atraniere  genti, 
Per  $ervir  sempre,  o  vineitriee,  o  vinia.*) 

II  faudra  bien  qu'au  printemps  prochain  TEmpereur  et  les  An- 
glais^)  reprennent  ce  bcau  pays;  il  serait  trop  longtemps  sous  la  merar 
domination.    Ah!  monseigneur,  heurenx  (^ui  peat  vivre  sous  vos  IoIb' 

J'ai  commence,  monseigneur,  ä  prendre  de  votre  poudre.  Ou  il 
n'y  a  point  de  Providence,  ou  eile  me  fera  du  bien.  Je  n'ai  point 
d'expression  pour  remercier  Marc-Aurele  dcvenu  Esculape. 

Je  suis  avec  le  plus  profond  respect  et  la  plus  tendre  reconuais- 
sance,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  89:  Mai  1739. 


1)  Vgl.  Refutation  du  Prince  de  Machiavel,  chap.  20  (VIII,  263,:  L'on  na 
plus  de  besoin  de  citadelles  pour  repondre  de  la  fidelit6  des  villes  et  du  pays. 
II  n'en  est  pas  de  meme  cependant  de  ces  citadelles  et  de  ces  fortifications  pour 
se  garantir  des  ennemis  et  pour  assurer  davantage  le  repos  de  TEtat  .  .  .  Dans 
des  pays  ouverts,  le  sort  d'un  combat  ou  de  deux  campagnes  decide  de  la  for- 
tune  du  vainqueur,  et  lui  soumet  des  royaumes  entiers. 

2)  Vgl.  des  Obristen  Johann  Christian  von  Kästner  »Berechnung  über  die 
von  einem  hochlöblichen  Reichsconvent  empfangenen  Baugelder<  (in  der  Höhe 
von  1504  Floren  30  Kreuzer),  d.  d.  Philippsburg  10.  September  1739;  Europäische 
Staats-Cantzley  76,  244  (1740). 

3)  Sizilien  wurde  im  Frieden  von  Utrecht  1713  durch  Philipp  V.  von  Spa- 
nien an  den  Herzog  Viktor  Amadeus  II.  von  Savoyen  abgetreten,  durch  diesen 
1720  an  Kaiser  Karl  \^.  und  durch  diesen  im  Frieden  von  Wien  1738  an  den 
Infanten  Karl  (nachmals  König  Karl  IH.  von  Spanien^ 

4)  Aus  einem  Sonett  des  Vincenzo  da  Filicaja  (1642 — 1707;. 

5)  Am  30.  Oktober  hatte  England  an  Spanien  den  Krieg  erklärt. 
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110. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Berlin,  le  4  de  d^cembre  1739. 

Mon  eher  ami,  vous  me  promettez  votre  nouvelle  trag^die^)  tout    1739 
achevee;  je  l'attends  avec   beaucoup  de   curiosite    et   d'impatienee.  .^^^^^^^ 
J'etais  dejä  charme  de  ce  premier  feu  qu'avait  jete  votre  genie  im-  auf  107J 
mortel,  et  je  juge  de  Zopii'e  acheve  par  la  belle  ebauche  que  j'en  ai 
vue.     C'est  un  saint  Jean  qui  promet  beaucoup  de  l'ouvrage  qui  va 
le  suivre.    Je  serais  content,  et  tres-content,  si  de  ma  vie  j'avais  fait 
une  tragedie   comme  Celle  des  Musulmans,  Sans  correction;   mais  il 
n'est  pas  permis  a  tout  le  monde  d'aller  ä  Äthanes. 

Je  vous  soumets  les  douze  premiers  chapitres  de  mon  Änti- 
machiavel,  qui,  quoique  je  les  aie  retouches,  fourmillent  encore  de 
fautes.  II  faut  que  vous  soyez  le  p^re  putatif  de  ces  enfants,  et  que 
vous  ajoutiez  a  leur  education  ce  que  la  purete  de  la  langue  fran- 
vaise  demande  pour  qu'ils  puissent  se  presenter  an  pnblic.  Je  re- 
toucherai,  en  attendant,  les  autres  chapitres,  et  les  pousserai  ä  la 
perfection  que  je  suis  capable  d'atteindre.  C'est  ainsi  que  je  fais 
l'echange  de  mes  faibles  productions  contre  vos  ouvrages  immortels, 
ä  peu  pr^s  comme  les  Hollandais,  qui  troquent  des  petits  miroirs  et 
du  verre  contre  l'or  des  Americains;  encore  suis-je  bien  heureux 
d'avoir  quelque  chose  a  vous  rendre. 

Les  dissipations  de  la  cour  et  de  la  ville,  des  complaisances,  des 
plaisirs,  des  devoirs  indispensables,  et  quelquefois  des  importuns,  me 
distraient  de  mon  travail;  et  Machiavel  est  souvent  oblige  de  ceder 
la  place  a  ceux  qui  pratiquent  ses  maximes,  et  que  je  refute,  par 
consequent.  II  faut  s'accommoder  ä  ces  bienseanoes  qu'on  ne  saurait 
eviter,  et,  quoi  qu'on  en  ait,  il  faut  sacrifier  au  dieu  de  la  coutume, 
pour  ne  point  passer  pour  singulier  ou  pour  extravagant. 

Ce  M.  de  Valory,  si  longtemps  annonce  par  la  voix  du  public,  si 
souvent  promis  par  les  gazettes,  si  longtemps  arrete  a  Hambourg,  est 
arrive  enfin  a  Berlin.  II  nous  fait  beaucoup  regretter  La  Chetardie. 
M.  de  Valory  nous  fait  apercevoir  tous  les  jours  ce  que  nous  avons 
perdu  au  premier.  Ce  n'est  ä  present  qu'un  cours  theorique  des 
guerres  du  Brabant^),  des  bagatelles  et  des  minuties  de  l'armee  fran- 
§aise;  et  je  vois  sans  cesse  uu  homme  qui  se  croit  vis-a-vis  de  l'en- 
nemi  et  ä  la  tete  de  sa  brigade.    Je  crains  toujours  qu'il  ne  me 

1)  Der  umgearbeitete  Mahomet. 

2)  Valory  hatte  am  spanischen  Erbfolgekriege  teilgenommen. 
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1739    prcnne  pour  une  contrcscarpe  ou  pour  nn  onvrage  a  cornes,  et  qn'il 

^'"  ne  me  livre  malhonnetement  un  assant.    M.  de  Valory  a  presque  tou- 

jours  la  migraine;  il  n'a  point  le  ton  de  la  Bociet6;  il  ne  Houj)e  point; 

et  l'ou  dit  que  le  mal  de  tete  lui  fait  trop  d'honneur  de  rincommoder, 

et  qu'il  ne  le  merite  poiu    du  tont. 

Kons  venons  de  faire  ici  Tacquisition  d'un  tren-habile  homme. 
II  s'appelle  Celius*);  il  est  habile  physicien,  et  trts-renomme  pour 
les  exporiences.  On  lui  donne  pour  vingt  mille  ecu»  d'inHtrurnent«. 
II  achövera,  cette  annöe,  an  ouvrage  qui  lui  fera  beaucoup  d'bon- 
nenr;  c'est  nne  machine  mecanique  qui  d(^'montre  parfaitement  tous 
les  monvements  des  ctoiles  et  des  plankes,  selon  le  Systeme  de 
Newton.  Yous  ne  connaissez  peut-etrc  pas  non  plus  an  jeune  homuie 
qui  commence  a  paraltre;  il  se  nomme  LieberkUhn^).  C'est  an  g^nie 
admirable  pour  les  m6caniques.  II  a  fait,  par  Toptique,  des  decou- 
vertes  ötonnantes,  et  il  pousse  son  art  ä  un  point  de  perfection  qui 
sarpasse  toat  ce  qa'on  a  va  avant  lui.  II  reviendra  ici  cet  aatomme, 
apr^s  avoir  vu  Paris.  II  a  passö  trois  ann^es  ä  Londres,  et  il  et6 
trös-estimö  de  tous  les  savants  d'Angleterre.  Je  vous  parlerai  plus 
en  detail  sur  son  chapitre,  lors(iue  je  l'aurai  vu  apres  son  retour. 

Je  suis  ravi  de  Toir  de  ces  heureuses  productions  de  ma  patrie; 
ce  sont  comme  des  roscs  qui  croissent  parmi  les  ronces  et  les  orties; 
ce  sont  comme  des  bluettes  de  genie  qui  se  fönt  jour  a  travers  des 
cendres  oü  malheureusement  les  arts  sont  ensevelis,  Vous  vivez  en 
France  dans  l'opulence  de  ces  arts;  nous  sommes  ici  indigents  de 
science,  ce  qui  fait  peut-etre  que  nous  estimons  plus  le  peu  que  nous 
avons. 

Vous  trouverez  peut-etre  qae  je  bavarde  beaucoup;  mais  souve- 
nez-vous  qu'il  y  a  quatre  semaines  que  je  ne  vous  ai  ecrit,  et  que  les 
pluies  ne  sont  jamais  plus  abondantes  qu'apres  une  grande  sterilite. 

Je  vous  suis  a  Cirey,  mon  eher  Voltaire,  et  je  partage  avec  vous 
vos  chagrins  comme  vos  plaisirs.  Profitez  des  plaisirs  de  ce  monde 
antant  que  vous  le  poavez;  c'est  ce  qu'un  homme  sage  doit  faire. 
Instruisez-nous,  mais  que  ce  ne  soit  pas  aux  depens  de  votre  sante 
et  de  votre  vie. 

Quand  est-ce  que  les  Voltaire  et  les  Emilie  voyageront  vers  le 
Nord?     Je  crains  fort  que  ce  phenomene,  quoique  impatiemment  atr 


1)  Derselbe  Name  in  des  Kronprinzen  Brief  an  Algarotti  vom  4.  Dezember 
(XVIII,  7).  Gemeint  ist  der  in  den  Jahrgängen  1740  und  1741  des  Berliner  Adreß- 
kalenders  aufgeführte  Hofrat  Sellius,  Professor  der  Physik  und  Mitglied  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften. 

2)  Joh.  Nathanael  Lieberkühn,  1711 — 1756;  seit  1740  in  Berlin. 


An  Voltaire,  315 


pas  dit  cependant  que  je  mour-    1739 
ous  enlever,  j'en  tenterai  l'aven- 


tendu,  n'arrive  pas  sitot.  II  ne  sera 
rai  avant  de  vous  avoir  vu;  dusse-je  vous 
ture.  Avouez  que  vous  seriez  bien  etonne,  si  vous  entendiez  arriver 
de  nuit,  ä  Cirey,  des  gens  masques,  des  flambeaux,  un  carrosse,  et 
tout  l'appareil  d'un  enlevement.  Cette  aventure  ressemblerait  un  peu 
ä  Celle  de  la  Pentecotei),  ä  la  diflference  pres  qu'on  ne  vous  ferait 
d'autre  mal  que  de  vous  separer  d'Emilie;  j'avoue  que  ce  serait  beau- 
coup.  II  me  semble  que  ni  vous  ni  cette  Emilie  n'etes  point  nes 
pour  la  chicane,  et  que,  tant  que  Paris  se  trouvera  sur  la  route  de 
la  marquise,  son  affaire  pourrait  bien  etre  jugee  par  contumaee. 

Le  pauvre  Cesarion,  accable  de  goutte,  n'a  pas  leve  son  piquet 
de  Remusberg,  et,  quoique  je  le  revendique  sans  cesse,  son  mal  ne 
veut  point  encore  me  le  renvoyer.  II  vous  aime  comme  un  ami,  et 
vous  estime  comme  un  grand  homme.  Souffrez  que  je  lui  serve 
d'organe,  et  que  je  vous  exprime  ce  que  les  douleurs  et  l'impuissance 
dans  laquelle  il  se  trouve  rempeehent  de  vous  dire  lui-meme. 

Je  ne  vous  parle  point  des  riens  de  la  ville,  des  nouvelles  fri- 
voles du  temps  et  des  bagatelles  du  jour,  qui  ne  meritent  pas  de 
sortir  de  notre  horizon.  Je  ne  devrais  vous  parier  que  de  vous-meme 
ou  de  la  marquise,  mais  je  craindrais  d'ennuyer  en  faisant  ou  le  mi- 
roir  ou  Techo  de  ce  que  Ton  doit  admirer  en  vous.  Faites,  s'il  vous 
platt,  mes  compliments  ä  la  marquise,  et  soyez  persuade  que  je  vous 
aime  et  vous  estime  autant  qn'il  est  possible,  etant  a  jamais,  votre 
fidele  ami  Federic. 

Nach  der  Kebler  Ausgabe  64,  106. 

111. 

Von  VOLTAIRE. 

28  d^cembre  1739.2) 
Monseigneur,  que  souhaiter  ä  Votre  Altesse  Royale  cette  annee?  28.  Dez. 
Elle  a  tout  ce  qu'un  prince  doit  avoir  et  plus  qu'un  particulier  quif^°*^°J| 
aurait  sa  fortune  ä  faire  par  ses  talents.     Non,   monseigneur,  je  ne 
fais  point  de  souhaits  pour  vous;  j'en  fais,  si  vous  le  permettez,  pour 
moi;  et  ces  souhaits,  vous  en  savez  le  but,  ut  videam  salutare  meum. 
Je  fais  encore  un  souhait  pour  le  public;  c'est  qu'il  voie  la  refutation 
que  mon  prince  a  faite  du  corrupteur  des  princes.     Je  re^us,  il  y  a 
quelques  jours,  ä  Bruxelles,    les   douze   premiers   chapitres;  j'avais 


1)  Zu  Pfingsten  1717  wurde  Voltaire  in  die  Bastille  abgeführt.    Vgl.  oben 
S.  209. 

2)  Vgl.  den  Brief  der  Marquise  du  Chätelet  vom  29.  Dez.  (XVU,  34). 
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1739  (l6jä  devore  les  derniers  que  j'avaig  regus  en  France  •).  Mon«eignour, 
'  il  fant,  pour  le  bien  du  monde,  qae  cet  ouvrage  paraisse;  il  faut  que 
roxi  voie  l'antidote  presento  par  une  main  royale.  II  est  bien  etrange 
quo  des  princes  qui  oiit  ccrit  n'aient  pa»  ccrit  sur  un  tel  sujct.  J'oie 
dire  que  c'ötait  leur  devoir,  et  (lue  leur  silence  Bur  Machiavel  etait 
une  approbation  tacite.  C'otait  bien  la  peine  que  Henri  VIII  d'Angle- 
terre  6criv!t  contre  Luther;  c'6tait  bien  ä  l'enfant  .J68uh  quo  Jacques  I" 
devait  d6dier  un  ouvrage.  Enfin,  voici  un  livre  digne  d'un  prince, 
et  je  ne  doute  pas  qu*une  Edition  de  Machiavel,  avec  ce  contre-poison 
a  la  fin  de  chacjue  chapitre,  ne  seit  un  de»  plus  pr^cieux  monumenta 
de  la  littcrature.  II  y  a  trÖ9-peu  de  ce  qu'on  appelle  de»  faules 
contre  l'usage  de  notre  langue;  et  V.  A.  R.  me  permettra  de  m'acquitter 
de  ma  oharge  de  mettrc  des  points  sur  les  t.  Si  V.  A.  R  daigne 
condescendre  a  la  priere  que  je  lui  fai»,  si  eile  donne  son  tresor  au 
public,  je  lui  dcmande  en  grfice  qu'elle  me  pcrmette  de  faire  la 
preface,  et  d'etre  son  editeur.  Aprös  Thonneur  qu'elle  me  fait  de 
faire  imprimer  la  Henriade,  eile  ne  pouvait  plus  m'en  faire  d'autre 
qu'en  me  confiant  l'ödition  de  \ Antimachiavd.  II  arrivera  que  ma 
fonction  sera  plus  belle  que  la  votre;  la  Henriade  peut  plaire  a  quel- 
ques curieux ,  mais  VAntimaehiavel  doit  6tre  le  catecbisme  de  reis  et 
de  leurs  ministres. 

Vous  me  permettrez,  monseigneur,  de  dire  que,  selon  les  remar- 
ques de  madame  du  Chätelet,  oserais-je  ajonter,  selon  les  miennes, 
il  y  a  quelques  branches  de  ce  bei  arbre  qu'on  pourrait  ölagner, 
Sans  lui  faire  de  tort.  Le  zele  contre  le  precepteur  des  usurpateurs 
et  des  tyrans  a  devore  votre  äme  genereuse ;  il  vous  a  empörte  quelque- 
fois.  Si  c'est  un  defaut,  il  ressemble  bien  a  une  vertu.  On  dit  que 
Dieu,  infiniment  bon,  hait  infiniment  le  vice;  cependant,  quand  on  a 
dit  ä  Machiavel  honnetement  d'injures,  on  pourrait,  apres  cela,  s'en 
tenir  aux  raisons.  Ce  que  je  propose  est  aise,  et  je  le  soumets  a 
votre  jugement.  J'attendrai  les  ordres  precis  de  mon  maitre,  et  je 
conserverai  le  manuscrit  jusqu'a  ce  qu'il  pennette  que  jy  touche  et 
que  j'en  dispose. 

Ce  sera  dorenavant  V.  A.  R.  qui  m'enverra  des  productions  fran- 
Qaises;  je  ne  suis  plus  qu'un  serviteur  inutile;  je  regois,  et  je  ne 
donne  rien.  Je  raccomroode«un  peu  le  Machiavel  de  l'Asie;  je  rabote 
Maliomet,  dont  vous  avez  vu  les  commencements  informes.  Je  ne 
continuerai  point  ici  VHistoire  du  Siede  de  Louis  XIV;  j'en  suis  un 
peu  degoüte,  quoique  je  me  sois  propose  de  l'ecrire  tont  enti^re  dans 


1)  Vgl.  No.  109.    Voltaire  verließ  Frankreich  vor  Mitte  November. 
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le  Style  modere  dont  V.  A.  R.  a  pu  voir  rechantillon  M.   D'ailleurs,  je    1739 

...  .  ,.  T         .  i.i      28.  Dez. 

SUIS  ici  Sans  mes  manuscnts  et  sans  mes  livres.    Je  vais  me  remettre 

im  peu  ä  la  physique.  Que  ne  puis-je  etre  avec  les  Celius  et  les 
hommes  de  merite  que  votre  reputation  attire  dejä  dans  vos  Etats! 
On  m'avait  dit  que  le  ministre  tant  annonce  etait  digne  de  diner 
et  de  Souper;  mais  je  vois  bien  qu'il  n'est  digne  que  de  diner.  J'ai 
re^u  une  lettre  d'Algarotti,  datee  de  Londres,  du  1"  octobre;  eile  m'a 
attendu  trois  mois  a  Bruxelles.  Ce  M.  Algarotti  est  eneore  tout  etonne 
de  ce  qu'il  a  vu  ä  Remusberg.  Ah!  quel  prince  est  ga!  dit-il;  il  ne 
revient  pas  de  sa  sui-prise.  Et  moi,  monseigneur,  et  moi,  pourquoi 
ne  suis-je  pas  Algarotti?  Pourquoi  M.  du  Chutelet  n'est- il  pas  Balti- 
more? Si  je  n'etais  aupres  d'Emilie,  je  mourrais  de  n'etre  pas  aupres 
de  vous.  Je  suis  avec  le  plus  profond  respect  et  la  plus  tendre  re- 
connaissance,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  106. 


112. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Berlin,  ee  6  de  janvier  1740. 

Mon  eher  Voltaire,  si  j'ai  diflfere  ä  vous  ecrire,  c'etait  simple-  ^17,^ 
ment  pour  ne  point  paraitre  les  mains  vides  devant  vous.  Je  vons 
envoie  par  cet  ordinaire  cinq  chapitres^)  de  V Antimachiavel,  et  une  Ode 
sur  la  Flatterie^),  que  mon  loisir  m'a  permis  de  faire.  Si  j'avais  6te 
ä  Remusberg,  il  y  aurait  longtemps  que  vous  auriez  eu  jusqu'ä  la  lie 
de  mon  ouvrage;  mais,  avec  les  dissipations  de  Berlin,  il  n'est  pas 
possible  de  cheminer  vite. 

UÄntimachiavel  ne  merite  point  d'etre  annonce  sous  mon  nom 
au  roi  de  France*).  Ce  prince  a  tant  de  bonnes  et  de  grandes  qua- 
lites,  que  mes  faibles  ecrlts  seraient  superflus  pour  les  developper. 
De  plus,  j'ecris  librement,  et  je  parle  de  la  France  comme  de  la 
Prusse,  de  l'Angleterre,   de  la  Hollande,  et  de  toutes  les  puissances 


6.  Jan. 


1)  Die  beiden  ersten  Kapitel,  die  als  >E88ai  sur  Thistoire  du  siecle  de 
Louis  XIV«  (Amsterdam  1739;  in  dem  von  Prault  veranstalteten  Recueil  de  pieces 
fugitives  en  prose  et  en  vers  par  M.  de  Voltaire  i(173i^  erschienen  waren.  Eine 
Sonderausgabe  des  Essai  befindet  sich  in  der  Bibliothek  von  Sanssouci. 

2)  Mit  den  fünf  am  6.  November  oben  No.  108)  und  den  zwölf  am  4.  De- 
zember {No.  110)  übersandten  Kapiteln  war  nunmehr  das  Manuskript  bis  auf  vier 
Kapitel  (22,  24—26;  vgl.  unten  No.  115)  an  Voltaire  abgegangen. 

3)  Ode  sur  la  flatterie,  vom  2.  Jan.  1740,  an  den  Obersten  von  Camas  (X,  18). 

4)  Die  erhaltenen  Texte  lassen  die  Beziehung  nicht  erkennen. 


QJg  An  Voltaire. 

1740    de  l'Europe.     II  est  bou  qae  Ton  ignore  le  nom  d*an  auteur  qui  ^crit 

■      "■  pour  la  v6rit6,   et  qui   par  cons^quent   ne   donne   point  dV-ntravea  ä 

ses  peoß^es.     Lorsquo  vous  verrez  la  fiu  de  l'ouvrage,   vous  convien- 

drez  avec  moi  qu'il  est  de  la  prudence  d'enHcvelir  lo  nom  de  l'auteur 

dans  la  discr^tion  de  Tamitiö. 

Je  ne  suis  point  int6reBs6;  et,  si  je  pul»  »ervir  le  public,  je  tra- 
vaillerai  sans  attendre  de  lui  ni  r^compense  ni  louange,  eomme  ces 
membres  inconnus  de  la  socicte  qui  sont  anssi  obscnrs  qu'ils  lui  sont 
ntiles. 

Aprös  mon  semestre  de  cour  viendra  le  semestre  d'etude.  Je 
compte  embrasser  dans  quinze  jours  cette  vie  sage  et  paisible  qui 
fait  YOS  ddlices^)  et  c'est  alors  que  je  me  propose  de  mettre  la  der- 
ni^re  main  a  mon  ouvrage,  et  de  le  rendre  digne  des  siöcles  qui 
s'ecoulcront  apres  nous.  Je  ne  compte  la  peine  pour  rien,  car  on 
n'^crit  qu'un  temps;  mais  je  compte  l'ouvrage  que  j'ecris  pour  beau- 
coup,  car  il  me  doit  survivre.  Heureux  sont  les  ccrivains  qui,  secondes 
d'une  belle>  Imagination,  et  toujours  gnidös  par  la  sagesse,  peuvent 
composer  des  ouvrages  dignes  de  Timmortalite !  Ils  feront  plus  d'bonneur 
k  leur  si^cle  que  les  Phidias,  les  PraxitMe  et  les  Zeuxis  en  ont  fait 
aux  leurs.  L'industrie  de  l'esprit  est  bien  diflferemment  preferable  a 
l'industrie  mecanique  des  artistes.  Un  seul  Voltaire  fera  plus  d'honneur 
ä  la  France  que  mille  pedants,  mille  beaux  esprits  manqu^s,  et  mille 
grands  hommes  d'un  ordre  iuförieur. 

Je  vous  dis  des  verites  que  je  ne  saurais  m'empecher  de  vous 
ecrire,  aussi  peu  que  vous  pourriez  vous  empecher  de  ne  point  sou- 
tenir  les  principes  de  la  pesanteur  ou  de  l'attraction.  üne  v6rit' 
vaut  l'autre,  et  elles  meritent  toutes  d'etre  confessees. 

Les  devots  suseitent  de  nouveau  ici  un  orage  epouvantable  contre 
ceux  qu'ils  nomment  les  mecr^ants.  C'est  une  folie  de  tous  les  pays 
que  Celle  du  faux  zele;  et  je  suis  persuade  qu'elle  fait  tourner  les 
cervelles  les  plus  raisonnables,  lorsqu'une  fois  eile  a  trouve  moyen 
de  s'y  loger.  Ce  qu'il  y  a  de  plaisant,  c'est  que,  lorsque  cet  esprit 
de  vertige  s'empare  d'une  societe,  il  n'est  permis  ä  personne  de  rester 
neutre;  on  veut  que  tout  le  monde  prenne  parti,  et  s'enrole  sous  les 
bannieres  du  fanatisme.  Pour  moi,  je  vous  avoue  que  je  n'en  ferai 
rien,  et  que  je  me  oontenterai  de  composer  quelques  psaumes  pour 
donner  bonne  opinion  de  mon  Orthodoxie.  Perdez  de  meme  quelques 
moments,  mon  eher  Voltaire,  et  barbouillez  d'un  nonsens  sacre  l'har- 
monie  de  quelques-unes  de  vos  melodieuses  rimes.   Soerate  encensait 


1)  Der  Ejronprinz  war  am  25.  Janaar  wieder  in  Kheinsberg. 
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üGB  penates;  Ciceron,  qui  n'etait  pas  credule,  en  faisait  autant.  II  1740 
faut  se  preter  aux  fantaisies  d'un  peuple  falot,  pour  eviter  la  perse- 
cution  et  le  bläme,  qui  est  presque  inevitable  pour  ceux  dont  on 
soupgonne  la  foi  d'etre  d'un  carat  trop  legere,  et,  apres  tout,  ce  qu'il 
y  a  de  plus  desirable  dans  le  monde,  c'est  de  vivre  en  paix.  Faisons 
quelques  sottises,  qu'importe,  pour  arriver  ä  cette  Situation  tranquill e 
et  tant  desirable. 

On  commence  ä  parier  des  Bernard  et  des  Gresset  Bur  le  ton 
des  grands  ouvrages;  on  annonce  des  poemes  qui  ne  paraissent  point, 
et  des  pieces  que  je  crois  destinees  ä  mourir  incognito  avant  que 
d'avoir  vu  le  jour*).  Ces  jeunes  poetes  sont  trop  paresseux  pour  leur 
äge;  ils  veulent  cueillir  des  lauriers  sans  se  donner  la  peine  d'en 
cherclier  et  la  moindre  moisson  de  gloire  suffit  pour  les  rassasier. 
Quelle  diflference  de  leur  mollesse  ä  votre  vie  laborieuse!  Je  soutienB 
que  deux  ans  de  votre  vie  en  valent  soixante  des  Celles  des  Gresset 
et  des  Bernard.  Je  vais  meme  plus  loin,  et  je  soutiens  quo  douze 
etres  pensants,  et  qui  pensent  bien,  ne  fourniraient  point  ä  votre 
egal,  dans  un  temps  donne.  Ce  sont  de  ces  dons  de  la  Providence 
qu'elle  ne  communique  qu'aux  grands  genies.  Puisse-t-elle  vous 
combler  de  toutes  ses  benedictions,  c'est-ä-dire,  vous  fortifier  la  sante, 
afin  que  l'univers  puisse  jouir  longtemps  de  vos  talents  et  de  vos 
productions!  Personne,  mon  eher  Voltaire,  n'y  prend  autant  d'interet 
que  votre  ami,  qui  est  et  qui  sera  toujours  avec  toute  l'estime  qu'on 
ne  saurait  vous  refuser,  votre  fidelement  aflFectionne  ami      Federic. 

Mes  compliments  ä  la  marquise  du  Chätelet  et  an  duc  d'Arem- 
berg  au  cas  que  vous  le  voyiez  ä  Bruxelles.  La  goutte  impitoyable  et 
cruelle  travaille  toujours  le  pauvre  Cesarion  qui  vous  fait  bien  ses 
compliments. 

Nach  der  eigenhändigen  AuBfertigung.    6.  St.  A. 

113. 
An  VOLTAIRE. 

i  Berlin,  ce  10  de  Janvier  1740. 
Pour  avoir  illustre  la  France,  10.  Jau. 

Un  vieux  pretre  ingrat  t'en  bannit^); 
II  radote  dans  son  enfance. 


1)  Bernard  behielt  seine  Art  d'aimer  dreißig  Jahre  im  Manuskript. 

2)  Die  (übrigens  nicht  richtige)  Mitteilung  von  Voltaires  Verbannung  durch 
den  Kardinal  Fleury  hatte  der  Kronprinz  von  Valory.    Vgl.  No.  115. 
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1740  C'est  bien  ainsi  quo  Ton  panit, 

^^'  ^*°"  Mais  non  pas  qae  Ton  r6compeiiHe. 

J'ai  lu  la  petite  brochure  du  Sude  de  Lmiis  U-  timnu-y.  ni  ce 
prince  vivait,  vous  seriez  comblc  d'bonneura  et  de  bicnfait«.  Mai» 
dans  le  siöole  oü  nous  Homme»,  il  parait  que  le  bon  goQt  ainsi  que 
le  vieux  cardinal  sont  tombes  en  enfauce.  Mylord  CheHterfield  disait 
que,  l'annoe  25,  le  monde  6tait  devenu  fou;  je  crois  qu'a  rannee  40 
il  faudra  le  mettre  aux  Petitcs-Maisons.  Apres  les  chagrins  et  les 
pers^cutions  que  Ton  yous  snscite,  il  n'est  plus  permis  a  persoDue 
d'6crire;  tout  sera  donc  crirainel,  tout  sera  done  condamnable;  il  \\y 
aura  plus  d'innocence,  plus  de  liberte  pour  les  auteurs.  Je  vous  prie 
cependant,  par  tout  le  crödit  que  j'ai  snr  vons,  par  la  divine  ^milie, 
d'aehever,  pour  l'amour  de  votre  gloire,  Thistoire  iDcomparable  dont 
yous  m'avez  confiö  le  commencement. 

Laisse  glapir  tes  envieax, 

Laisse  fulminer  le  saint-p^re, 

Ce  vienx  fantöme  imaginaire, 

Idole  de  nos  bona  aYeax, 

Et  qui  des  int^rcts  des  cienx 

Se  dit  ici-bas  le  vicaire, 

Mais  qn'on  no  respecte  plus  gn^re. 

Laisse  en  propos  injarieax, 
Dans  leur  hameur  atrabilaire, 
Hurler  des  bigots  furieux; 
Meprise  la  foUe  col6re 
De  rh6ritier  octogönaire 
Des  Mazarins,  des  Richelieox, 
De  ce  doyen  machiav61iste, 
De  ce  tuteur  ambitieux, 
Dans  ses  discoors  adroit  sopbiste, 
Qui  sait  Tintt^ret  ä  la  piste 
Par  des  d^toors  fallacienx, 
Et  qui,  par  Tartifice,  pense 
De  s'emparer  de  la  balance 
Que  soutinrent  ces  fiers  Anglais 
Qui  pour  tenir  l'Europe  libre, 
Ont  maintenu  dans  T^quilibre 
L'Autrichien  et  le  Frangais. 
Ecris,  honore  ta  patrie 
Sans  bassesse  et  saus  fiatterie, 
En  depit  des  fougueux  acces 
De  ce  vieux  prelat  en  furie, 
Que  l'ignorance  et  la  folie 
Animent  contre  tes  succ^s. 


1)   Die  Kehler  Ausgabe  hat:  j'ai  lu  le  Siecle  de  Louis  XIV.    Vgl.  oben 
S.  317  Anm.  1. 
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Qu'imposant  silence  aux  miracles,  1740 

Louis  detruise  les  erreors;  10.  Jan. 

Qu'il  abolisse  les  spectacles 
Qu'ä  Saint-Medard  des  imposteuTB 
Prßsentent  ä  leurs  sectateurs  *) ; 
Mais  qu'il  n'oppose  point  d'obßtacles 
A  ces  esprits  supörieurs, 
De  l'univers  l^gislateurs, 
Dont  les  Berits  sont  les  oracles 
Des  beaux  esprits  et  des  docteors. 

0  toi,  le  fils  cheri  des  Gruces, 
L'organe  de  la  v6rit6! 
Toi,  qui  vois  naitre  sur  tes  traces 
L'ind6pendante  liberte, 
Ne  permets  point  que  ta  sagesse, 
Craignant  l'orage  et  les  basards, 
Prdfere  k  l'instinct  qui  te  presse 
L'indolente  et  molle  paresse 
Des  Messieurs  Gresset  et  Bernard. 

Quand  meme  la  bise  cruelle 
De  son  souffle  impur  vient  faner 
Les  äeurs,  production  nouvelle, 
Dont  Flore  se  veut  couronner, 
Le  jardinier  toujours  fidele, 
Loin  de  se  laisser  rebuter, 
Va  de  nouveau  pour  cultiver 
Une  äeur  plus  tendre  et  plus  belle. 
C'est  ainsi  qu'il  laut  röparer 
Les  d^gäts  que  cause  Torage; 
Voltaire,  acheve  ton  ouvrage, 
C'est  le  moyen  de  te  venger. 

Le  conseil  vous  paraitra  interesse;  j'avoue  qu'il  Test  effective- 
ment,  car  j'ai  trouve  un  plaisir  infini  ä  la  lecture  de  VHistoire  de 
Louis  XIV,  et  je  desire  beaucoup  de  la  voir  achevee,  Cet  ouvrage 
vous  fera  plus  d'honneur,  un  jour,  que  la  persecution  que  vous  souf- 
frez  ne  vous  cause  de  ehagrin.  11  ne  faut  pas  se  rebuter  si  aisement. 
Un  homme  de  votre  ordre  doit  penser  que  VHistoire  de  Louis  XIV 
imparfaite  est  une  banqueroute  pour  la  republique  des  lettres.  Souvenez- 
vous  de  Cesar,  qui,  nageant  dans  les  flots  de  la  mer,  tenait  ses  Com- 
mentaires  d'une  main  sur  sa  tete,   pour  les  conserver  ä  la  posterite. 

Comment  vous  parier  de  mes  faibles  productions,  apres  vous 
avoir  parle  de  vos  ouvrages  immortels!   Je  dois  cependant  vous  rendre 

1)  Auf  dem  Grabe  des  1727  gestorbenen  Diakonus  Paris,  eines  Jansenisten, 
auf  dem  Kirchhofe  von  St.  Medard  in  Paris  sollten  Wundererscheinungen  statt- 
gefunden haben;  der  Zulauf  wurde  schließlich  so  stark,  daß  der  Kirchhof  ge- 
schlossen wurde. 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  21 
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1740    eomptc    (lo    mes    6tude8.     L'approbation    quc   voub  donnez  aux   cinq 

*  cliapitres  de  Machiavel^)  que  je  vous  ai  cnvoyes  m'encourage  a  fiuir 

bientöt  les  quatre  derniers  chapitrcs.    Si  j'avait  du  loisir,  vous  auriez 

ddija  tout  V Antimachiavd  avec  dca  corrcctions  et  des  additions;  ruais 

je  ne  puis  travailler  qu'a  batons  rompus, 

Occap£  Bans  cesse  ü  ne  rien  faire, 
Le  temps,  cet  3tre  fugitif. 
S'envole  d'nne  aile  legere, 
Et  r&ge  pesant  et  tardif 
Glace  ee  sang  boaillant  et  vif 
Qni,  dans  ma  jeuncBso  premiere, 
Me  fit  vigilant  et  actif. 
On  m'ennaie  en  c6r6monie; 
L'ordre  p^dant,  la  sym^trie, 
Tiennent,  en  ce  s^jour  oisif, 
Lieu  des  plaisirs  de  cette  vie, 
Encensant  ainsi  bot  Taatel 
Des  grandcurs  et  de  la  folie. 
Ce  sacrifice  ponctuel 
Rendant  mon  äme  appesantie, 
Et  par  les  respects  assoupie, 
Incapable,  en  ce  temps  cruel, 
De  me  frotter  ä  Machiavel, 
J'attendB  que,  fuyant  cette  rive, 
Je  revois  ccb  benrenx  bords 
Oü  la  natnre  plus  naYve, 
Et  oü  la  ga!t6  moins  craintive, 
Sans  les  richesses  et  sana  Tor, 
Trouve  nne  gräce  plus  vive 
Dans  la  libertö,  doux  tresor, 
Qae  dans  la  grandeur  excessive 
Des  fortunes  qu'offre  le  sort. 

Les  chapitrcs  de  Machiavel  sont  copies  par  un  de  mes  secretaires. 
II  s'appelle  Gaillard;  son  ecriture  ressemble  beaucoup  a  celle  de 
Cesarion.  Je  voudrais  que  ce  pauvre  Cesarion  füt  en  etat  d'ecrire; 
mais  la  goutte  cruelle  l'attaque  impitoyablement  par  tous  sea  mem- 
bres;  depuis  deax  mois  il  n'a  presque  point  eu  de  reläche. 

Malgre  ses  caisantes  doolears, 
La  Gaite,  le  front  ceint  de  fleurs, 
A  Tentour  de  son  lit  folätre; 
Mala  la  Goutte,  cette  marätre, 
Change  les  jeunes  ris  en  pleurs. 


1)  Es  kann  sich  nur  um  die  fünf  am  6.  November  übersandten  Kapitel 
handeln ,  auf  die  in  den  erhaltenen  Texten  sich  die  kurzen  Bemerkungen  S.  312 
beziehen.    Vgl.  auch  S.  317  Anm,  2. 
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Dans  un  coin,  venant  de  Cyth^re,  1740 

Tristement  regardant  sa  mere,  ^"*  ^^^' 

On  voit  le  tendre  Cnpidon; 

U  pleure,  il  gemit,  il  Boupire 

De  la  perte  qae  bou  empire 

Fait  du  pauvre  Cd-sarion; 

Et  Bacchus,  vidant  son  flacon, 

Repand  des  larmes  de  Champagne 

En  voyant  ce  brave  champion 

Sortir  boiteux  de  la  campagne. 

MomuB  se  rit  de  leurs  clameurs: 

Voilä,  messieurs  les  imposteurs, 

Disait-il  ä  ces  dieux  volages, 

Voilä,  dit-il,  de  vos  ouvrages! 

Ne  faites  plus  taut  les  pleureurs, 

Mais  d^sormais  soyez  plus  sages. 

Je  crois  que  messieurs  les  Lapons  nous  ont  fait  la  galanterie  de 
nous  envoyer  quelques  zephyrs  echappes  de  leurs  cavernes,  dont,  en 
verite,  nous  nous  serions  bien  passes.  J'ecrirai  ä  Algarotti  pour 
qu'il  nous  envoie  quelques  rayons  du  soleil  de  sa  patrie,  ear  la  natura 
aux  abois  paratt  avoir  uu  besoin  indispensable  d'un  petit  detache- 
ment  de  chaleur  pour  lui  rendre  la  vie.  Si  ma  poudre  pouvait  vous 
rendre  la  sante,  je  donnerais  des  ce  moment  la  preference  sur  le 
dieu  de  Delphes  ä  celui  d'Epidaure.  Pourquoi  ne  puis-je  point  con- 
tribuer  ä  votre  satisfaction  comme  ä  votre  sante?  Pourquoi  ne  puis-je 
vous  rendre  aussi  heureux  que  vous  meritez  de  l'etre?  Les  uns  ont, 
dans  ce  monde,  le  pouvoir  sans  la  volonte,  et  les  autres  la  volonte 
Sans  le  pouvoir.  Contentez-vous,  mon  eher  Voltaire,  de  cette  volonte 
et  de  tous  les  sentiments  d'estime  avec  lesquels  je  suis,  etc. 

Nach  dem  Abdruck  des  Konzeptes  (Eavres  Posth.  9,  84. 

114. 
Von  VOLTAIRE. 

ä  Bruxelles,  le  26  de  janvier  1740. 
Monseigneur,  j'ai  re^u  vos  chapitres  de  VAntimachiavel  et  votre  26.  Jan. 
Ode  sur  la  Flatterte,  et  votre  lettre  en  vers  et  en  prose  que  l'abbe  f-^°»^°J* 
de  Chaulieu  ou  le  comte  Hamilton*)  vous  ont  sürement  dictee.     Un  u.  113] 
prince  qui  ecrit  contre  la  flatterie  est  aussi  etrange   qu'un  pape  qui 
eoriiliit   contre   l'infaillibilite.     Louis  XIV   n'eüt  jamais  envoye  une 
pareille  ode  ä  Despreaux,  et  je  doute  que  Despreaux  en  eüt  envoye 
autant  ä   Louis  XIV.     Tonte   la  gräce   que  je  demande  ä   present 


1)  Graf  Antoine  Hamilton  (1646—1720],  Verfasser  der  Contes  de  feerie. 

21* 
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1740    ^  V.  A.  R.,  c'cBt  de  ne  pas  prendre  mes  lonanget  ponr  des  f]attcrie§. 


26.  Jan 


Tout  part  du  cccur  chez  moi,  approbation  de  vos  ouvrages,  remereiiiieüti! 
de  VOB  bont(^8;  tout  cela  m'cohappe,  il  faut  que  voue  me  le  pardonniez. 
Je  ue  Buis  pas  tout  u  fait  cxilc,  comuio  ou  l'a  mandd. 

Ce  vieux  madrö  de  cardinal, 
Qai  vouB  escroqua  la  Lorraine  >), 
N'a  point  de  boq  pays  natal 
Excla  ma  mase  an  pea  bautaino: 
Mais  Bon  coenr  me  veut  qacique  mal: 
.I'ai  bem6  la  pourpre  romaine; 
Da  th^tätrc  pontifical 
J'ai  raill<^  la  comiqae  Bcene; 
O'est  nn  crime  bien  capital, 
Qai  longae  p6Ditence  entralne. 

Le  fait  est  pourtant  que  personne  n'a  parle  de  Rome^)  avec  plus 
de  menagement.  Apparemment  qa'il  n'en  fallait  point  parier  du  tout. 
II  y  a  dans  toute  cette  persdcution  un  exces  de  ridicule  et  de 
radotage  qui  fait  ([ue  j'en  ris  au  lieu  de  m'en  plaindre. 

Quand  je  vois,  d'un  cöte,  la  cacade  devant  Danzig'),  l'incerti- 
tnde  dans  mille  ddmarcbes,  une  guerre  heurense  par  hasard,  entre- 
prise  malgre  sei,  et  a  laquelle  on  a  dt6  force  par  la  reine  d'Espagne*], 
la  marine  negligee  pendant  dix  ans,  les  rentes  viageres  abolies  et 
vol6es  malgrö  la  foi  publique;  et  que,  de  l'antre,  je  Tois  le  Balon 
d'Hercule^),  que  le  bon  homme  regarde  comme  son  apotheose,  je  m'ecrie: 

Le  bon  Hercale  de  Fleary, 

Petit  prßtre  nonagenaire, 

En  Hercale  a'est  fait  portraire, 

De  qaoi  chacan  est  6babi; 

Car  on  sait  qae  le  fils  d'Alcmene 

Pr6s  de  sa  mattresse  fila, 

Mais  jamais  il  ne  radota 

Qae  aar  les  rives  de  la  Seine. 


1)  Im  Frieden  von  1735  kam  Lothringen  an  Ludwigs  XV.  Schwiegervater 
Stanislaus  Leszczynski  mit  der  Maßgabe,  nach  dessen  Tode  (+  1766)  mit  Frank- 
reich einverleibt  zu  werden. 

2j  Vgl.  Siecle  de  Louis  XIV,  chap.  2. 

3)  Die  Kapitulation  der  drei  französischen  Bataillone  vor  den  Russen,  1734. 

4)  Elisabeth  Farnese,  Königin  von  Spanien. 

5)  Der  Herkulessaal  im  Schlosse  zu  Versailles  mit  dem  großen  allegorischen 
Bild  zu  Ehren  des  Kardinals  Andre  Hercule  de  Fleury  von  Frangois  Le  Moine 
(1688—1737).  Vgl.  Friedrich  an  Algarotti,  29.  November  1740  (XVIII,  26):  Mon 
arriv^e  ä  Berlin  produirait,  je  pense,  un  aussi  mauvais  sujet  de  medaille  que  le 
nom  d'Hercule  pouvait  etablir  une  conformite  entre  le  cardinal  roi  et  le  heros 
payen.  Cependant  il  se  trouverait  des  medaiUeurs  capables  de  graver  l'une,  comme 
il  s'est  trouve  un  Le  Moine  assez  flasque  pour  peindre  l'autre. 
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Je  sais  bien  que  par  tout  pays  on  voit  de  pareilles  miseres,  et  1740 
meme  de  plus  grandes;  je  sais  bien  que  se  tenir  chez  soi  tranquille- 
ment  et  mettre  en  prison  ses  generaux  qui  ont  fait  ce  qu'ils  ont  pu, 
et  ses  plenipotentiaires  qui  ont  fait  une  paix  necessaire  et  ordonnee; 
je  sais  bien,  dis-je,  que  cela  ne  vaut  pas  mieux.  Tutto  7  mondo  e 
fatto  come  la  nostra  famiglia.  Je  eonclus  que,  puisque  le  monde  est 
ainsi  gouverne,  il  faut  que  V Antim^achiavel  paraisse;  il  faut  un  Hip- 
pocrate  en  temps  de  peste.  J'ai  le  chapitre  XXIII;  mais  je  n'ai  pas 
le  cliapitre  XXII,  et  V.  A.  R.  n'a  pas  apparemment  encore  travaille 
au  chapitre  XXIV.  Je  ne  sais  si  eile  dira  quelques  petits  mots  sur 
le  projet  de  cacdare  i  barhari  (Tltalia;  il  me  semble  qu'il  y  a  aetuel- 
lement  tant  d'honnetes  etrangers  en  Italic,  qu'il  paraitrait  assez  in- 
civil  de  les  vouloir  chasser.  Le  cardinal  Alberoni^)  avait  un  beau 
projet:  c'etait  de  faire  un  corps  italique  ä  peu  prfes  sur  le  modele  du 
Corps  germanique.  Mais,  quand  on  fait  de  ces  projets-lä,  il  ne  faut 
pas  etre  seul  de  sa  bände,  ou  bien  on  ressemble  a  l'abbe  de  Saint- 
Pierre2). 

V.  A.  R.  a  grande  raison  de  trouver  les  Gresset  et  les  Bernard 
des  paresseux;  je  leur  dirais  avec  l'autre^),  au  lieu  de,  Vade,  piger, 
ad  formicam,  Vade,  piger,  ad  Federicuin.  Cependant  voilä  Gresset 
qui  se  pique  d'honneur,  et  qui  donne  une  trag6die<)  dont  on  m'a  dit 
beaucoup  de  bien;  Bernard  me  recita  ä  Paris  un  chant  de  son  Art 
d'aimer,  qui  me  parait  plus  galant  que  celui  d'Ovide. 

Pour  moi,  monseigneur,  je  n'ose  vous  envoyer  le  cinqnieme  acte 
de  Mahomet,  tant  j'en  suis  mecontent;  mais  je  vous  enverrai,  si  cela 
vous  amuse,  la  comedie  de  la  D&vote%  et  ensuite,  pour  varier,  je 
supplierai  instamment  V.  A.  R.  de  jeter  les  yeux  sur  la  M^taphysique 
de  Newton  ß),  que  je  compte  mettre  au-devant  d'une  nouvelle  edition 
qu'on  va  faire  de  mes  ^l^inents. 

Je  n'ai  pas  encore  eu  la  consolation  de  voir  mes  ouvrages  im- 
primes  correctement;  je  pourrais  profiter  de  mon  sejour  ä  Bruxelles 
pour  en  faire  une  edition;  mais  Bruxelles  est  le  sejour  de  l'ignorance. 
II  n'y  a  pas  un  bon  imprimeur,  pas  un  graveur,  pas  un  homme  de 
lettres;   et,   saus   madame  du  Chätelet,  je  ne  pourrais  parier  ici  de 


1)  Der  Italiener  Giulio  Alberoni  (1664—1752),  als  spanischer  Minister  1719 
entlassen. 

2)  Vgl.  zu  203. 

3)  Sprüche  Salomonis  6,  6. 

4)  Edouard  III. 

5)  Später  La  Prüde  benannt  (4,  389). 

6)  22,  403.    Vgl.  oben  S.  333. 
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1740    litteraturc.    De  ploB,  ce  pays-ci  est  pays  d'obedience;  il  y  a  un  noncc 
*"■  du  papo,  et  point  de  Fr6d6ric. 

Madame  du  Chätelet  vous  präsente  ses  respects.    Permettez,  mon- 

seigneur,  que  je  joignc  mes  complimenta  de  condoleance  ä  vog  joliB  vers 

sur  la  goutte  de  M.  de  Keyserlingk.    Je  nc  me  porte  guöre  micux  que 

lui,  mais  resperance  de  voir  un  jour  V.  A.  R.  me  sontient.   Je  suis,  etc. 

Nach  der  Eehler  Ausgabe  M,  109. 

116. 
An  VOLTAIRE. 

k  Berlin,  ce  3  de  f^vrier  1740. 
3.  Febr.  Mon  eher  ami,  je  vous  aurais  röpondu  plus  tdt,  ei  la  Bituation 

(Antwort  fächeuse  dans  la(|uellc  je  me  trouve^l  me  l'avait  permis.     Malgre  le 
auf  111]  ^  .,.,..,.  ,  ,  ,,     , 

peu  de  temps  que  j  ai  a  moi,  j  ai  pourtant  trouve  le  moyen  d  achever 

l'ouvrage  sur  Machiavel,  dont  vous  avez  le8  commencements.    Je  vous 

envoie  par  cet  ordinaire  la  lie  de  mon  travail,  en  yous  priant  de  me 

faire  part  de  la  eritique  que  vous  en  ferez.  Je  suis  rösolu  de  revoir 

et  de  corriger  sans  amour-propre  tout  ce  que  vous  jugerez  indigne 

d'etre  präsente  au  public.    Je  parle  trop  librement  de  tous  les  grands 

princes  pour  permettre  ([ue   V Antimachiavel  paraisse  sous  mon  nom. 

Ainsi  j'ai  resolu  de  le  faire  imprimcr,  apres  l'avoir  corrig6,  comme 

l'ouvrage  d'un  anonyme.     Faites  donc  main  basse  sur  toutes  les  in- 

jures  que  vous  trouverez  superflues,  et  ne  me  passez  point  de  fautes 

contre  la  purete  de  la  langue. 

J'attends  avec  impatience  la  tragedie   de  Mahomet,  achevee  et 

retouchee.    Je  Tai  vne  en  son  crepuscule;  que  ne  sera-t-elle  point  en 

son  midi!    Vous  revoilä  donc  ä  votre  physique,  et  la  marquise  ä  ses 

proces.    En  verite,  mon  eher  Voltaire,   vous  etes   deplaces  tous  les 

denx.    Nous  avons  mille   pbysiciens  en  Europe,  mais  nous  n'avons 

point  de  poete  et  aucun  historien  qui  vous  approche  et  l'on  voit  en 

Normandie   cent  marquises  plaider,  mais  aucune  qui  s'applique  a  la 

Philosophie.    Retoumez,  je  vous  prie,  ä  votre  Eistoire  de  Louis  XIV, 

et  faites  venir  de  Cirey  vos  manuscrits  et  vos  livres,  ponr  que  rien 

ne  vous  arrete.    Valory  dit  qu'on  vous  a  exile  de  France,  comme  per- 

turbateur  de  la  religion  catholique,   et  j'ai  dit  qu'il  en  avait  menti. 

Je  2]  voudrais  que  le  vieux  machiaveliste  relie  dans  la  pourpre  romaine 

vous  assignät  Berlin  pour  le  lieu  de  votre  exil. 


1)  Der  Kronprinz  war  Anfang  Februar  nach  Berlin  gekommen. 

2)  Der  folgende  Satz,  in  der  Ausfertigung  dick  mit  Tinte  überzogen  'offen- 
bar durch  Voltaire),  ist  nach  dem  Konzept  ergänzt. 
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Mes  desirs  sont  pour  Kemusberg,  comme  les  yotres  pour  Cirey.    1740 
Je  langais  d'y  retourner  saluer  mes  penates.    Le  pauvre  Cesarion  est 
toujours  malade;  il  ne  saurait  vous  repondre. 

Presque  trois  mois  de  maladie 

Valent  un  Bi6cle  de  tourmentB: 

Par  les  maux  son  äme  engourdie 
Ne  voit,  ne  connait  plus  que  la  douleur  des  sens. 

Les  charmants  accords  de  ta  lyre, 

Melodieux,  forts  et  touchants, 

Ont  sur  ses  esprits  plus  d'empire 
Qu'IIippocrate,  Gallen,  et  leurs  medicaments. 

Mais,  quelqne  dieu  qui  nons  inspire, 

Tout  est  en  vain  sans  la  sant6; 

Lorsque  le  corps  souffre  martyre, 

L'esprit  ne  peut  non  plus  ^erire 
Que  Taigle  veut  voler,  priv6  de  libert^. 

Consolez-moi ,  mon  eher  Voltaire,  par  vos  charmants  ouvrages; 
vouB  m'accuserez  d'en  etre  insatiable,  mais  je  suis  dans  le  cas  de  ces 
personnes  qui,  pour  avoir  beaueoup  d'acide  dans  l'estomac,  ont  besoin 
d'une  nourriture  plus  frequente  que  les  autres. 

Je  suis  bien  aise  qu'Algarotti  ne  perde  point  le  Souvenir  de 
Remusberg.  Les  personnes  d'esprit  n'y  seront  jamais  oubliees,  et  je 
ne  desespfere  pas  de  vous  y  voir.  Nous  venons  de  voir  ici  un  petit 
ours  en  pompons;  c'est  une  princesse  russienne,  qui  ne  tient  de 
l'humanite  que  l'ajustemeut;  eile  est  la  fille  du  prince  Cantemir*). 

Rendez,  s'il  vous  plait,  ma  lettre  2)  ä  la  marquise,  et  soyez  per- 

suade  que  Testime  que  j'ai  pour  vous  ne  finira  jamais. 

Federic. 
Nach  der  eigenbändigen  Ausfertigung.    G.  St  A. 

116. 

Von  VOLTAIRE. 

Le  23  f^vrier  1740. 
Monseigneur,  je  ne  re^us  que  le  20  le  paquet  de  Votre  Altesse  23.  Febr. 
Royale,  du  3,  dans  lequel  je  vis  enfin  la  comiche  de  l'Mifiee  oü •■^'l^Tfl.* 
chaque  souverain  devrait  souhaiter  d'avoir  mis  une  pierre. 


1)  Antioehns  Cantemir,  Verfasser  einer  Petr6ide,  Übersetzer  mehrerer  franzö- 
sischer Werke,  gest.  1744  in  Paris.  Sein  Vater,  Fürst  Demetrius  Cantemir,  hatte 
eine  lateinische  Geschichte  des  türkischen  Reiches  geschrieben,  die  1734  ins  Eng- 
lische übersetzt  wurde;  um  dieser  Geschichte  willen  trat  Voltaire  1739  mit  An- 
tioehns Cantemir  in  Briefwechsel  (35,  1104.  1138). 

2)  Nicht  erhalten. 
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1740  Vous  me  permettez,  vons  m^ordonnez  mume  de  vou8  parier  aveo 

^  ''  libert6,  et  vous  n'6tes  pas  de  ces  princes  qui,  apr&s  avoir  voalu  qu'on 

leur  parlät  librement,  Bont  fachös  qu'on   leur  obeisse.    J'ai  peur,   aa 

contrairc,  que  dorönavant  votre  goüt  pour  In  v('rit6  ne  aoit  mele  d'un 

peu  d'amour-propre. 

J'aime  et  j'admire  tout  le  fond  de  Tuuvrage,  et  je  parH  de  la 
pour  dire  hardiment  k  V.  A.  K.  qu'il  me  paralt  qu'il  y  a  qaelfjuei 
chapitres  un  peu  longa;  transverso  calamo  si^nurn^)  y  remcdiera  bien 
vite,  et  cet  or  en  filiöre,  devenu  pln»  compacte,  en  aura  plus  de  poids 
et  de  brillant. 

Vous  commencez  la  plupart  des  chapitres  par  dire  ce  que  Machia- 
vel  pr6tend  dans  son  chapitre  que  vous  r^futcz;  mais,  si  V.  A.  li.  a 
Intention  qu'on  imprime  le  Macbiavel  et  la  refutation  ä  cot^,  ne 
pourra-t-on  pas,  en  ce  cas,  suppriraer  ces  annonccs  dont  je  parle, 
lesquellcs  seraient  absolument  necessaires,  si  votre  ouvrage  ctait  im- 
prim6  separement?  II  me  semble  encore  que  quebiuefois  Macbiavel 
se  retrancbe  dans  un  tcrrain,  et  V.  A.  R.  le  bat  dans  un  autre;  au 
troisi^me  chapitre,  par  exemple,  il  dit  ces  abominables  paroles:  >Si 
Im  a  notare,  che  gli  uomini  si  debbono  o  vexxeggiare  o  spegnere,  perchd 
si  vendicano  delle  leggieri  offese\  delle  gravi  non  possono.* 

V.  A.  R.  s'attache  a  montrer  combien  tout  ce  qui  suit  de  cet  oracle 
de  Satan  est  odieux.  Mais  le  maudit  Florentin  ne  parle  (jue  de 
l'utile.  Permettriez-vous  qu'on  ajoutat  a  ce  chapitre  un  petit  mot  pour 
faire  voir  que  Macbiavel  meme  ne  devait  pas  regarder  ces  menaces 
comme  justifiees  par  l'evenement?  Car,  de  son  temps  mSme,  un 
Sforce,  usurpateur,  avait  ete  assassine  dans  Milan ;  un  autre  usurpateur 
du  meme  nom  etait  ä  Loches^),  dans  une  cage  de  fer;  un  troisi^me 
usurpateur,  notre  Charles  VIII,  avait  ete  oblige  de  fuir  de  l'Italie, 
qu'il  avait  conquise;  le  tyran  Alexandre  VI  mourut  empoisonne  de 
son  propre  poison;  Cesar  Borgia  fut  assassine.  Macbiavel  etait  en- 
toure  d'exemples  funestes  au  crime.  V.  A.  R.  en  parle  ailleurs;  vou- 
drait-elle  en  parier  en  cet  endroit?  n'est-ce  pas  la  place  veritable? 
Je  m'en  rapporte  a  vos  lumi^res. 

C'est  ä  Hercule  ä  dire  comme  il  faut  s'y  prendre  pour  etouffer 
Antee. 

Je  presente  ä  mon  prince  ce  petit  projet  de  preface  que  je  viens 
d'esquisser').  S'il  lui  plait,  je  le  mettrai  dans  son  cadre;  et,  apr^s 
les  derniers  ordres  que  je  recevrai,  je  preparerai  tout  pour  l'edition 
du  livre  qui  doit  contribuer  au  bonheur  des  hommes. 


1)  Horat.  ars  poet.  447.  2)  Lodovico  Moro.  3)  Nicht  erhalten. 
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M.  de  Valory  me  fait  bien  de  l'honneur  de  croire  qu'on  me  traite    1740 
o        X       X  *   •  .  .        X       >  'X  -23.  Febr. 

comme  Socrate  et  comme  Anstote,  et  qu  on  me  persecute  pour  avoir 

soutenu  la  verite  contre  la  folle  superstition  des  hommes  ^).    Je  täche- 

rai  de  me  conduire  de  fa^on  que  je  ne  sois  point  le  martyr  de  ces 

verites  dont  la  plupart  des  hommes  sont  fort  indignes.     Ce  serait 

vouloir  attacher  des  alles  au  dos  des  änes,  qui  me  donneraient  des 

coups  de  pied  pour  recompense. 

Je  fais  copier  le  Mahomet  que  V.  A.  R.  demande.  Je  ne  sais  si 
cette  piece  sera  jamais  representee;  mais  que  m'importe?  C'est  pour 
ceux  qui  pensent  comme  vous  que  je  Tai  faite,  et  non  pour  nos  ba- 
dauds  qui  ne  connaissent  que  des  intrigues  d'amour,  baptisees  du 
nom  de  tragedie. 

Je  crois  que  V.  A.  R.  aura  incessamment  celle  de  Gresset;  on 
dit  qu'il  y  a  de  tres-beaux  vers. 

Madame  la  marquise  du  Ghätelet  vous  fait  bien  sa  cour.  Elle 
abrege  tout  Wolffius;  c'est  mettre  l'univers  en  petit. 

J'aime  mieux  voir  le  monde  dans  une  sphere  de  deux  pieda  de 
diam^tre  que  de  voyager  de  Paris  a  Quito  et  ä  Pekin. 

Ma  mauvaise  gante  ne  m'a  pas  permis  d'achever  encore  le  pre- 
cis  de  la  Metaphysique  de  Newton,  et  les  nonveaux  Elements  oa  je 
travaille.  Je  souffre  les  trois  quarts  du  jour,  et  l'autre  quart  je  fais 
bien  peu  de  besogne.  Dfes  que  je  serai  quitte  de  cette  metaphysique,  et 
que  j'aurai  un  peu  de  reläche  a  mes  maux,  soyez  tres-sür,  monseignenr, 
que  j'obeirai  ä  vos  ordres,  et  que  j'acheverai  le  Siede  de  Louis  XIV\ 
il  me  plalt  en  ce  qu'il  a  quelque  air  de  celui  que  vous  ferez  naitre. 
Pour  le  siöcle  du  cardinal,  je  n'y  toueherai  pas.  C'est  assez  qu'il 
vive  un  siecle  entier.  II  n'y  a  pas  longtemps  qa'un  neveu  de  Chau- 
velin  ecrivit  a  cet  ambitieux  solitaire')  que  notre  cardinal  deperissait, 
et  qu'il  mettait  du  rouge  pour  cacher  le  livide  de  son  teint.  Le  car- 
dinal, qui  le  sut,  fit  f rotter  ses  joues  par  ce  neveu,  et  lui  montra 
que  son  rouge  venait  de  sa  sante. 

La  malheureuse  goutte  ne  quittera-t-elle  point  M.  de  Keyser- 
lingk?    Je  suis,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  112. 


1]  Vgl.  Voltaires  Brief  an  Marqnis  d'Argenson  vom  30.  März  (35, 1258):  j'avais 
eu  l'honneur  d'ecrire  plusieurs  Ibis  ä  ce  prince  que  M.  de  Valory  augmenterait  ce 
goüt  que  V.  A.  R.  a  pour  les  Fran^ais,  et  que  j'espörais  que  ce  serait  pour  moi 
un  nouveau  moyen  de  me  conserver  dans  ses  bonnes  grilces.  In  den  erhaltenen 
Texten  findet  sich  nichts  dergleichen. 

2)  Der  seit  1737  nach  Bourges  verbannte  Großsiegelbewahrer  Germain  Louis 
de  Grosbois  de  Chauvelin,  Fleurys  Gegner. 
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117. 
An  VOLTAIRE. 

&  Berlin,  ce  28  de  i.  >i).r  1740. 
1740  Mon  eher  Voltaire,  je  ne  puiß  r^pondre   (ju'en  deux  motß  a  la 

..".      'lettre  la  plus  gpiritaelle  du  monde,  que  voub  m'avez  öcrite.    La  »itua- 
auf  114]  tion  ou  je  me  trouve  me  r6tr6cit  si  fort  Tesprit,  que  je  perds  pr<* 
qua  la  faeult6  de  penser. 

Aux  portes  de  la  mort,  un  p6re  &  l'agonie, 

Assailli  de  cruels  tourmcnts, 
Me  präsente  Atropos  prßte  i  trancher  sa  vie. 
Cet  aspect  douloareux  est  plua  fort  aar  mes  sena 

Qae  toote  ma  pbilosopbie. 

Tel  qae  dun  ebene  dnorme  on  faible  rejeton 
Languit,  manquant  de  86ye  et  de  sa  nourritnre, 
Quand  des  venta  furienx  l'arbre  sonffrant  Tinjare 
S6cbe  du  eommet  Juaqu'au  tronc: 

Ainsi  je  Bens  en  moi  la  volz  de  la  nature 

Pias  ^tloquente  encor  que  mon  arabition; 

Et,  dani  le  triste  cours  de  mon  affliction, 

De  mon  p^re  expirant  je  crois  voir  Tombre  obscare; 

Je  ne  vois  que  sa  s^'pulture, 
Et  le  funeste  instant  de  sa  destruction. 

Oui.  j'apprends,  en  devenant  mattre, 

La  fragilitu  de  mon  etre; 
Eecevant  les  grandeors,  j  en  voia  la  vanit^. 

Eeurcux,  si  j'eas  y6ca  sans  Stre  transplant6 

De  ce  climat  doux  e    tranquille 

Oü  prospC'rait  ma  libert^ 
Dans  ce  terrain  scabreux,  raboteax,  difficile, 

De  machiavC'lisme  infect^; 
Loin  des  foUes  grandenrs  de  la  cour,  de  la  ville. 

De  l'eblouissante  clart6 

Du  tröne  et  de  la  majeste, 

Loin  de  tont  cet  eclat  fragile, 
Je  leur  eus  prefere  mon  studieux  asile, 
Mon  aimable  repos  et  mon  obscurite. 

Vous  voyez,  par  ces  vers,  que  le  coeur  est  plein  de  quoi  la 
bouche  abonde;  je  suis  sür  que  vous  compatissez  a  ma  Situation,  et 
que  vous  y  prenez  une  veritable  part.  Enyoyez-moi,  je  vous  prie, 
votre  Devote,  votre  MaJiomet,  et  generalement  tout  ce  que  vous  eroyez 
capable  de  me  distraire.  Assurez  la  marquise  de  mon  estime,  et 
soyez  persuade  que,  dans  quelque  Situation  que  mon  sort  me  place, 
vous  ne  verrez  d'autre  changement  en  moi  que  quelque  chose  de  plus 
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efficace,  reuni  ä  l'estime  et  ä  l'amitie  que  j'ai  et  que  j'aurai  toujours  ^y^^ 
pour  vous.     Vale.  Federic. 

Je  pense  mille  fois  a  l'endroit  de  la  Henriade  qui  regarde  les 
courtisans  de  Valois:  Ses  courtisans  en  pleurs  etc. 

J'enverrai  dans  peu  la  Henriade  en  Angleterre  pour  la  faire  im- 
primeri).    Tout  est  acheve  et  regle  pour  cet  eflfet. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.  G.  St.  A.  —  Voltaire  an  Graf  d'Ar- 
gental  12.  März  (35, 1251) :  le  prince  royal  m'a  6crit  une  lettre  touchante  au  sujet 
de  M.  ßon  pere  qui  est  ä  l'agonie.    II  semble  qu'il  veuille  m'avoir  aupres  de  lui. 


118. 
Von  VOLTAIRE. 

ä  BruxelleB,  le  10  mars  1740. 
Quoi!  tout  pret  ä  tenir  les  renes  d'un  empire,  10.  März 

Vous  seul  vous  redoutez  ce  comble  des  grandeurs  auf  nTl* 

Que  tout  l'univers  desire! 
Vous  ne  voyez  qu'un  pere,  et  vous  versez  des  pleural 
Grand  Dieu!  qu'avec  amour  l'Europe  vous  contemple, 
Vous  qui  du  seul  devoir  avez  rempli  les  lois, 
VouB  si  digne  du  trone,  et  peut-etre  d'un  temple, 
Aux  fils  des  souverains  vous  immortel  exemple,  "^^ 

Vous  qui  serez  un  jour  l'exemple  des  bons  rois! 
Helas!  si  votre  pere,  en  ces  moments  funestes, 

Pouvait  lire  dans  votre  ooenr, 
Dieu!  qu'il  remercirait  les  puissances  Celestes! 
A  ses  derniers  moments  quel  serait  sou  bonheur! 
Qu'il  perirait  content  de  vous  avoir  fait  naitre! 
Qu'en  vous  laissant  au  monde,  il  laisse  de  bienfaits! 
Qu'il  se  repentirait  —  mais  j'en  dis  trop  peut-etre; 

Je  vous  admire,  et  je  me  tais. 

Je  ne  m'attendais  pas,  monseigneur,  ä  cette  lettre  du  26  fevrier, 
que  j'ai  re^ue  le  9  mars;  celle-ci  partira  lundi  14,  parce  que  ce  sera 
le  jour  de  la  poste  d' Amsterdam. 

J'ignore  actuellement  votre  Situation,  mais  je  ne  vous  ai  jamais 
tant  aime  et  admire.  Si  vous  etes  roi,  vous  allez  rendre  beaucoup 
d'hommes  heureux;  si  vous  restez  prince  royal,  vous  allez  les  ins- 
truire.     Si  je  me  comptais  pour  quelque  chose,  je  desirerais,  pour 


1)  Vgl  den  Brief  an  Algarotti  von  demselben  Tage  (XVm,  10). 
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1740  mon  interet,  (luo  vous  restassiez  daDS  votre  heureax  loiair,  et  que 
'  '^^  vous  pussicz  encore  tous  amuser  k  6crire  de  ces  choBes  cbarmanteH 
qui  m'cncbantent  et  (lui  in'6clairent.  I-Uant  roi,  von«  n'allcz  «tn; 
occupo  qu'a  faire  fleurir  los  arta  dan»  vo»  P^tats,  ä  faire  des  alliuncei* 
sages  et  avantageuses,  a  dtablir  den  manufactures,  a  mcriter  rimmor- 
talit6.  Je  n^cnteudrai  parier  que  de  tob  travaax  et  de  votre  gloire; 
mais  probablement  je  ne  recevrai  plus  de  ces  ver»  agrdables,  rii  de 
cette  prose  forte  et  sublime  qui  vous  donnerait  bien  une  autre  sorte 
d'immortalit6,  si  vous  vouliez.  Un  roi  n'a  qae  vingt-quatre  beure« 
dans  la  journ6o;  je  les  vois  cmploy^es  au  bonbenr  des  bommes,  et 
je  ne  vois  pas  qu'il  puisse  y  avoir  une  minute  de  r^servee  pour  le 
commerce  littöraire  dont  V.  A.  R.  m'a  bonore  avec  tant  de  bonte. 
N'importe;  je  vous  soubaite  un  tröne,  parce  que  j'ai  Tbonnetete  .de 
proförer  la  fdilicit6  de  quelques  millions  d'hommes  a  la  satisfaction 
de  mon  individn. 

J'attends  toujours  vos  derniers  ordres  sur  le  Machiavel]  je  comptc 
que  vous  ordonnerez  que  je  fasse  imprimer  la  traduction  de  La  lious- 
saye  ä  c6t6  de  votre  refutation.  Plus  vous  allez  refuter  Machiavel 
par  votre  conduite,  plus  j'espere  que  vous  permettrez  que  l'antidote 
pröpare  par  votre  plume  soit  imprim^. 

J'ai  eu  l'bonneur  d'envoyer  Mahomet  ä  V.  A.  R.  On  transcrit 
cette  D4vote\  si  eile  vient  dans  un  temps  oü  eile  puisse  amuser 
V.  A.  R. ,  eile  sera  fort  beureuse,  sinon  eile  attendra  un  moment  de 
loisir  pour  etre  bonoree  de  vos  regards. 

J'ai  une  singulifere  gräce  ä  demander  ä  V.  A.  R. :  c'est,  tout 
franc,  qu'elle  me  loue  un  peu  moins  dans  la  Pr^face  qu'elle  a  daignc 
faire  ä  la  Henriade.  Vous  m'allez  trouver  bien  insolent  de  vouloir 
moderer  vos  bontes,  et  il  serait  plaisant  que  Voltaire  ne  voulüt  pas 
etre  loue  par  son  prince.  Je  veux  l'etre,  saus  doute,  j'ai  cette  vanite 
au  plus  baut  degre;  mais  je  vous  demande  en  gräce  de  me  per- 
mettre  de  retrancber  quelques  cboses  que  je  sens  bien  que  je  ne 
merite  guere.  Je  suis  comme  un  courtisan  modere  (si  vous  en  trou- 
vez)  qui  vous  dirait:  Donnez-moi  un  peu  de  grandeur,  mais  ne  m'en 
donnez  pas  trop,  de  peur  que  la  tete  ne  me  tourae. 

Je  remercie  du  fond  de  mon  coeur  V.  A,  R.  d'avoir  change  l'idee 
d'une  gravure  contre  celle  d'une  belle  Impression;  cela  sera  mieux, 
et  je  jouirai  plus  tot  de  l'bonneur  inestimable  que  vous  daignez  me 
faire.  Je  ne  me  promets  point  une  vie  aussi  longue  que  le  serait 
l'entreprise  d'une  gravure  de  la  Henriade.  J'emploierai  bientot  le 
temps  que  la  natura  veut  encore  me  laisser  ä  achever  le  Siede  de 
Louis  XIV. 
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Madame  du  Chätelet  a  ecrit  ä  V.  A.  ß.*)  avant  que  j'eusse  re?u    1740 

.    10.  März 
votre  lettre  du  26;    eile  est  devenue  toute  leibnizienne;   pour  moi, 

j'arrange  les  pieces  du  proces  entre  Newton  et  Leibniz;   et  j'en  fais 

un  petit  precis^j  qui  pourra,  je  crois,  se  lire  sans  contention  d'esprit. 

Grand  prince,  je  vous  demande  mille  pardons  d'etre  si  bavard 
dans  le  temps  que  vous  devez  etre  tres-occupe.  Roi  ou  prince,  vous 
etes  toujours  mon  roi,  mais  vous  avez  un  sujet  fort  babillard.  Je 
suis,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  114. 


119. 

Von  VOLTAIRE. 

[Mars  1740.] 

Monseigneur,  il  nous  arrive  dans  le  moment  nne  ecritoire  que  März 
madame  du  Chätelet  et  moi  indigne  comptions  avoir  Thonneur  de 
presenter  ä  V.  A.  R.  pour  ses  etrennes.  Le  ministre'),  qui,  selon  votre 
tres-bonne  plaisanterie,  est  pret  ä  vous  prendre  souvent  pour  un 
bastion  ou  pour  une  contrescarpe,  vous  offrirait  une  coulevrine  ou 
un  mortier;  mais  nous  autres  etres  pensants,  nous  presentons,  en  toute 
humilite  ä  notre  chef  l'instrument  avec  lequel  on  communique  ses 
pensees.  Je  Tai  adressee  a  Anvers;  eile  part  aujourd'hui,  et  d'Anvers 
eile  doit  aller  ä  Wesel,  ä  l'adresse  de  M.  le  baron  de  Borcke  *),  ou,  ä 
son  defaut,  au  commandant  de  la  place,  pour  etre  remise  a  V.  A.  R- 
Ce  qui  m'encourage  ä  prendre  cette  liberte,  c'est  que  ce  petit  hom- 
mage  de  votre  sujet,  ayant  ete  fait  ä  Paris,  imite  et  surpasse  le 
laque  de  la  Chine.  C'est  un  art  tout  nouveau  en  Europe,  et  tous 
les  arts  vous  doivent  des  tributs.  Pardonnez-moi  donc,  monseigneur, 
cet  exofes  de  temerite. 

Je  suis  avec  la  plus  tendre  reconnaissanoe,  l'estime  et  l'attache- 
ment  le  plus  inviolable,  et  le  plus  profond  respeet,  monseigneur,  de 
V.  A.  R.,  le  tres-humble  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  72  mit  dem  irrigen  Datumansatz :  decembre  1738. 
—  Voltaire  an  Graf  d'Argental,  12.  März  (35,  1251):  Vous  ne  pouvez  passer  dans 
la  rue  Saint-Honore  sans  vous  trouver  aupres  d'H^bert ;  je  vous  supplie  de  passer 
chez  lui,  et  de  voir  une  Ecritoire  de  Martin  que  nous  faisons  faire  pour  la  pre- 
senter au  prince  royal.  Voyez  si  eile  vous  plait.    Le  present  est  assez  convenable 


1)  Am  4.  März  (XVII,  34);  des  Kronprinzen  Antwort  vom  18.  März  (XVII,  35). 

2)  Metaphysique  de  Newton  (22,  403),  die  den  ersten  Teil  der  Elements  de 
la  Philosophie  de  Newton  bildet. 

3)  Valory,  vgl.  No.  110. 

4)  Vgl.  oben  S.  27  Anm.  1. 


334  Von  Voltaire. 

1740     a  an  prince  coinmo  lui;   c'est  SoHman  qai  cnvoie  un  Babre  4  Scanderbeg;  uuif 

^'irz     ce  maudit  Ilcübort  me  fait  attcndre  des  ni{n-.le».    Le  roi  de  Prusie  ae  meart;  et, 

b'ü  est  mort  avant  que  ma  petite  6critoire  arrive,  ma  galanterie  aara  p«rdne.    0 

n'y  a  pas  trop  de  bonne  gruce  4  donner  4  un  roi  qai  peut  rendre  beaocoap. 

Cet  air  int6res86  öterait  tout  le  m(;rite  4  T^critoire. 


120. 

An  VOLTAIRE. 

4  Berlin,  ce  18  de  mara  1740. 
18.  März  Mon  eher  Voltaire,  vous  m'avez  Obligo  veritablement  par  votre 
[Antwort  gincöritö,  et  par  les  remarques  que  vous  m'aidez  ä  faire  sur  ma  R/!fu- 
tation.  Vous  devriez  vous  attcndre  naturellement  a  recevoir  du  moins 
quelques  chapitres  corriges,  et  c'ötait  bleu  mon  Intention;  mais  je 
suis  dans  une  crise  si  ^pouvantablc,  ([u'il  me  faut  plutot  penser  a 
r^futer  Machiavel  par  ma  conduite  que  par  mes  Berits.  Je  vous  pro- 
mets  cependant  de  tout  corriger  dfes  que  j'aurai  (juebiues  moments 
dont  je  pourrai  disposer.  A  peine  ai-je  pu  parcourir  le  Prophli 
fanatique  de  TAsie.  Je  ne  vous  en  dis  point  mon  sentiment,  car 
vous  savez  qu'on  ne  saurait  juger  d'ouvrages  d'esprit  qu'apres  les 
avoir  lus  ä  tcte  reposee. 

Je  vous  envoie  quelques  petites  bagatelles  en  vers'),  pour  vous 
montier  que  je  remplis,  en  me  delassant  avec  Calliope,  le  peu  de 
vide  qu'ont  a  present  mes  journees. 

Je  suis  tres-satisfait  de  la  resolution  dans  laquelle  je  vous  vois 
d'achever  le  Siede,  de  Louis  XIV.  Cet  ouvrage  doit  etre  entier  pour 
la  gloire  de  notre  siecle,  et  pour  lui  donner  un  triomphe  parfait  sur 
tout  ce  que  l'antiquite  a  produit  de  plus  estimable. 

On  dit  que  votre  cardinal  eternel  deviendra  pape^);  il  pourrait, 
en  ce  cas,  faire  peindre  son  apotheose  au  dome  de  l'eglise  de  Saint- 
Pierre,  ä  Rome.  Je  doute,  a  la  verite,  de  ce  fait,  et  je  m'imagine 
que  le  timon  du  gouvemement  fran^ais  vaut  bien  les  clefs  moitie 
rouillees  de  saint  Pierre.  Machiavel  pourrait  bien  le  disputer  ä  saint 
Paul,  et  M.  de  Fleury  pourrait  trouver  plus  convenable  ä  sa  gloire 
de  duper  les  cabinets  des  princes,  composes  de  gens  d'esprit,  que 
d'en  imposer  ä  la  Canaille  superstitieuse  et  orthodoxe  de  l'Eglise 
catholique. 


1)  Epitre  sur  la  fermete  et  la  patience,  Umarbeitung  vom  17.  März  1740 
(XIV,  37).    Vgl.  oben  S.  155  Anm.  1.  158  und  unten  Nr.  122. 

2)  Papst  Clemens  Xu.  war  am  6.  Februar  gestorben.  Das  Gerücht,  daß 
Fleury  zum  Papst  gewählt  werden  würde,  verzeichnet  der  Marquis  d'Argenson  in 
seinem  Tagebuch  am  1.  und  5.  März. 
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Vous  me  ferez  grand  plaisir  de  m'envoyer  votre  Devote  et  votre    1740 
Metaphysique.    Je   n'aurai  peut-etre  rien  a  vous  rendre;  mais  je  me 
fonde  sur  votre  generosite,  et  j'espere  que  vous  voudrez  bien  faire 
credit  pour  quelques   semaines;    apres    quoi   Machiavd   et   peut-etre 
encore  quelque  autre  rien  pourra  m'acquitter  envers  vous. 

Voici  une  lettre  de  Cesarion,  dont  la  sante  se  fortifie  de  jour  en 
jour,  Nous  parlons  tous  les  jours  de  nos  amis  de  Cirey;  je  les  vois 
en  esprit,  mais  je  ne  les  vois  jamais  sans  souliaiter  quelque  realite 
ä  ce  reve  agreable,  dont  l'illusion  me  tient  meme  lieu  de  plaisir. 

Adieu,  mon  eher  Voltaire;  faites  une  ample  provision  de  sante 
et  de  forces;  soyez  econome  de  votre  sante  autant  que  je  suis  pro- 
digue  envers  vous  de  sentiments  d'estime  et  d'amitie,  avec  lesquels 
vous  me  trouverez  toujours  votre  tres-fidele  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    G.  St.  A. 


121. 
An  VOLTAIRE. 

k  Berlin,  ce  23  de  mars  1740. 
Ne  crains  point  que  les  dieux,  ni  le  sort,  ni  l'empire,  23.  Mära 

Me  fassent  pour  le  sceptre  abandonner  la  lyre;  ^"^"f^lS 

Que  d'un  coeur  trop  leger,  et  d'un  esprit  coquet,  u.  119] 

Je  preffere  aux  beaux-arts  l'orgueil  et  l'interet. 
Je  vois  des  memes  yeux  l'ambition  humaine 
Qu'au  conseil  de  Priam  on  vit  la  belle  Helene. 
L'appareil  des  grandeurs  ne  peut  me  deeevoir, 
Ni  cacber  la  rigueur  d'un  severe  devoir. 
Les  beaux-arts  ont  pour  moi  Tattrait  d'une  maitrcBse; 
La  triste  royaute,  de  Thymen  la  rudesse. 
J'aurais  su  preferer  l'etat  heureux  d'amant 
A  l'etat  d'un  epoux,  rempli  severement; 
Mais  le  fil  dont  Clotho  traga  les  destinees, 
Ce  fil  Ha  nos  mains  du  sort  predestinees; 
Ainsi,  de  mes  destins  n'etant  point  artisan, 
Je  souscris  a  ses  lois,  et  je  suis  le  torrent. 

Mon  amitie  n'est  point  semblable  au  barometre, 
Qu'un  air  rüde  ou  plus  doux  fait  monter  ou  decroitre. 
Un  vain  nom  peut  flatter  ces  esprits  engages 
Dans  la  vulgaire  erreur  des  faibles  prejuges; 
Mais  le  mortel  sense,  que  la  raison  eclaire, 
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1740  Au  ciel  des  iminortelB  n'oublira  point  Voltaire, 

23.  Murz  Depouillunt  »a  grandeur,  Tennui,  la  royaute, 

Chcrira  tes  ecrits  tant  que,  »a  libert6 
Excitant  de  tes  cbants  rbarnionicnx  rainage, 
Ta  voix  r^veillera  par  un  doux  gazouillage; 
Et,  quittant  les  Walpoln'),  les  IMrons^),  Icb  Fleury», 
Ira,  pour  rcHpirer,  dans  ce»  pres  »i  fleuris 
Oü  leB  bords  fortuncs  du  f6cond  Hippocr^ne 
De  Bon  fen  languiBsant  raniaicront  la  veine. 

G'eBt  bien  ainei  qae  je  TentendB,  et,  qnel  qne  pnisse  £tre  m( 
sort,  vouB  me  verrez  partager  mon  temps  entre  mon  devoir,  mes  amit*) 
et  les  arts.  L'babitade  a  chang6  Taptitade  qae  j'avais  ponr  les  arts 
en  temperament.  Quand  je  ne  puis  ni  lire  ni  travailler,  je  suis  coaime 
ces  grands  preneurs  de  tabac  qni  meurent  d'inquietnde,  et  qui  mct- 
tent  mille  fois  la  main  dans  la  pocbe,  lorsqu'on  leur  a  ote  leur 
tabatiöre.  La  deeoration  de  Tedifice  peut  cbanger,  sans  alterer  en 
rien  les  fondements  ni  les  murailles  principales  du  bätiment,  c'est  ce 
que  vous  pourrez  voir  en  moi,  car  la  Situation  de  mon  pere  ne  nous 
laisse  aucune  esperance  de  guerison  ainsi  qu'il  me  faut  preparer  ii 
Bubir  ma  destinee. 

La  vie  priv6e  eonviendrait  mieux  a  ma  liberte  qoe  eelle  oü  je 
dois  me  plier.  Vous  savez  que  j'aime  Tindependance,  et  qu'il  est 
bien  dur  d'y  renoncer  pour  s'assujettir  ä  un  penible  devoir.  Ce  qui 
me  console  est  l'unique  pensee  de  servir  mes  concitoyens  et  d'etre 
ntile  a  ma  patrie.  Puis-je  esperer  de  vous  voir,  ou  voulez-vous 
cruellement  me  priver  de  cette  satisfaction?  Cette  idec  consolante 
regne  dans  mon  esprit,  comme  celle  de  l'av^nement  du  Messie  chez 
la  nation  hebra'ique. 

Je  corrigerai  encore  la  PrSface  de  la  Henriade;  mais  vous  ne 
trouverez  pas  mauvais  que  j'y  laisse  des  verites  qui  ne  ressemblent 
aux  louanges  que  puisque  bien  des  gens  les  prodiguent  mal  a  propos. 
Je  change  actuellement  quelques  chapitres  du  Machiavel,  mais  je 
n'avance  guere,  dans  la  Situation  inquiete  oü  je  suis.  Mahomet,  que 
j'admire,  tout  fanatique  qu'il  est,  vous  doit  naturellement  faire  beau- 
coup  d'honneur.     La  conduite  de  la  piece  est  rempli  de  sagesse;  il 


1)  Sir  Robert  Walpole,  seit  1742  Graf  von  Orford,  von  1715  bis  1717  und 
von  1720  bis  1742  erster  Lord  des  Schatzes. 

2)  Ernst  Johann  Biron,  seit  1737  Herzog  von  Kurland,  Günstling  der  Kaiserin 
Anna. 

3)  Die  Kehler  Ausgabe  hat:  mon  ami. 
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n'y  a  rien  qui  choque  la  vraisemblance  ni  les  regles  du  theätre;  les  1740 
caracteres  sont  parfaitement  bien  soutenus.  La  fin  du  troisieme  acte  '  **" 
et  le  quatrieme  entier  m'ont  emu  jusqu'ä  me  faire  repandre  des  larmes. 
En  philosophe,  vous  savez  persuader  l'esprit;  en  poete,  vous  savez 
toucher  le  coeur;  et  je  prefererais  presque  ce  dernier  talent  au  premier, 
puisque  nous  sommes  tous  nes  sensibles,  et  tons  nes  peu  raisonnables. 
II  y  aurait  quelques  vers  dans  les  cinq  actes  qui  m'ont  paru 
exiger  encore  quelques  coups  de  lime,  mais  leurs  legers  defauts  sont 
repares  par  tant  de  grandes  beautes,  qu'ils  echappent  sürement  aax 
regards  des  lecteurs  comme  les  taches  du  soleil  que  nos  yeux  ne 
sauraient  distinguer  ä  cause  de  l'eclat  eblouissant  de  cet  astre. 

VouB  m'envoyez  un  ^critoire, 
Mais  c'est  le  moins  loreqo'on  6crit; 
Poar  mon  plaisir  et  pour  ina  gloire, 
n  efit  fallu,  Voltaire,  y  joindre  votre  eBprit 

Je  VOUS  en  fais  mes  remerciments,  de  meme  qn'ä  la  marqnise, 
a,  laquelle  je  vous  prie  d'offrir  cette  boite  travaillee  a  Berlin,  d'une 
pierre  qu'on  trouve  a  Remusberg.  Et  comme  je  erains,  mon  eher 
ami,  que  vous  puissiez  ne  vous  plus  tant  rappeler  mon  Souvenir  que 
vous  le  faisiez  a  Cirey,  je  vous  envoie  mon  portrait,  qui,  je  Tespfere, 
ne  quittera  jamais  votre  doigt. 

Si  je  cbange  de  condition,  vous  serez  des  premiers  qui  en  seront 
avertis.  Plaignez-moi  entre  ce  temps,  car  je  vous  assnre  que  je 
suis  eifectivement  a  plaindre;  aimez-moi  toujours,  car  je  fais  plus  de 
cas  de  votre  amitie  que  de  vos  respects,  et  soyez  persuade  que 
votre  merite  m'est  trop  connu  pour  ne  vous  pas  donner,  en  toutes 
les  occasions,  des  marques  de  la  parfaite  estime  avec  laquelle  je 
serai  toujours  votre  tres-fidele  ami  Federic.  •) 

Mon  adorable  souverain,  anx  gräces  dont  je  me  comble  sans 
cesse,  vient  d'ajouter  celle  d'oser  vous  renouveler  ici  les  assurances 
de  mon  attachement  inalterable.  J'aurais  souhaite  de  pouvoir  y 
joindre  quelques  nouvelles  decouvertes  sur  ce  qui  regarde  la  Situation 
du  Pr.  de  N.  S. '),  dont  ä  la  fin,  monsieur,  vous  aurez  re^u  mon  ample 
relation.  Mais  en  depit  de  tous  mes  soius  je  n'en  ai  pu  tirer  autre 
ehose  sinon  qu'on  le  soupgonne  fort  endette.  Pour  peu  que  j'en 
apprenne  plus  dans  la  suite,  je  serai  attentif  ä  vous  le  communiquer 
aussitöt;    ce    me    sera    toujours     une    bonne   et   legitime    occasion 

1)  Das  Folgende  von  der  Hand  Keyserlingks. 

2)  Vgl.  oben  S.  305  Anm.  2. 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  22 


33S  ^^  Voltaire. 

1740    pour  vous  r6p6ter  en  m^rne  temps  ({ue  je  Bais  avec  paMion,  monsiear, 
votre  trös-humble  et  trfc8-d6vou6  aerviteur  Keyserlingk. 

Du   paradis   souffrez    (|uo  j'appluudiBse  ä  Mahomet,   digne   det     1 
suffrages  du  th^ätre  et  d^un  parterre  6clair6  et  raisonnable. 
Nach  der  eigenliUndigen  AuBfertigung.    G.  St.  A. 


122. 
Von  VOLTAIRE. 

4  Uraxelles,  le  6  avril  1740. 
6.  April         Monseigncur,  j*ai  rc^Q  le  paquet  du  18  mars,  dont  Votre  Altesse 

^•^^^7^'!*  Royal 0  m'a  honorö.     Vous  etes  fait  asaurement  pour   Ic»  choseB  uni- 
auf  120]       "^  ,  ,        ,        .        , 

ques,  et  c  en  est  une  que,  dans  la  criHe  ou  voua  avez  ete,  youb  ayez 

pu  faire  des  choBOS  qui  demandent  le  pluB  grand  recueillement  d'eBprit. 

Tout  ce  que  youb  diteB  sur  la  patience  est  d'nn  grand  heroB  et  d'an 

grand  gönie;  c^est  unc  des  plus  belles  choses  ({ue  vous  ayez  daigne 

m'envoyer.    En  toub  remereiant,  monseigneur,  des  bonnes  leyons  que 

je  Tois  la  pour  moi, 

Je  la  dois,  sana  doute,  ezercer 
Cette  verta  de  patience; 
Les  d^vots  ont  eu  m'y  forcer; 
Quand  on  a  pn  los  coarroucer, 
II  faut  en  faire  pinitence. 
Ces  mesBiears,  prScbant  la  doucenr, 
Imitent  fort  bien  le  Seignenr: 
Hb  Bont  friands  de  la  vengeance. 

La  traduetion  de  Tode  Rectius  vires,  Licini^],  fait  voir  qu'il  y  a 
des  Mecenes  qui  sont  eux-memes  des  Horaces.  Vous  n'avez  pas 
Youlu  rendre  exactement: 

Auream  quisquis  tnedioeritatem 
Düigit,  tutus  caret  obsoleii 
Sordibus  tecti,  caret  invidenda 
Sobrius  atäa. 

Vous  sentez  si  bien  ce  qui  est  propre  ä  notre  langue,  et  les 
beautes  de  la  latine,  que  yous  n'avez  pas  traduit  obsoleti  tecti,  qui 
serait  trfes-bas  en  frangais. 


1)  Die  Übersetzung,  von  des  Kronprinzen  Hand  geschrieben,  in  Voltaires 
Nachlaß ;  abgedruckt  Zeitschrift  für  neufranzösische  Sprache  und  Literatur  30, 122. 
Ohne  Frage  hat  der  Kronprinz,  dessen  lateinische  Kenntnisse  überaus  gering  waren, 
die  Ode  nicht  dem  Original  nachgedichtet :  vielleicht  auf  Grund  einer  französischen 
Prosaübersetzung  von  Keyserlingk. 
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Loin  de  la  grandenr  fastueuse,  1740 

La  frugale  simplicite  ^-  April 

N'en  est  que  plus  d61icieuBe. 

Ces  expressions  sont  bien  plus  nobles  en  fran^ais;  elles  ne  pei- 
gnent  pas  comme  le  latin,  et  c'est  lä  le  grand  malheur  de  notre  lan- 
gue,  qui  n'est  pas  assez  accoutnmee  aux  details.  Au  reste,  nous 
faisons  mMiocriU  de  cinq  syllabes;  si  vous  voulez  absolument  n'en 
mettre  que  trois,  quatre,  les  prinees  sont  les  maitres. 

La  fin  de  VEpitre  ä  M.  Jordan  *)  est  un  engagement  de  rendre 
les  hommes  heureux;  vous  n'avez  pas  besoin  de  le  promettre;  j'en 
crois  votre  caractöre,  sans  avoir  besoin  de  votre  parole. 

Voiei  quelques  pifeces,  moitie  prose,  moitie  vers,  pour  payer  mon 
tribut  ä  celui  qui  m'enrichit  toujours.  UEpitre  a  M.  de  Maurepas, 
Tun  de  nos  secretaires  d'Etat*),  est  bien  pour  V.  A.  R.  autant  que 
pour  lui,  car  il  me  semble  que  c'est  bien  la  le  goüt  de  V.  A.  R.  de 
proteger  egaleraent  tous  les  arts,  et  je  suis  bien  sfir  que  si  qnelqu'un 
avait  fait  le  livre  edifiant  de  3fari€  ä  la  coque '),  vous  ne  lui  donneriez 
point  l'archeveche  de  öens  pour  recompeuse,  avec  cent  mille  livres 
de  rente,  tandis  qn'on  laisse  dans  la  mis^re  des  hommes  de  vrais 
talents. 

Je  ne  sais  si  V.  A.  R.  aura  regu  certaine  ecritoire  envoyee  ä 
Wesel  par  la  poste,  cacbetee  aux  armes  de  la  prineesse  de  La  Tonr, 
et  adress6e  ä  M.  le  general  Borcke,  ou  au  commandant  de  Wesel, 
pour  faire  tenir  en  diligence.  V.  A.  R.  m'a  envoye  de  quoi  boire,  et 
moi,  je  prends  la  liberte  d'envoyer  de  quoi  ecrire. 

Donner  un  comet  pour  du  vin 
N'est  pas  grande  reconnaisuinee; 
Mais  ce  cornet  fera,  je  pense, 
Eclore  quelque  ceuvre  divin 
Qui  vaudra  tous  les  vins  de  France. 

Je  me  flatte  que  V.  A.  R.  me  pardonne  ces  excessives  libertes. 
J'attends  ses  derniers  ordres  sur  la  refutation  du  docteur  des  minis- 
tres;  il  y  a  trfes-peu  de  chose  ä  reformer,  et  je  crois  toujours  qu'il 
est  avantageux  pour  le  genre  humain  que  cet  antidote  soit  public. 


1)  Epitre  ä  Jordan  (XIV,  49flF.,  mit  der  Änderung  une  äme  .  . .  dans  un  rang 
mödiocre  statt  des  im  Texte  durch  Voltaire  gerügten  dans  la  m^diocrite  heureuse . 

2)  Epitre  u  Maurepas  (10,  314)  ä  un  ministre  d'Etat  sur  l'enconragement 
des  arts. 

3)  Vie  de  Marguerite-Marie  Alacoque  (oder  wie  Voltaire  schreibt:  ä  la  coque) 
religieuse  de  la  Visitation  de  Sainte-Marie  du  monastere  de  Paray-le-Monial  en 
Charolais,  von  Langaet,  Bischof  von  Soissons,  1729. 

22* 


g^Q  Von  VolUire. 

1740  Je  fais  transcrire  mon  petit  cxposä  de  la  metaphysique  de  New- 

b.  Apnl  ^^^  ^^  ^^  Leibniz.  Le  paquet  sera  groa;  puiß-je  l'adresfter  ä  WÄsd? 
J'attendB  vos  ordres,  auxquels  je  me  conformerai  tonte  ma  vie,  car 
V0U8  savez  que  Minervc,  Apollon  et  la  Vertu  m'ont  fait  votre  sujet 
Madame  du  Chätelet  aura  Thonueur  d'envoyer')  ä  V.  A.  R.  quelqne 
chose  qni  la  dödommagera  de  rennui  que  je  ponrrai  Ini  caaser.  Je 
suis,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  118. 

128. 

An  VOLTAIRE. 

ä  iJerlin,  ce  lö  d'avril  1740. 
15.  April  Mon  eher  Voltaire,  votre  DSvote  est  venue  le  plus  a  propos  du 
[Antwort  monde.  Elle  est  charmante,  les  caractferes  bien  soutenus,  rintrigue 
bien  conduite  et  le  denoüment  naturel.  Nous  l'avons  lue,  Cösarion  et 
moi,  avec  beaucoup  de  plaisir,  souhaitant  beaucoup  de  la  voir  repre- 
sentöe  ici  en  prescnce  de  son  auteur,  et  de  cet  ami  que  nous  desi- 
rons  tant  de  voir.  Mon  ampbibie  vous  fait  des  compliments  de  ce 
que,  tout  malade  que  vous  6tes,  vous  travaillez  plus  et  mieux  que 
tant  d'auteurs  pleins  de  santd.  Je  ne  conyois  rien  a  votre  etre  tres- 
particulier,  car,  chez  nous  autres  mortels,  l'esprit  souffre  toujours  des 
langueurs  du  corps;  la  moindre  chose  me  rend  incapable  de  penser. 
Mais  votre  esprit,  sup6rieur  ä  ses  organes,  triomphe  de  tout.  Puisse-t-il 
triompher  de  la  mort  meme! 

Vous  lirez,  s'il  vous  plait,  un  petit  conte*)  assez  mal  tourne  que 
je  vous  envoie,  et  une  Epitre^)  oü  je  me  suis  avise  de  parier  tres- 
serieusement  a  une  sorte  de  gens  qui  ne  sont  guere  d'bumeur  a  regier 
leur  conduite  sur  la  morale  des  poetes.  Machiavd  suivra  qnand  il 
pourra;  vous  voudrez  bien  attendre  que  j'aie  le  temps  d'y  mettre 
la  main. 

Le  monde  est  si  tracassier  ici,  si  inquiet,  si  turbulent,  qu'il  n'est 
presque  pas  possible  d'echapper  ä  ce  mal  epidemique;  tout  ce  que 
je  puis  faire  quelquefois,  c'est  de  rimer  des  sottises.  J'attends  ä  me 
trouver  dans  une  assiette  plus  tranquille  pour  reprendre  des  occupa- 
tions  plus  serieuses,  et  qui  demandent  de  la  reflexion.  A  present, 
voilä  une  malheureuse  suite  de  jours  de  fetes  qu'il  faut  feter  quoi 
que  Ton  en  ait,  et  des  diseours  tres-inconsequents  auxquels  il  faut 


1)  Die  Marquise  schickte  am  25.  April  ihren  Essai  de  Metaphysique  (XVII,  -37;, 
2]  Le  faux  pronostic  vom  15.  AprU  1740  (XIV,  153;  vgl.  XVm,  175). 
3;  Epitre  sur  la  vanite  de  la  gloire  et  de  l'interet  (X,  72;  undatiert). 
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applaudir  d'un  air  de  conviction  ^j.    Je  fais  ee  manege  a  contre-cceur,   ,1740 
haissant  tout  ce  qui  approche  de  l'hypocrisie  et  de  la  faussete. 

Algarotti  m'ecrit  que  Pine  n'avait  pas  encore  acheve  son  impres- 
sion  de  Virgile,  et  que  la  Henriade  serait  pendue  au  croc,  en  atten- 
dant.    J'en  ai  fort  gronde,  car  il  m'a  semble  que 

Virgile,  vous  cedant  la  place 
Qu'il  obtint  jadis  an  Parnasse, 
Vous  devait  bien  le  meme  honneur 
Chez  maitre  Pine,  rimprimeur^). 

Vous  voyez,  mon  eher  Voltaire,  la  diflference  qu'il  y  a  entre  des 
decrets  d'Apollon  et  des  fantaisies  d'un  imprimeur.  Je  soutiens  la 
gloire  de  ce  dieu  en  accelerant  la  publication  de  votre  ouvrage,  et 
j'esp^re  de  reduire  bientöt  Textravagance  de  l'Anglais  en  contentant 
son  avidite  interessee. 

Assurez,  s'il  vous  plait,  la  raarquise  de  mes  attentions.  Menagez 
la  sante  d'un  homme  que  je  cheris,  et  n'oubliez  jamais  que,  m'ap- 
partenant,  vous  devez  porter  tous  vos  soins  ä  me  conserver  le  bien 
le  plus  precieux  que  j'aie  re^u  du  eiel.  Donnez-moi  l)ient6t  des  nou- 
velles  de  votre  convaleseence,  et  comptez  la-dessus  que,  de  toutes 
que  je  puis  recevoir  pendant  ma  vie,  ce  me  sera  la  plus  agreable. 
Adieu;  je  suis  tout  ä  vous.  Federic. 

Voici  un  petit  paquet  que  Cesariou  vous  envoie.  J'espfere  que 
son  Souvenir  ne  vous  sera  pas  indiflferent,  et  que  vous  apprendrez 
avec  plaisir  que  sa  sante  se  fortifie  de  jour  en  jour. 

Dans  le  moment  que  le  pauvre  Cesarion  voulait  vous  eerire,  il 
sentit  un  mal  si  vif  ä  la  main  droite  qu'il  fut  oblige  d'abandonner  la 
plume. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    Q.  St  A. 

124. 

Von  VOLTAIRE. 

avril  1740. 
Monseigneur,  votre  idee  m'occupe  le  jour  et  la  nuit.    Je  reve    April 
a  mon  prince  comme  on  reve  ä  sa  maitresse. 

Tempus  erat,  quo  prima  gutes  mortalibus  aegris 

Incipit,  et  dono  divum  gratissima  serpit. 

In  somnis,  ecce,  ante  oculos  pttlcherrimus  heros 

Visus  adesse  mihi [Virg.  Aen.  2,  268—271.] 


1)  Ostern  war  den  17.  April. 

2)  Vgl.  oben  S.  271  und  den  Brief  an  Algarotti  von  demselben  Tage  (XVm,  12;. 
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i't?i  ^^  ^^^^  ^'   ^"   **"*^  ^"^  tröne  d'argent  massif  que  voub  n'aviez 

point  fait  faire,  et  aar  leqnel  voas  montiez  avec  plas  d'afflictioD  qae 

de  joie, 

Pias  frapp^  de  U  triste  vae 
D'un  pure  expirant  dovant  toub 
Quo  du  la  brillante  cohue 
Qui  s'empressait  ü  vos  genoax. 

Beaucoup  de  courtisans  qai  avaient  n^gligä  de  venir  voir  Bon 
Altesse  Royale  k  liemusberg  venaient  en   foale  salaer   Sa  Majcste 

ä  Berlin. 

Je  remarqaais  tout  l'etalage 
Et  Tair  de  ces  nouveaax  venös; 
Ce  sont  seignenn  de  haat  lignage, 
Car  ils  dcscendent  de  Janas, 
Ayant  toas  an  dooble  risage. 

IIb  pourraient  meme  venir  aussi,  par  femmes,  da  prophke  Elisöe, 
qoi,  an  rapport  de  la  tr^s-sainte  Ecritnre,  avait  dd  esprit  donble,  de 
quoi  plusieurs  pretres  ont  hcrite  aussi  bien  qn'eox. 

Plein  de  douceur  et  de  pmdence, 
Hon  grand  prince  avec  complaisance 
Voyait  pr^s  de  son  tröne  admis 
Ceux  qni,  par  pnre  ob^issance, 
Jadis  farent  sea  ennemis. 
Ils  ^proavent  toas  sa  cl^mence; 
Mais  il  distingaait  ses  amis, 
IIb  ^proavent  sa  bienfaisance. 

Les  Antonins,  les  Titus,  les  Trajan,  les  Julien,  descendaient  da 
ciel  pour  yoir  ce  triomphe. 

Tons  ces  heros  du  nom  romain 
N'ont  plas  qa'an  m^pris  soaverain 
Poar  la  malhenrease  Italic; 
Ils  s'ötonnent  qae  lear  g6nie 
Ne  se  retrouve  qa'ä  Berlin. 

n  ne  tenait  qn'ä  enx  d'etre  ä  Telection  d'nn  pape^);  mais  les 
cardinaux  et  le  Saint-Esprit  ne  sont  pas  faits  pour  les  Titus  et  les 
Marc-Aurfele.  La  Verite,  que  ces  heros  aiment,  n'est  guere  au  con- 
clave;  eile  etait  pres  de  ce  tröne  d'argent. 

Mon  h6ros,  d'nn  air  de  franchise, 
L'y  fit  asseoir  ä  son  c6t6; 
Elle  ^tait  honteuse  et  sorprise 
De  se  voir  tant  de  liberte. 

Elle  sait  bien  que  le  trone  n'est  gaere  plus  sa  place  que  le  con- 


1)  Vgl.  oben  S.  334  Anm.  2. 
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clave,   et  qu'ä  cette  pauvre  exilee  n'appartient  pas  tant  d'honneur.    1740 
Mais  Frederic  la  rassurait  comme  une  personne  de  sa  counaissance. 

Le  Florentin  Machiavel, 

Voyant  cette  fiUe  da  ciel, 

S'en  retoarna  tont  au  plus  vite 

Au  fond  du  manoir  infernal, 

Accompagn6  d'un  cardinal, 

D'un  ministre  et  d'un  vieux  j^suite. 

Mais  Frederic  ne  voulut  pas  que  Machiavel  eüt  ose  paraltre  de- 
vant  lui  sans  faire  amende  honorable  au  genre  humaia  en  la  per- 
sonne de  son  protecteur.    II  le  fit  mettre  ä  genoux; 

Et  ritalien  confonda 
Fit  sa  p^nitence  publique, 
En  avouant  que  la  vertu 
EBt  la  meilleure  politique. 

Toutes  les  Vertus   se  mirent  alors  ä  caresser  le  yainqnenr  de 

Machiavel. 

La  sage  Lib6ralit<^. 

Qui  r^compense  avec  juBtice, 

Encbainait  avec  fermetö 

La  foUe  Prodigalit^ 

Et  la  m^prisable  Avarice. 

Le  Devoir,  le  Travail  söv^re, 

Semblaient  reguer  dans  ce  s^joar; 

Mais  lea  Jeux,  TAmour  et  sa  ujere 

N'etaient  point  bannis  de  la  cour. 

Pour  toiis  ögalement  affable, 

II  les  embrassait  tonr  ä  tour; 

II  sayait  maitriser  l'Amour, 

Et  rendre  le  Travail  aimable. 

Cependant  Mars  et  la  Politique  montraient  le  plan  de  Berg  et 
de  Juliers  ^),  et  mon  heros  tirait  son  epee,  pret  ä  la  remettre  dans 
le  fourreau  pour  le  bonheur  de  ses  sujets  et  pour  celui  du  monde; 
les  Beaux-Arts  venaient  de  tous  cotes  rendre  bommage  ä  leur  pro- 
tecteur; la  Musique,  la  Peinture,  l'Eloquence,  l'Histoire,  la  Physique, 
travaillaient  sous  ses  yeux;  il  presidait  ä  tout,  et  semblait  n6  pour 
fous  ces  arts,  comme  pour  celui  de  gouvemer  et  de  plaire.  Un 
theätre  s'elevait,  une  academie  se  formait,  non  pas  teile  que  celle 
des  jetonniers  fran^ais, 

Ces  gens  doctement  ridicules, 
Parlant  de  rien,  nourria  de  vent, 
Et  qui  pesent  si  gravement 
Des  mots,  des  points  et  des  virgules. 


1)  Vgl.  oben  S.  212. 
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1740  G'etait  unc  academie  dan»  Ic  goQt  de  celle  des  SeiencM  «i  de 

'*'^'     la  Soci6t6  de  Loudree.    Enfin,  tout  ce  qu'il  y  a  de  bon,  de  beai|  de 
vrai,  de  juste,  d'aiinable,  6tait  rasHciublö  8ur  ce  tröne.     Je  n'ai  point 
,  oubliö  raon  songe  comme  ce  fou  de  la  sainte  Kcritare,  qui  menavait 

de  faire  mourir  ses  conneillerH  d'Ktat,  h'üs  ne  devinaient  bod  rßve 
qu'il  avait  oabli6.  Je  m'en  sonviens  trös-bien,  et  il  ne  me  faut  ni 
Daniel  ni  Joseph  pour  Texpliquer. 

Non,  non,  co  Q'est  point  un  ucnsunge 
Qui  trompa  mon  ca;ur  encliantt'-; 
Chez  touB  les  antres  rois  mon  rfivo  est  an  vain  »ongt; 
Chez  vons,  mon  rcve  est  veriti. 

Dane  ma  dernifere  lettre  i)  j'avaia  d6jk  reprochö  k  mon  ßou?erain 
d'avoir  fait  medioerite  de  quatre  syllabes;  mediocrite  est  de  cinq  et 
mon  prince  Tavait  faitc  de  quatre;  6nonne  faute  et  Tnne  des  pluM 
grandes  qu'il  fera  jamais. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  121. 

125. 
An  VOLTAIRE. 

a  Berlin,  ce  26  d'avril  1740. 

26.  April        Mon  eher  Voltaire,  j'ai  re^u  les  galions  de  Bruxelles  qui  m'ont 

[A^^tyort  apport6  des  trösors  qui  me  sont  au  dessus  de  tout  prix.    Je  m'etonne 

de  la  prodigieuse  f6condite  de  votre  P6rou,  qui  parait  indpuisable. 

Vous   adoucissez   les   moments  les  plus  amers  de  ma  vie.    Que  ne 

puis-je  contribuer  6galement  ä  votre  bonheur!    Dans  l'inquietude  oü 

je  suis,  je  ne  me  vois  ni  le  temps,  ni  la  tranquillite  d'esprit  pour 

corriger  Macbiavel.    Je  vous  abandonne  mon  ouvrage,  persuade  qu'il 

s'embellira  entre  vos  mains;  il  fallait  votre  creuset  pour  separer  cet 

or  de  l'alliage. 

Je  vous  envoie  une  Epitre  sur  la  necessite  de  cultiver  les  arts'j; 
vous  en  etes  bien  persuade,  mais  il  y  a  beaucoup  de  monde  qui 
pense  differemment.  Adieu,  mon  eher  Voltaire;  j'attends  de  vos  nou- 
velles  avec  impatience;  Celles  de  votre  sante  m'interessent  autant  que 
Celles  de  votre  esprit.  Assurez  la  marquise  de  mon  estime,  et  soyez 
persuade  qu'on  ne  saurait  etre  plus  que  je  suis  votre  tres-fidele 
ami  Federie. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    G.  St.  A. 

1)  No.  122. 

2)  Epitre  sur  la  necessitß  de  remplir  le  vide  de  l'äme  par  l'etude.  vom 
26.  April  1740  (XIV^  82). 
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126. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Remusberg,  ce  3  de  mai  1740.  >) 

Mon  eher  Voltaire,  il  faut  avouer  que  vo8  reves  valent  les  veilles   }'^jP. 
',         .  .  .  .     1  •  i    3.  Mai 

de  beaucoup  de  gens  d'espnt,  non  point  parce  que  je  suis  le  Sßjetj^Qt^ojt 

de  vos  vers,  mais  parce  qu'il  n'est  guere  possible  de  dire  de  plus  auf  124] 

Jolies  choses  ni  des  choses  plus  galantes  sur  un  sujet  plus  mince. 

Ce  dieu  du  goüt  dont  tu.  peignis  le  temple, 
Voulant  lui-meme  6clairer  l'univere, 
Et  nous  donner  aon  immortel  exemple, 
A,  BOUB  ton  nom,  sans  doate,  fait  tes  vers. 

Je  le  crois  eflfectivement,  et  c'est  voas  qui  nous  abusez. 

L'aimable,  le  divin  Voltaire 
Ecrit,  mais  il  ne  fait  pas  tout; 
L'on  assnre  qa'aa  dieu  du  goüt 
II  ne  sert  que  de  eecr^^taire. 

Dites-nous  un  peu  si  c'est  la  verite,  et  comment  votre  etre  aussi 
singulier  qu'accompli  a  pu  accorder  tant  d'imagination  et  tant  de 
justesse,  tant  de  profondeur  et  tant  de  leg^rete, 

Tant  de  savoir,  tant  de  gönie, 
Melpomeue  avec  Uranie, 
Euclide  arm6  de  son  compas. 
Et  les  Gräces  et  les  appas 
Dont  tu  Charmes  ton  Emilie, 
Les  Ris  badins,  les  Ris  moqueun, 
Avec  les  doctes  profondeur» 
De  Timmense  pbilosophie. 

Ce  sera,  je  crois,  une  enigme  pour  les  siecles  futurs,  et  la  croix 
de  ceux  qui  voudront  etre  savants  et  aimables  apres  vous. 

Votre  rßve,  mon  eher  Voltaire,  quoique  tres-avantageux  pour  moi, 
m'a  paru  porter  le  caractere  veritable  des  reves,  qui  ne  ressemblent 
jamais  parfaitement  ä  la  vörite.  Outre  qu'il  manque  beaucoup  de 
choses  pour  raceomplir,  il  me  semble  encore  qu'un  esprit  prophetique 
y  aurait  pu  ajouter  ceci: 

L'ange  protectear  de  Berlin, 
Voulant  y  planter  la  science, 
Chercha,  parmi  le  genre  humain, 
Un  sage  en  qui  sa  confiance 
Des  beaux-arts  remit  le  destin. 


1)  Am  27.  April  war  der  schwerkranke  König  nach  Potsdam  Übergesiedelt, 
der  Kronprinz  nach  Ruppin  zurückgekehrt. 
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1740  II  ne  chercha  point  dani  la  Franc« 

3.  Mai  Ce  radotear,  vieille  I^minence, 

Qu'an  pouple  rong^;  par  la  faim, 
Ou  qaelque  aateur  manqaaot  de  pain, 
Asaez  grossicrement  encenMc; 
Mais,  loin  de  ce  prd-lat  romain, 
II  trouva  Taimalile  Voltaire, 
Quo  Minorve  müme  instruisait, 
Tenant  en  ses  mains  notre  Sphäre, 
Lai  Bagement  cxaminait, 
Et  toat  rigidement  pesait 
Aax  poids  que,  d'nne  main  s^v^re, 
La  V6rit6  lai  fonrnisBait. 
Ah!  dit  Tange,  c'est  luon  aiTaire. 
Si  lesprit,  comme  d'aatrefoiB, 
Sar  le  trdne  61evait  leB  roia, 
La  Prusse  te  verrait  nagn^re 
Revdta  de  ce  caractere; 
Mais  de  plus  induIgenteB  lois 
Aax  Bots  donneot  leB  mßraeB  droitB. 
D'ou  vient  que  ceB  favears  inBignes 
Ne  Bont  Jamaifl  poar  leB  plus  digneB? 

Cet  ange,  ou  ce  g^nie  de  la  Pmese,  n'en  resta  pas  la;  il  vou- 
lait,  ä  quelqne  prix  que  ce  füt,  voub  engager  ä  vous  mettre  ä  la  tete 
de  cette  noavelle  Academie  dont  le  reve  fait  mention.  Je  lai  dis  qae 
noas  n'en  etions  pas  eocore  oü  noas  cn  croyons  etre; 

Car  que  peut  une  acad^-mie 
Contre  Tappät  de  la  beaot^? 
Le  poids  seal  qae  donne  Emilie 
Entratne  toat  de  son  cöte. 

L'ange  tint  fenne;  il  pretendait  pronver  que  le  plaisir  de  con- 
naltre  6tait  preftrable  a  celui  de  jouir. 

Mais  finisBons,  ceci  safHt; 
Car  Despreaux  sagement  dit 
Qu'un  bavard  qui  pr^tend  tout  dire, 
Franc  ignorant  dans  l'art  d'ecrire, 
Lasse  un  lecteur  qu'il  6tourdit.*) 

Du  genie  lieureux  de  la  Prasse,  je  passe  ä  l'ange  gardien  de 
Remusberg,  dont  la  protection  s'est  manifestee  dans  le  terrible  in- 
cendie^)  par  laquelle  la  plus  grande  partie  de  la  ville  a  ete  reduite 
en  cendrea.  Le  chäteau  a  ete  sauve,  quoiqu'avec  peine,  mais  ce  n'est 
point  etonnant,  car  vous  savez  sans  doute  que  votre  portrait  s'y  eon- 
serve. 


1)  Nach  Boileau,  Art  po^t.  1,  363. 

2)  Am  14.  April. 


An  Voltaire.  347 

Ce  palladiam  le  sauva  1740 

D'une  aflfrense  flamme  en  furie,  ^'  ^** 

Ondoyante,  ardente  ennemie, 

Qui  bientut  le  boarg  consuma; 

Car  au  cbäteau  Ton  conserva, 

Et  toujours  l'on  y  v6n6ra, 

De  vonB  Timage  tant  chörie. 

Mais  le  Troyen  qui  negligea 

D'un  dieu  la  Celeste  effigie 

Vit  Ba  n6gligence  punie; 

Bientöt  le  Gr^geois^)  apporta 

La  semence  de  Tincendie 

Par  leqael  Ilion  brüla. 

Ce  palladinm  est  place  par  le  discernement  dans  le  Banctuaire 
du  chäteau,  c'est  la  bibliotli^que,  oü  les  sciences  et  touB  les  arts  l'ao- 
compagnent,  et  servent  pour  ainsi  dire  a  l'encadrer; 

Et  les  sages  de  tous  les  temps, 
Les  beaux  esprits  et  les  savants 
L'honorent  dans  cette  cbapelle; 
De  ses  ouvrages  excellents 
On  voit  le  monnment  fidele, 
De  ses  ^'crits  tous  les  fragments; 
Et  la  Henriade  Immortelle 
D'une  foule  de  courtisans, 
Tons  anim(!'S  du  mdme  z^le, 
Kegoit  les  bommages  ferventa. 

En  v^rit6,  sainte  Marie, 
Lorette  et  tous  tob  ornements, 
La  pompe  de  vos  sacrementa, 
Vos  pretres  et  leur  momerie, 
Ne  valent  paa  assur^ment 
Ce  culte  exempt  de  flatterie, 
Sans  faste  et  Bans  hypoerisie, 
Ce  culte  de  nos  sentiments, 
Qui  Bur  l'autel  du  vrai  mi^rite, 
Le  discernement  ä  sa  snite, 
Offre  le  plus  pur  des  encens. 

Je  V0U8  prie  de  critiquer  et  mes  vers,  et  ma  prose;  je  corrige 
tout  ä  mesure  que  je  re^ois  vos  oracles.  Pour  vous  founiir  nouvelle 
matiere  a  correction,  je  voub  envoie  un  conte^)  dont  mon  sejour  de 
Berlin  m'a  fourni  le  sujet.  Le  fond  de  l'histoire  est  veritable;  j'ai 
cru  devoir  l'ajuster.  Le  fait  est  qu'un  homme  nomme  Kirch,  astro- 
nome  de  profession,  et,  je  crois,  un  peu  astrologue  par  plaisir,   est 


1)  Vgl.  Scarron,  Virgile  travesti,  chant  ler. 

2)  Le  miracle  manque  (XI,  101).    Kirch  (vgl.  S.  249)  war  9.  März  1740  ge- 
storben. 
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1740  mort  d'apoplexie;  un  ministre  de  la  religion  pr6tendae  rcformee,  de 
^'  ^**  ses  amis,  vint  auprfes  de  Bes  »ceurB,  toutes  denx  astronomes,  et  leur 
conseilla  de  ne  point  enterrer  leur  fröre,  puis  qu'on  y  avait  beaucoup 
d'excinples  de  personnes  que  Ton  avait  enterreeH  avant  que  leur  tre- 
pas  füt  aver6;  et,  par  le  cooBcil  de  ce  credule  ami,  les  «ceur»  cre- 
dules  du  mort  attcndirent  trois  Hemaincs  avant  que  de  l'enterrer, 
jusqu'a  ce  que  l'odeur  du  cadavre  les  y  for^a,  mulgrd  les  repreHcn- 
tations  du  ministre,  qui  s'attendait  tous  les  jours  ä  la  resurrection 
de  M.  Kirch.  J'ai  trouv6  l'histoire  si  particuliere,  qu'elle  m'a  paru 
m^riter  la  peine  d'etre  miee  dans  nn  conte.  Je  n'ai  eu  d'autre  ohjet 
en  vuc  que  celui  de  m'6gayer;  et,  s'il  est  trop  long,  vons  n'en  attri- 
buerez  la  raison  qu'a  l'intempörance  de  ma  vcrve. 

Que  ma  bague '),  mon  eher  Voltaire,  ne  qnitte  jamais  votre  doigt. 
Ce  talisman  est  rempli  de  tant  de  souhaits  pour  votre  personne,  qu'il 
faut  de  nöcessitö  qu'il  vous  porte  bonheur;  j'y  contribuerai  toujours 
autant  quUl  dependra  de  moi,  vous  assurant  que  je  suis  inviolable- 
ment  votre  trös-fidöle  ami  Federic. 

Faites,  s'il  vous  plalt,  mes  complimeDts  ä  votre  aimable  mar- 
quise. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.  Die  vier  ersten  Seiten  im  Geheimen 
Staatsarchiv  zu  Berlin,  das  Schlußblatt  id'une  foole  de  coortisans  etc.)  in  Voltaire» 
Nachlaß  auf  der  Kaiserlichen  Bibliothek  in  Petersburg. 


[M«u  1740.; 


127. 
Von  VOLTAIRE. 

Mai  Monseigneur, 

^f^Sa]*  ^^  ^'^^^  ^^*  ^  Ruppin  rendu, 

Sauve  de  la  foule  importune. 
Du  courtisan  trop  assidu. 
Et  des  attraits  de  la  Fortune, 
Entre  les  bras  de  la  Vertu. 

Les  gazettes  disent  que  V.  A.  R.  y  fait  faire  un  manege;  ap- 
paremment  qu'il  y  aura  une  place  pour  le  cheval  Pegase,  qui  me 
parait  un  des  chevaux  de  votre  ecurie  que  vous  montez  le  plus  sou- 
vent.  Vous  vous  etonnez,  monseigneur,  que  ma  faible  sante  m'ait 
laisse  assez  de  forces  pour  faire  quelques  ouvrages  mediocres;  et 
moi,  je  suis  bien  plus  surpris  que  la  Situation  oü  vous  avez  ete  si 


1)  Vgl.  No.  121  S.  337. 
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longtemps  ait  pu  vous  laisser  dans  Tesprit  assez  de  liberte  pour  faire    1740 
des  choses  si  singulieres.     Faire  des  vers  quand  on  n'a  rien  ä  faire 
ne   m'effraye  point;    mais   en  faire  de  si  bons,   et  dans  une  langue 
etrangere,  quand  on  est  dans  une  crise  si  violente,  cela  est  fort  au- 
desBus  de  mes  forces. 

Tantöt  votre  muse  badine 

Dans  un  conte  folätre,  et  rit; 

Tautot  sa  morale  divine 

Eclaire  et  forme  notre  esprit. 

Je  vois  lä  votre  caractfere; 

Vous  etes  fait  as8iir6meiit 

Pour  l'agr^able  et  pour  le  grand, 

Pour  nouB  gouverner,  pour  nous  plaire; 

II  est  gens  dana  le  ministere 

De  qui  je  n'en  dirais  pas  taut. 

Je  n'ai  point  ici  les  ouvrages  de  Boileau;  mais  je  me  8on?iens 
qu'il  traduisit,  en  deux  vers,  le  vers  d'Horaee: 

Tantalus  a  labris  siiiens  fugienlia  eaptat 
Flumina.    [Hör.  Bat.  I,  1,  68.  69.] 

Vous,  le  Boileau  des  princes,  vous  le  traduisez  en  un  seuP); 
eh!  tant  mieux;  cela  en  est  bien  plus  fort  et  plus  euergique.  J'aime 
ä  vous  voir  im^jeratariam  brevitatem. 

Ce  n'est  pas  lä  le  style  qu'en  general  on  reprocUe  aux  Alle- 
mands.  Or,  ä  present  que  j'ai  eu  Thonneur  de  vous  prouver  en 
passant  que  vous  aviez  ce  petit  avantage  sur  Boileau,  il  n'est  plus 
surprenant  que  je  vous  dise,  njonseigneur,  en  tonte  humilite,  qu'il  y 
a  dans  votre  Epitre  plusieurs  vers  que  je  serais  bien  glorieux  d'avoir 
faits.  V.  A.  R.  entend  l'art  de  s'exprimer  autant  que  eelui  d'etre 
heureux  dans  toutes  les  situations.  On  dit  ici  Sa  Majeste  entiere- 
ment  retablie.    Les  voeux  de  votre  coeur  vertueux  sont  exauces. 

Vous  direz  toujours  comme  Horace: 
iVat'e  ferar  magnq  an  parva,  ferar  unus  et  idem.    [Her.  epist.  2,  2,  200.] 

Lea  plalsirs,  TamitiS,  l'^tude, 

Vous  suivront  dans  la  solitude. 
Du  haut  du  mont  Bemns  vous  instruirez  les  rois; 
Le  v6ritable  tröne  est  partout  oii  vous  etes. 
Les  arts  et  les  vertus,  dans  vos  douces  retraites, 
Parlent  par  votre  bonche,  et  nous  donnent  des  lois; 
Vous  regnez  sur  les  coeurs,  et  surtout  sur  vous-meme. 
Faut-il  ä  votre  front  un  autre  diad^me? 


1)  Boileau,  Satire  quatrieme  ä  M.  l'abbe  LeVayer  v.  64;  der  Vers  des  Kron- 
prinzen steht  in  der  Epitre  sur  la  vanite  de  la  gloire  et  l'interet  (X,  80):  mala 
semblable  ä  Tantale  l'onde  en  vain  se  präsente  ä  sa  levre  fatale. 
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1740  A  la  laide  coquette  il  faut  dei  ornementi, 

Mai  A  tont  petit  csprit  dea  dif^it^n,  des  place«; 

Lo  nain  monte  sur  des  6cbaM«ii; 
Quo  de  nains  coaronn6s  paralBient  des  g^anta! 

Da  nom  de  h6roB  on  Ich  noinme; 
Le  80t  B'en  ^blonit,  Tambiticux  les  «ert, 
Le  sage  les  6vite,  il  n'aimc  qu'un  ^r^nd  bomme; 
Ce  grand  homiuo  est  ä  Reraasbcrg. 

J*ai  fait  partir,  monseigncur,  pour  cetto  delicieuBe  retraite  an 
gros  paqnct  qni  vant  mienx  que  tont  ce  qne  je  ponrrais  envoyer  a 
V.  A.  R.  C'est  la  philosophie  leibniziennc')  d'une  P'ranv'aise  devennc 
Allemande  par  son  attachement  a  Lcibniz,  et  bien  plus  encore  par 
celui  qu'elle  a  pour  vous. 

Yoici  le  temps  oü  j'aurais  une  grande  envie  de  voir  an  second 
tome  des  sentiments  d'un  certain  membre  du  parlement  d'Angleterre') 
8ur  les  affaires  de  rEurope;  il  me  semble  que  Celles  d'Angleterrc,  de 
Sn&de  et  de  Rassie  möritent  bien  Tattention  de  ce  digne  citoyen. 
Voilä  la  Safcde,  de  mcna^ante  qn'elle  6tait  autrefois,  devenuc  racsu- 
r6e;  la  voilä  embarrassöe  de  sa  libertc,  et  indecise  entre  l'argent 
d'Angleterre  et  celui  de  France,  comme  Taue  de  Buridan  entre  deux 
mesures  d'avoine.  Mais  le  citoyen  dont  je  parle  ne  me  donnera-t-il 
aucune  permission  sur  VÄntimachiavel?  S'il  veut  en  gratifier  le 
public,  il  y  a  si  peu  de  chose  ä  faire,  il  n'y  a  plus  que  la  besogne 
d'editeur;  votre  genie  a  fait  tout  ce  qu'il  faut.  Le  reste  ne  peut 
s'ajuster  qne  qnand  on  confrontera  le  texte  de  Machiavel  pour  le 
mettre  vis-ä-vis  de  la  reponse,  afin  d'en  faire  un  volume  qui  ne  soit 
pas  trop  gros. 

J'attends  vos  ordres  pour  tout,  excepte  pour  vous  admirer. 

II  est  bien  douloureux  que  la  goutte  prenne  a  la  main  de  M.  de 
Keyserlingk,  quand  il  est  prfes  de  donner  de  ses  nouvelles. 

Ce  Keyserlingk  charmant,  Thonnenr  de  votre  empire, 
A  des  longtemps  gagne  mon  coear; , 
Je  Bens  ä  la  fois  sa  donlenr 
Et  le  chagrin  de  ne  ponvoir  le  lire. 

Souffrez,  monseigneur,  que  la  Henriade  vous  remercie  encore  de 
rhonneur  que  vous  lui  faites.     Elle  dit  humblement  avec  Stace: 

Nee  tu  divinam  Aeneida  tenta, 
Scd  longe  sequere,  et  vestigia  semper  adora. 

[Theb.  12,  816.  817.] 


1)  Institution  de  physique   23,  129).    Vgl.  S.  M)  Anm.  1. 

2)  Vgl.  S.  196. 
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Je  ne  suis  point  si  difficile;  1740 

Ce  serait  pour  moi  trop  d'honneur,  *'** 

Si  je  marcbais  apres  Virgile, 
Chez  mon  prince  et  chez  l'imprimear. 

Je  suis  avec  le  plus  profond  respect  et  la  plus  tendre  reconnais- 
sance,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  111. 

128. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Remusberg,  ce  18  de  mal  1740. 
Je  ne  d6cide  point  entre  Gen^ve  et  Rome  18.  Mai 

De  quelques  noms  fameux  que  leur  parti  se  nomme;  '^f*7i?)^ 

J'ai  vu  des  deux  cotes  l'argument  suborneur 
M'entrainer  tour  ä  tour  devers  son  orateur.*) 
Je  vois  dans  vos  diseonrs  la  puissante  evidenoe, 
Et,  d'un  autre  cote,  la  brillante  apparenee; 
Incertain,  ebranle  par  vous  egalement, 
Je  demeure  indecis  dans  mon  aveuglement. 
L'homme  est  ne  pour  agir,  il  est  libre,  11  est  maitre; 
Mais  ses  sens  limites  ne  sauraient  tout  connaitre. 
Ses  organes  grossiers  confondent  les  objets; 
L'atome  n'est  point  vu  de  ses  yeux  imparfaits, 
Et  les  trop  vastes  corps  devant  ses  sens  s'eehappent ; 
Les  tubes  vainement  dans  les  eieux  les  rattrapent. 
Pour  tout  connaitre,  enfin,  nous  ne  sommes  pas  faits; 
Mais  devinons  toujours,  et  soyons  satisfaits. 

Voilä  tout  le  jugement  que  je  puis  faire  entre  la  marquise  et 
M.  de  Voltaire.  Quand  je  lis  votre  M^taphysique,  je  m'ecrie,  j'admire, 
et  je  crois.  Lorsque  je  lis  les  Institutions  physiques  de  la  marquise*), 
je  me  sens  ebranle,  et  je  ne  sais  si  je  me  suis  trompe  ou  si  je  me 
trompe.  En  un  mot,  ii  faudrait  etre  qaelque  chose  de  semblable 
k  vous  deux,  il  faudrait  etre  une  intelligence  aussi  superieure  aux 
votres  que  vous  Petes  au-dessus  des  autres  etres  pensants,  pour  dire 
qui  de  vous  a  devine  le  mot  de  l'enigme.  J'avoue  humblement  que 
je  respecte  beaucoup  la  raison  süffisante,  mais  que  je  la  croirais  d'un 
usage  infiniment  plus  sür,  si  nos  connaissances  etaient  aussi  etendues 


1)  Die  Verse  nach  dem  Anfang  des  zweiten  Gesanges  der  Henriade. 

2)  Vgl.   an  die  Marquise  du  Chätelet  19.  Mai  (XVII,  39    und  an  Jordan 
24.  Sept.  (XVII,  71). 
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1740  qu'elle  l'exige.  Nous  n'ayong  qac  quelques  idees  des  attributs  de  la 
^'  mati^re  et  des  lois  de  la  ni6cauique;  mais  je  ne  donte  point  qoe 
röterncl  architeete  n'ait  une  infinit^  de  secret»  que  doub  ne  decou- 
yrirons  jamais,  et  ([ui  par  consequent  rendent  l'usage  de  la  rai.>süu 
guffiBautc  inBuffiHant  entre  nos  mains.  J'avone,  d'oo  antre  c6t(^', 
que  ces  etres  simples  qui  pensent  me  paraiRsent  bien  ni^tapbysiqucs, 
et  que  je  ne  comprends  rien  au  vide  de  Newton,  et  trfes-peu  a 
Tespace  de  Monsieur  Leibniz,  qn'il  me  paralt  impoHsible  aux  bommes 
de  raiBonner  sur  les  attributs  et  Rur  les  actions  da  Cr^ateur,  sans  dire 
des  pauvretös.  Je  n'ai  de  Dieu  aucune  autre  id6e  que  d'un  etre 
souverainement  bon.  Je  ne  sai»  point  si  sa  libcrt^  impliquc  contra- 
diction  avec  la  raison  süffisante,  ou  si  des  lois  coeternelles  ä  son 
existence  rendent  ses  actions  necessaires  et  assujctties  ä  leur  döter- 
mination;  mais  je  suis  tres-convaincu  que  tout  est  trfcs-bien  dans  le 
monde,  et  que  si  Dieu  avait  voulu  faire  de  nous  des  m^tapbysicienn, 
11  nous  aurait  assur^ment  communique  un  dcgre  de  lumiöre  et  de 
connaissance  infiniment  supörieures  aux  nötres. 

II  est  facheux  ponr  les  pbilosopbes  quMIs  soient  obliges  de  rcndre 
raison  de  tout.  Ils  sont  dans  la  neccssitc  d'attraper  la  Inne  avec  leg 
dents,  et  11  faut  qu'ils  imaglnent,  lorsqu'ils  manquent  d'objets  pal- 
pables.  Avec  tout  cela,  je  suis  oblige  de  vous  dire  que  je  suis  satis- 
fait  au  possible  de  votre  Mitaphysique.  C'est  le  Pitt  ou  le  grand 
Sancy^),  qul,  dans  son  petit  volume,  renferme  des  tresors  immenses. 
La  solldite  du  raisonnement  et  la  moderation  de  yos  jugements  de- 
vraient  servir  d'exemple  ä  tous  les  'philosophes  et  a  tous  ceux  qui 
se  melent  de  discuter  des  verit6s.  Le  desir  de  s'instruire  parait  leur 
objet  naturel,  et  la  satisfaction  de  se  cbicaner  en  devient  trop  sou- 
vent  la  suite  malheureuse. 

Vous  me  croyez  dans  une  Situation  paisible  et  tranquille  dans 
laquelle  je  voudrais  bien  me  trouver,  et  je  vous  assure  que  la  pbilo- 
sophle  me  parait  plus  charmante  et  plus  attrayante  que  le  trone; 
eile  a  l'avantage  d'un  plaisir  solide  sur  les  lUusions  et  les  erreurs  des 
hommes;  et  ceux  qui  peuvent  la  suivre  dans  le  pays  des  verites  et 
des  vertus  sont  tres-condamnables  de  l'abandonner  pour  le  pays  des 
vlces  et  des  prestiges. 

Sorti  du  palais  de  Circe, 
Loin  des  cris  de  la  multitude, 
J'ai  cru  etre  debarrasse 
Du  peril  au  sein  de  l'etude; 


1)  Die  Namen  der  beiden  berühmten  Diamanten  unterstrichen. 
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Plus  qu'alors  je  suis  menace  1740 

D'une  triste  vicissitude,  ^^-  M*^ 

Et  par  le  sort  je  suis  force 
D'abandonner  ma  solitude. 

C'est  ainsi  que  dans  le  monde  les  apparences  sont  tres-trom- 
peuses  et  que  l'oeil  abuse  de  loin  croit  voir  une  tour  ronde  lors- 
qu'elle  est  carree.  Pour  vous  dire  naturellement  ce  qui  en  est,  je 
dois  V0U8  avertir  que  le  langage  des  gazettes  est  plus  menteur  que 
Jamals,  et  que  l'amour  de  la  vie  et  resperance  est  inseparable  de  la 
nature  humaine;  ce  sout  les  fondements  de  cette  pretendue  recon- 
valescence,  dont  je  soubaiterais  beaucoup  de  voir  la  realite.  Mon 
eher  Voltaire,  la  maladie  du  Koi  est  une  complication  de  maux  dont 
les  progrfeß  nous  otent  tout  eepoir  de  guerison;  cela  consiste  dans  une 
hydropisie  enkystee  et  une  etisie  formelle  dans  le  haut  du  corps. 
Les  symptömes  les  plus  faeheux  de  cette  maladie  sont  des  vomiques 
frequents  qui  affaiblisseut  beaucoup  le  malade  et  qui  menacent  in- 
cessamment  ruine.  Le  malade  se  flatte  beaucoup  et  croit  de  se  sau- 
ver  par  les  effurts  qu'il  fait  pour  se  montrer  eu  public.  C'eßt  ce  qui 
trompe  et  qui  fait  Illusion  ä  ceux  qui  ue  sout  pas  bien  informes  du 
veritable  etat  des  choses. 

On  u'a  jamais  ce  qu'on  d^8ire; 
Le  sort  combat  notre  bonhenr; 
L'ambitieux  veut  uu  empire, 
L'amant  veut  posseder  uu  coeur; 
Un  autre  aprös  l'argent  soupire, 
Un  autre  court  apres  l'honneur. 

Le  philosophe  se  contente 

Du  repos,  de  la  v^rit6; 

Mais  dans  cette  si  juste  attente 

II  est  rarenient  contente. 

Ainsi,  dans  le  cours  de  ce  monde, 

II  fant  souscrire  ä  son  destin; 

C'est  Bur  la  raison  que  se  fonde 

Notre  bonheur  le  plus  certain. 

Ceint  du  laurier  d'Horace,  ou  ceint  du  diademe, 
Toujours  d'un  pas  egal  tu  me  verras  marcher, 

Sans  me  tourmenter  ni  ohercher 
Le  repos  souveraiu  qu'au  fond  de  mon  coeur  meme. 

C'est  la  seule  chose  qu'il  me  reste  a  faire,  car  je  prevois  avec 
trop  de  certitude  qu'il  n'est  plus  a  moi  de  reculer;  c'est  en  regret- 
tant  mon  iudependance  que  je  la  quitte;  et,  deplorant  mon  heuieuse 
obscurite,  je  suis  force  de  monter  sur  le  grand  theätre  du  monde. 

Si  j'avais  cette  liberte  d'esprit  que  vous  me  supposez,  je  vous 

Briefwechsel  Friedrichs  des  GroUen  mit  Voltaire.  23 
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1740    enverrais  autre  cho«c  quc  de  mauvai»  vers;  mai«  apprenez  que  ceox 


18.  Mai 


que  je  vous  envoic  ne  sont  pa»  Ic8  dernicr«,  et  que  voub  etes  en- 
core  menace  d'une  nouvelle  Epilrr.  Kncore  une  Hpitre\  dircz-vou«. 
Qai,  mon  eher  Voltaire,  encore  une  Epitre;  il  en  faut  passer  par  la 

Ma  inuse  qui  doit  eoDoyer 
riuB  que  les  lapint,  est  tV^conde; 
Tm  d^cretfl  peavent  Texiler, 
Ponr  la  punir,  fais-lai  peapler 
LeB  regions  d'an  nouveau  tnondc. 

A  propos  de  vers,  j'ai  vu  une  tragedie  de  Gresset,  qui  se  nomme 
Edouard^),  dont  la  versification  m'a  paru  heureuse,  mai«  11  m'a 
Bcmble  (|ue  les  caractcres  ctaient  tout  mal  peint».  II  faut  etudirr  le« 
passions  pour  les  representer;  il  faut  connaltrc  le  ca'ur  humain,  afin 
qn'en  imitant  son  ressort,  l'automate  du  theätre  ressemble  et  agish- 
conformenient  a  la  nature.  Gresget  n'a  point  puig6  dans  cette  source, 
autant  (|u'il  nie  parait,  et  le»  beaute»  de  detail  qu'il  y  a  dans  sa 
tragedie  peuvent  la  rendre  supportable  k  la  lecture  mais  ne  sont  pas 
süffisantes  pour  la  souteuir  ä  la  representation. 

Autre  est  la  voix  d'on  perroqaet, 
Autre  est  celle  de  Melpomene. 

Celui  qui  a  läch6  ce  lardon  ä  Gresset  n'avait  assurement  pas  mal 
attrape  ses  defauts,  outre  (lu'il  y  a  je  ne  sais  quoi  de  mou  et  de 
languiesant  dans  Edouard  qui  ne  peut  gu^re  qu'inspirer  l'ennui  a 
l'auditeur. 

Mon  eher  Cesarion  se  remet,  ce  qui  me  cause  une  grandissime 
joie.  Vous  savez  ce  (jue  c'est  l'amiti^;  votre  cceur  vous  exprimera 
d'une  maniere  plus  eloquente  que  je  ne  pourrais  le  faire,  la  vivacite 
du  plaisir  que  me  fait  sentir  la  reconvalescence  de  mon  ami. 

Je  Taime  d'un  coear  eptir6 
Avec  taut  de  delicatesse 
Qa'on  peut  aimer  une  mattresse. 
L'honneur  fut  le  lien  8acr6 
Qui  nous  unit  des  la  jeunesse 
Et  Jamals  de  notre  tendresse 
Le  transport  ne  fut  altüre. 

Ennuye  des  longueurs  du  sieur  Pine,  j'ai  pris  la  resolution  de 
faire  imprimer  la  Henriade  sous  mes  yeux.  Je  fais  venir  expres  ponr 
cet  effet  la  plus  belle  imprimerie  a  caracteres  d'argent  qu'on  puisse 
trouver  en  Angleterre^).    Tous  nos  artistes  travaillent  aux  estampes 


1)  Vgl.  oben  S.  319. 

2)  Algarotti  fragt  der  Kronprinz  19.  Mai  1740  (XVni,  14}  nach  dem  Preise 
eines  vollständigen  Satzes  der  schönsten  silbernen  Lettern.    Sander  bemerkt  dazu» 
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et  aux  vignettes.     Enfin  quoi  qu'il  en  coüte,  nous  produirons  un  ve-  ^'^^ . 
hicule  digne  de  la  matiere  qu'il  doit  presenter  au  public. 

Je  serai  votre  Renommee; 
Ma  main,  de  aa  trompette  armee, 
Publiera  dans  tout  Tunivers 
Vos  vertus,  vob  talenta,  vob  vera. 

Je  crains  que  vous  rae  trouverez  aujourd'hui,  sinon  le  plus  im- 
portim,  au  moins  le  plus  bavard  des  princes.  Ce  sont  des  petits  de- 
fauts  de  ma  nation  que  la  longueur  dont  on  ne  se  corrige  pas  si 
vite.  Je  vous  en  demande  excuse,  mon  eher  Voltaire,  pour  moi  et 
pour  tous  mes  compatriotes.  Je  suis  cependant  plus  excusable  qu'eux, 
car  j'ai  taut  de  plaisir  a  m'entretenir  avec  vous,  que  les  heures  me 
paraissent  des  monients.  Si  vous  voulez  que  mes  lettres  soient  plus 
courtes,  ßoyez  moins  aimable,  ou,  selon  le  paragraphe  12  de  Leibniz, 
cela  implique  contradiction;  donc,  etc. 

Aimez-moi  toujours  un  peu,  car  je  suis  jaloux  de  votre  estime, 
et  soyez  persuad6  que  vous  ne  pouvez  faire  moins  sans  beaucoup 
d'ingratitude  pour  celoi  qui  est  avec  estime  et  admiration  votre  tres- 
fidele  ami  Federic. 

Eendez,  s'il  vous  plait,  Tincluse  ä  la  belle  Emilie'),  que  je  vous 
prie  de  saluer. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigang.    G.  St.  A. 


129. 

Von  VOLTAIRE. 

Le  1«'  juin  (1740). 
Monseigeur,  ma  destinee  est  de  devoir  ä  Votre  Altesse  Royale  1.  Jam 
le  retablissement  de  ma  sante;  il  y  a  pres  d'un   mois   qu'on  m'em- t-A^°*y o't 
peche  decnre;  mais  enfin  1  envie  decnre  a  mon  souverain  ma  rendu 
des  forces.     II  fallait   (jue  je  fusse  bien  mal,  pour  que  les  vers  que 
je  re^us  de  Berlin,  dates  du  26  avril,  ne  pussent  ranimer  mon  corps 
en  eohauflfant  mon  äme.     Cette  Epitre  sur  la  n^cessiU  de  remplir  le 


daß  es  silberne  Lettern  nie  gegeben  hat  und  sie  auch  gar  nicht  zu  brauchen 
seien.  Schon  am  5.  Mai  (35,  1272)  schrieb  Voltaire  an  Cideville,  der  Kronprinz 
warte  nicht  den  Tod  seines  Vaters  ab,  um  die  Henriade  drucken  zu  lassen;  er 
lasse  silberne  Lettern  in  England  gießen  und  werde  in  seiner  Hauptstadt  eine 
Druckerei  ebenso  schön  wie  die  des  Louvre  einrichten.  Ein  früherer  Brief  des 
Kronprinzen,  aus  dem  dies  entnommen  ist,  ist  nicht  erhalten. 
1)  Vom  19.  Mai  (XVII,  39). 
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1740    vide  de  Vnme  jtar  /ytiuk  e«t,  je   (•r(»i.s,   le   iiieillcur  ouvragc  de  vert 
°'  qui  öoit  sorti  de  inon  Marc-Aurele  luoderne. 

C'est  Hinsi  qu'ü  Berlin,  k  roinbre  du  silence, 
Jo  coDBacrais  mos  joars  aux  dieux  de  la  ftcienc- 

Toute  cettc  fin-la  est  achevce,  et  Ic  rcate  de  l;i  picce  hiille 
partout  d'etincellc8  d'iinaginatioD.  Votrc  raiwon  u  hien  de  l'esprit; 
mais  11  y  a  encoro  un  de  vos  cnfants  qni  m*int6re8BC  davautage; 
c'cst  la  refutation  de  Machiavel.  Je  viens  de  la  reiire;  je  pni»  encore 
une  fois  assurer  V.  A.  K.  que  c'cst  un  ouvrage  necreHSuire  au  genre 
huraain.  Je  ne  vous  cacherai  point  qu'il  y  a  de»  rcpetitionn,  et  que 
c'eßt  le  plus  bei  arbre  du  monde  (lu'il  faut  Plaguer.  Je  vou»  diß  la 
verit6,  grand  prinee,  comme  voub  m^ritez  (|u'on  vous  la  diso,  et 
j'espere  quo,  quand  vous  sercz  un  jour  sur  le  trone,  vous  trouvercz 
des  amis  qui  vous  la  diront.  Voub  fites  fait  ponr  6tre  unique  cn 
tout  genre,  et  pour  goüter  des  plaisirs  que  les  autres  roia  sont  faltn 
pour  ignorcr.  M.  de  Keyserlingk  vous  avertira  quand,  par  hasard, 
vous  aurez  passe  une  journee  Sans  faire  des  lieureux ;  et  le  cas  arrivera 
rarement.  Pour  moi,  je  mettrai,  en  attendant,  les  points  et  les  vir- 
gnles  k  VAntimachiavel.  Je  vais  profiter  de  la  permission  que  V.  A.  K. 
m'a  donnee.  J'ecris  aujonrd'hui  a  un  libraire  de  Hollande')  en  atten- 
dant qu'il  y  ait  ä  Berlin  une  belle  imprimerie,  et  une  belle  manu- 
facture  de  papier  qui  fournisse  toute  TAllemagne.  Je  viens  d'apprendre, 
dans  le  moment,  qu'il  y  a  que^iues  anciennes  broehures  imprimees 
contre  le  Prinee  de  Machiavel.  On  m'a  fait  eonnaitre  le  titre  de 
trois:  la  premifere  est  Antimachiavel;  la  seconde,  Discours  (TJitat  contre 
Machiavel]  la  troisieme,  Fragments  cmitre  Machiavel'^). 

Je  serais  bien  aise  de  les  voir,  afin  d'en  parier,  s'il  en  est  besoin, 
dans  ma  preface;  mais  ces  ouvrages  sont  probablement  fort  mauvaig, 
puisqu'ils  sont  difficiles  ä  trouver;  cela  ne  retardera  en  rien  Timpres- 
sion  du  plus  bei  ouvrage  que  je  connaisse.  Que  vous  y  faites  un 
Portrait  vrai  des  Frangais  et  du  gouvernement  de  France!  Que  le 
chapitre  sur  les  puissances  ecclesiastiques  est  interessant  et  fort!  La 
eompavaison  de  la  Hollande  avec  la  Russie,  les  reflexions  sur  la  vanite 
des  grands  seigneurs  qui  fönt  les  souverains  en  miniature,  sont  des 


1)  Die  Verse  aus  der  angeführten  Epitre. 

2)  Der  erste  Brief  Voltaires  an  den  Buchhändler  van  Düren  im  Haag  wegen 
des  Antimachiavel  ist  vom  1.  Jnni  (35,  1281}. 

3)  Es  sind  nur  zwei:  Gentillet,  Discours  sur  les  moyens  de  bien  gouvemer 
et  de  maintenir  en  bonne  paix  un  royaume  ou  autre  principaut^  divises,  en 
trois  livres  . .  .  contre  Mr.  Macchiavel  Florentin,  1576  und  Fragment  ou  l'examen 
du  Prinee  de  Machiavel  (von  Didier  Herauld;  Paris  1622. 
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raorceaux  cliarmants.   Je  vais,  dans  l'instant,  en  achever  la  quatrieme     1740 
lecture,  la  plume  a  la  main.    Cet  ouvrage  reveille  bien  en  moi  1  envie 
d'achever  VHistoire  du  Siede  de  Louis  XIV;  je  suis  honteux  de  faire 
tant  de  clioses  frivoles,  quaud  iiion  prinoe  m'enseigne  a  eo  faire  de 
solides. 

Que  dira  de  moi  V.  A.  R.?  On  va  jouer  une  tragedie  nouvelle 
de  ma  fagon*),  ä  Paris,  et  ce  n'est  point  Mahomet;  c'est  une  piece 
toute  d'amour,  toute  distillee  ä  l'eau  rose  des  daraes  fran^aises.  Voila 
pourquoi  je  n'ai  pas  ose  en  parier  encore  ä  V.  A.  R.  Je  suis  hon- 
teux de  ma  mollesse;  eependant  la  piece  n'est  point  sans  morale,  eile 
peint  les  dangers  de  l'amour,  comme  MaJumiet  peint  les  dangers  du 
fanatisme.  Au  reste,  je  compte  eorriger  encore  beaucoup  ce  Mahomet^ 
et  le  rendre  moins  indigue  de  vous  etre  dedie.  Je  vais  refondre 
toute  la  pifece.  Je  veux  passer  ma  vie  a  me  eorriger,  et  a  meriter 
les  bounes  gräces  de  mon  adorable  souverain  et  d'Emilie.  V.  A.  R. 
a  du  recevoir  un  peu  de  philosopbie  de  me  part  et  beaucoup  de  la 
sienne.  Madame  du  Chätelet  est  ce  que  je  voudraJB  etre,  digne  de 
votre  coeur. 

Je  suis  avee  un  profond  respect  et  la  plus  vive  reconnaissance  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  90  mit  der  falschen  Jahreszahl  1739. 

130. 

Von  VOLTAIRE. 

ä  Bnixelles  [juin  1740]. 

Lorsque  autrefois  notre  bon  Prometliee  Juni 

Eut  derobe  le  feu  sacre  des  cieux,  -^H^^lBr* 

11  en  fit  part  a  nos  pauvres  aieux; 

La  terre  en  fut  egalement  dotee, 

Tout  eut  sa  part;  mais  le  Nord  amortit 

Ces  feux  sacres  que  la  glace  couvrit. 

Goths,  Ostrogotlis,  Cimbres,  Teutons,  Vandales, 

Pour  rechauflfer  leurs  esp^ces  brutales, 

Dans  des  tonneaux  de  cervoise  et  de  vin 

Ont  reclierche  ce  feu  pur  et  divin; 

Et  la  fumee  epaisse,  assoupissante, 

Rabrutissait  leur  tete  non  pensante; 

Rien  n'eclairait  ce  sombre  genre  humaiu. 

Christine  vint,  Christine  Timmortelle 


1)  Zulime,  aufgeführt  deu  8.  Juoi  1740. 
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1740  Da  feu  sacrä  snrprit  quelqae  ^tincelle; 

Puiß,  avec  eile  emportaut  hou  tresor, 
Elle  H'enfuit  loio  deH  antrcH  du  Nord, 
LaiHsant  languir  danu  une  nuit  obHcure 
Ges  lieax  glac^s  oä  dormait  la  nature. 
Enfin  mon  prince,  au  haut  du  inont  Kemuf», 
lYouva  ce  feu  que  Ton  iie  cherchait  plu». 
II  le  prit  tout;  main  ua  boote  feconde 
S'eD  est  seryi  pour  6clairer  le  monde, 
Pour  r^unir  le  g6nie  et  le  seos, 
Pour  animer  touH  leH  artH  languiHHautt) ; 
Et  de  plaisir  la  terre  transport^e 
Nomma  mon  roi  le  »econd  Prom6th6e. 

Cette  petite  v6rit^  alldgorique  vient  de  naltre,  mon  adorable 
monarqne,  a  la  vue  du  dernier  paquet  de  V.  A.  R.,  dans  lequel  vous 
jugez  si  bleu  la  m^taphysique,  et  oü  vous  etes  si  aimable,  si  bon,  si 
grand,  en  vers  et  en  prose.  Vous  etes  blen  mon  Prometb^e;  votre 
feu  r^veille  les  ^tincelles  d'une  äme  aflfaiblie  par  tant  de  langueurs 
et  de  maux;  j'ai  souffert  uu  mois  sans  reläcbe.  Je  surpri»,  il  y  a 
quelques  jours,  un  momeut  pour  6crire  a  V.  A.  R.  *),  et  mes  maux  furent 
suspendus.  Mais  je  ne  sais  si  ma  lettre  sera  parvenue  jusqu'a  vous; 
eile  etait  sous  le  couvert  des  correspondants  du  sieur  David  Girard; 
ces  correspondants  se  sont  avises  de  faire  baaqueroute;  j'ai  l'honnenr 
meme  d'etre  compris  dans  leur  mesaventure,  pour  quelques  effets  que 
je  leur  avais  confiös;  mais  mon  plus  precieux  eflfet,  c'est  ma  corres- 
poudance  avec  Marc-Aurfele.  S'il  n'y  a  point  de  lettre  perdue,  ils 
peuvent  perdre   tout  ce  qui  m'appartient,  sans  que  je  m'en  plaigne. 

J'avais  Thonneur,  dans  cette  lettre,  de  dire  a  V.  A.  R.  que  je 
suis  sur  le  point  de  rendre  public  ce  catecbisme  de  la  vertu,  et  cette 
leyon  des  princes  dans  laquelle  la  fausse  politique  et  la  logique  des 
scelerats  sont  confondues  avec  autant  de  force  que  d'esprit.  J'ai  prig 
les  libertes  que  vous  m'avez  donnees;  j'ai  täche  d'egaler  ä  peu  pres 
les  longueurs  des  chapitres  ä  ceux  de  Maehiavel;  j'ai  jete  quelque- 
poignees  de  mortier  dans  un  ou  deux  endroits  dun  edifice  de  marbre. 
Pardonnez-moi,  et  permettez-moi  de  retrancher  ce  qui  se  trouve,  au 
sujet  des  disputes  de  religion,  dans  le  chapitre  XXI. 

Maehiavel  y  parle  de  l'adresse  qu'eut  Ferdinand  d'Aragon  de 
tirer  de  l'argent  de  l'Eglise  sons  le  pretexte  de  faire  la  guerre  aux 
Maures,  et  de  s'en  servir  pour  envahir  l'Italie.    La  reine  d'Espagne 

1)  No.  129. 
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vicDt  d'en  faire   autant.    Ferdinand  d' Aragon   poussa   encore   l'hypo-     1740 
crisie  jusqu'a  cliasser  les  Maures  pour  acquerir  le  nom  de  bon  catho-      °°^ 
lique,  fouiller  impunement  dans  les  bourses   des  sota  catholiques,  et 
piller  les  Maures  en   vrai  catholique.     11  ne  s'agit   donc  point  lä  de 
disputes  des  pretres  et  des  venerables   impertinences  des  theologiens 
de  parti,  que  vous  traitez  ailleurs  selon  leur  merite. 

Je  prends  donc,  sous  votre  bon  plaisir,  la  liberte  d'oter  cette 
petite  excrescence  ä  un  eorps  admirablement  conforme  dans  toutes 
ses  parties.  Je  ne  cesse  de  vour  le  dire,  ce  sera  lä  uu  livre  bien 
singulier  et  bien  utile. 

Mais  quoi!  mon  grand  prinee,  en  faisant  de  si  belles  choses, 
V.  A.  R.  daigne  faire  venir  des  caraetferes  d'argent  d'Angleterre, 
pour  faire  imprimer  cette  Henriade!  Le  premier  des  beaux-arts  que 
V.  A.  K.  ait  naitre  est  Timprimerie.  Cet  art,  qui  doit  faire  passer 
vos  exemples  et  vos  vertus  a  la  posterite,  doit  vous  etre  eher.  Que 
d'autres  vont  le  suivre,  et  que  Berlin  va  bientöt  devenir  Atbenes! 
Mais  enfin  le  premier  qui  va  fleurir  y  renait  en  ma  faveur ;  c'est  par 
moi  que  vous  commencez  a  faire  du  bien. 

Je  suis  votre  sajet,  je  le  boIb,  je  veax  l'dtre.  *) 
Je  ne  dependrai  plus  des  caprices  d'un  pretre. 
Non,  H  mes  vcenx  srdents  le  ciel  sera  plus  doax; 
II  me  fallait  un  sage,  et  je  le  troave  en  vous. 
Ce  sage  est  un  hi^ros,  mala  un  h^ros  aimable; 
11  arrache  aux  bigots  leur  niasque  meprisable; 
Les  arts  sont  ses  entants,  les  vertus  sont  ses  dieux. 
Sur  moi,  du  mont  Remus,  il  a  baisse  lea  yeux; 
II  descend  avec  moi  dans  la  meme  carriere, 
Me  ranime  lui  seul  des  trais  de  sa  Inmiere. 
Grands  miniatres  coarb^s  du  poids  des  petita  soins, 
Vous  qui  faites  si  peu,  qui  pensez  encor  moins, 
Rois,  fantömes  brillants  qu'un  sot  peuple  coutemple, 
Kegardez  Fröd^ric,  et  suivez  son  exemple. 

Oserai-je  abuser  des  bontes  de  V.  A.  R.  au  point  de  lui  proposer 
une  idee  que  vos  bienfaits  me  fönt  naitre? 

V.  A.  R.  est  l'uuique  protecteur  de  la  Henriade.  On  travaille  ici 
tres-bien  en  tapisserie;  si  vous  le  permettiez,  je  ferais  executer  quatre 
ou  cinq  pi^ces  d'aprfes  les  quatre  ou  cinq  morceaux  les  plus  pittores- 
ques  dont  vous  daiguez  embellir  cet  ouvrage:  la  Saint-Barthelemy, 
le  temple  du  Destiii,  le  temple  de  TAmour,  la  bataille  d'Ivry,  foumi- 
raient,  ce  me  semble,  quatre  belles  pi^ces  pour  quelque  chambre  d'un 
de   vos   palais,   selon  les  mesures  que  V.  A.  R.   donnerait;  je  crois 


1)  Nach  der  letzten  Szene  von  Corueilles  Cinna. 
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1740  (ju'en  moins  do  deiix  ans  cela  serait  execut6.  Je  pr^voi»  que  le 
procös  de  iiiadame  da  Chätelet,  qui  me  retient  k  liruxelle»,  durera 
bieii  troiB  ou  qaatre  ann^es.  J'aurai  sürcment  Ic  tenip»  de  servir 
V.  A.  K.  dauH  cette  petite  eutreprise,  »i  eile  l'agree.  Au  reute,  je 
pr6voi8  que  si  V.  A.  K.  veut  faire  un  jour  nu  etabliBsement  de  tapiBHcrie 
dans  8on  AtbtiieH,  eile  pourra  aiHeraent  trouvcr  iei  des  ouvrierH,  11 
me  semble  que  je  vois  deja  tou»  le»  arts  ä  Berlin,  le  comiuerce  et 
Ics  plaisirs  HorisBant»;  car  je  mets  leg  plaisirs  au  rang  de»  plot 
beaux  arts. 

Madame  du  Ohatelet  a  rcQU  la  lettre  de  V.  A.  K.*),  et  va  bieiitot 
avoir  Thouneur  de  lui  reprondre.  En  verite,  monscigneur,  voua  avez 
bien  raison  de  dire  que  la  m^taphysique  nc  doit  broailler  personne. 
II  n'appartient  qu'a  des  th^ologlens  de  se  hair  pour  ce  qu'ils  n'enten- 
dent  point.  J'avoue  quo  je  mets  volontiers  a  la  fin  de  tous  les  cha- 
pitres  de  mötapbysique  cet  L  et  cet  N  des  senateurs  romains,  qui 
signifiaient  non  liquet,  et  qu'ils  mettaient  sar  lenrs  tablettes  quand 
les  avocats  n'avaient  pas  assez  explique  la  cause.  A  l'dgard  de  la 
geometrie,  je  crois  que,  hors  une  <iuarantaiue  de  theor^mes  qui  sont 
le  fondement  de  la  saine  physique,  tont  le  reste  ne  eontient  ga^re 
(jue  des  yerites  difficiles,  s^ches  et  inutiles.  Je  suis  bien  aise  de 
n'ßtre  pas  tout  ä  fait  ignorant  en  geom^trie;  mais  je  serais  fache  d'y 
etre  trop  savant,  et  d'abandonner  tant  de  choses  agreables  pour  des 
combinaisons  steriles.  J'aime  mieux  votre  Äntimackiavel  que  tontes 
les  courbes  qu'on  carre  ou  qu'on  ne  carre  point.  J'ai  plus  de  plaisir 
a  une  belle  histoire  qu'ä  un  theoröme  qui  peut  etre  vrai  sans  etre 
beau. 

Comptez,  monseigneur,  que  je  mets  encore  les  belies  Epitres  au 
rang  des  plaisirs  preferables  a  des  sinus  et  a  des  tangentes.  Celle 
sur  la  FansseU  me  charme  et  m'etonne;  car  enfin,  quoique  vous  vous 
portiez  mieux  que  moi,  quoique  vous  soyez  dans  Tage  oü  le  genie 
est  dans  sa  force,  vos  journees  ne  sont  pas  plus  longues  que  les 
notres.  Vous  etes  sans  doute  occupe  des  plans  que  vous  tracez  pour 
le  bien  de  l'espece  humaine;  vous  essayez  vos  forces  en  secret  pour 
porter  ce  fardeau  brillant  et  penible  qui  va  tomber  sur  votre  tele; 
et,  avec  cela,  mon  Prometbee  est  Apollon  tant  qu'il  veut. 

Que  ce  M.  de  Camas  est  beureux  de  meriter  et  de  recevoir  de 
pareils  eloges!  Ce  que  j'aime  le  plus  dans  cet  art,  a  qui  vous  faites 
tant  d'honneur,  c'est  cette  foule  d'images  brillantes  dont  vous  l'embel- 
lissez;  c'est  tantot  le  vice  qui  est  un  oc4an  immense  etplein  d'orages,  c'est 


1)  Vom  19.  Mai  (XVU,  38). 
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Un  monstre  couronne  de  qui  les  sifflements  1740 

Ecartent  loin  de  lui  la  v6rit6  si  pure.i)  «^^i 

Surtout  je  vois  partout  des  exemples  tires  de  Thistoire,  je  recon- 
nais  la  main  qui  a  confondu  Maeliiavel. 

Je  ne  sais,  monseigneur,  si  vous  serez  encore  au  mont  Remus, 
ou  sur  le  trone,  quand  cet  Antimachiavel  parattra.  Les  maladies  de 
l'espece  de  eelle  du  Roi  sont  quelquefois  longues.  J'ai  un  neveu  que 
j'aime  tendrement,  qui  est  dans  le  meme  cas  abBolument,  et  qui  dis- 
pute sa  yie  depuis  six  mois. 

Quelque  cliose  qui  arrive,  rieu  ne  pourra  augmenter  les  senti- 
ments  du  respect,  de  la  tendre  recouuaissance  avec  Idsquels  j'ai 
l'honneur  d'etre,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  94:  unter  dem  Jahre  1739. 


1)  Aus  der  Ode  sur  la  flatterie. 


Anhang  I. 
Wichtigere  Abweichungen  der  älteren  Aufgaben. 

Abkürzungen. 

Kahl        =  OCiiTrM  eompUt«t  d«  TolUir«,  K*hl  17Hftff. 
U£.  P.      =  UCnTras  potthnniM  d*  Fr<d«ric  II,  B«rlin  n*A. 
Sandar    ss  HinUrlaaiaBa  Warka  Friadrleba  II.,  aaoa  r^i- 
baaaarta  nnd  rarmahrta  Anagaba,  o.  ü.  17M. 
Baneliot  =  (Enrraa  da  VolUlra,  Paria  182»ff- 
PranO      s  (Enrraa  da  TtiiMe  la  Grand,  Barlin  IMSff. 
Moland   CS  (Enrraa  compUtaa  da  Voltaire,  Paria  1S61  V. 

Die  mit  *  bezeichneten  Ausgaben  konnten  nicht  verglichen  werden. 

1.  Berlin,  8  aoüt  1736.  —  Kehl  64,  No.  1  zum  Teil  abweichend.  Beuchot 
ergänzte  die  Lücke  im  Kehler  Text  >aux  ...  et  aux  Kouesean«  mit  >aux  Lefranc 
et  au  KouBseau«,  statt  der  originalen  Lesung  »aux  Cotin  et  aux  Kouiiseau« 
(S.  3,  Z.  25,  26  V.  o.).  Sander  bemerkt,  daß  das  Konzept  des  ersten  Briefes  unter 
den  ihm  vorliegenden  Papieren  fehle. 

2.  [Septembre  1736]  —  Zuerst  in  (Euvres  diverses  de  M.  de  V^oltaire 
(Londres  1746)  1,  16  mit  dem  Datum:  ä  Paris  le  26  aofit,  das  auch  Kehl  hat:  le 
26  auguste.    Die  Ortsangabe  ist  sicher  falsch. 

8.  [Octobre  1736]  —  Einige  Lesefehler  der  Vorlage  sind  im  Text  verbessert 
worden.  Zuerst  *(Euvre8  m616es  de  Voltaire  [Genf  1742,  5,  218.  Kehl  1.3,  99  »De 
Tusage«  etc.,  zum  Teil  abweichend.  In  einem  auf  der  Bibliothek  des  Stadtschlosses 
zu  Potsdam  befindlichen  Exemplar  der  Walterschen  Ausgabe  der  TEuvres  de  M. 
de  Voltaire  von  1748,  wo  das  Gedicht  3,  226  steht,  hat  Voltaire  einige  hand- 
schriftliche Änderungen  gemacht;  so  hat  er  über  den  Vers:  lui  permet  de  diner 
ou  l'appelle  au  conseil  (S.  9,  Z.  16  v.  o.)  geschrieben:  lappelle  ä  table,  au  lit 
a  la  chasse,  au  conseil;  und  zu  dem  Vers:  au  doux  enfant  J^sus  (S.  10,  Z.  18  v.  o. 
die  Anmerkung  hinzugefügt:  le  roi  Jaques  fit  un  petit  traite  qu'il  dedia  ä  l'enfant 
Jesus  (vgl.  Molaud  10,  305).  Die  Geschichte  von  dem  spanischen  Gesandten  er- 
eignete sich,  nach  Voltaires  Anmerkung  zu  der  Ausgabe  von  1756,  in  London 
im  ersten  Eegierungsjahre  Karls  II.  von  Spanien. 

4.  Remusberg,  4  novembre  1736.  —  Sander  datiert:  den  9.  November. 
Kehl  64,  3  (mit  stark  abweichendem  Text) :  le  9  septembre  [wohl  falsch  aufgelöst ; 
im  Original  wahrscheinlich:  9^«  =  novembre).  In  den  in  Voltaires  Nachlaß  auf 
der  Kaiserlichen  Bibliothek  in  Petersburg  befindlichen  >Copies  des  lettres  du  roi 
de  Prusse«  trägt  unser  Stück  den  Vermerk:  2eme  lettre  7  9^«  1736. 

6.  Remusberg  13  novembre  1736.  —  Kehl  64,  6  mit  No.  7  zusammengezogen 
unter  Weglassung  der  Überschrift  des  Gedichtes. 

8.  Remusberg  3  decembre  1736.  —  (E.  P.  8,  319:  ä  Remusberg  ce  14  d6- 
cembre  1737.    Kehl  64,  7  unvollständig. 
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9.  [Janvier  1737]  —  Beuchot  veränderte  das  Kebler  Datum  (novembre  1736' 
in  d6cembre  1736. 

10.  [Anfang  Januar  1737]  —  (E.  P.  10,  102  ohne  Datum.  Sander:  Februar 
1737.    Kehl  64,  8,  der  Text  gekürzt  und  abweichend:  Berlin,  .  .  decembre  1736. 

12.  [16  janvier  1737]  —  Kehl  64,  10  gekürzt  und  abweichend. 

13.  [23  janvier  1737]  —  Kehl  64, 13,  der  Text  zum  Teil  abweichend:  Berlin, 
f6vrier  1737. 

14.  Berlin,  8  f6vrier  1737.  —  Kehl  64,  14,  zum  Teil  abweichend. 
16.    [F^vrier  1737]  —  Das  erste  Gedicht  aus  Kehl  32,  p.  542. 

16.  [Mars  1737]  —  Statt  des  zutreffenden  Datums  von  Kehl:  mar»  1737 
setzte  Beuchot  den  Februar  an;  Preuß  und  Moland  folgten  ihm. 

17.  [Remusberg,  6  mars  1737]  —  Kehl  64, 15:  F^vrier  1737.  Schon  Beuchot 
folgte  der  Datierung  von  CE.  P.  8,  246.  Auf  der  Ausfertigung  hat  eine  gleich- 
zeitige Hand  (vielleicht  Wagnlere,  Voltaires  Sekretär  ,  die  auch  sonst  Datierungen 
nachgetragen  hat,  am  oberen  Rande  ein  Datum  dazugeschrieben:  die  Tageszahl  ist 
infolge  Abbröckelung  des  Papiers  verschwunden,  Monat  und  Jahr  9bre  1736  jg 
falsch  angesetzt. 

18.  [Mars  1737]  —  Beuchot  hat  für  enfin:  encore  ;S.  45,  Z.  4  v.  o.). 

19.  Remusberg,  7  avril  1737.  —  Kehl  64,  18  zum  Teil  abweichend. 

20.  [April  1737]  —  Beuchot  ergänzt  das  in  Kehl  fehlende  Datum  mit 
>17  avril  1737t  in  der  irrigen  Annahme,  daß  das  Stück  durch  den  Kronprinzen 
am  8.  Mai  1737  (S.  55,  No.  21;  beantwortet  worden  sei;  Preuß  und  Moland  folgten 
ihm.  Tatsächlich  ist  indes  der  Brief  erst  am  14.  Mai  beantwortet  worden  (No.  22 
unserer  Sammlung).  S.  53,  Z.  4  v.  o.  hat  Beuchot  den  Kehler  Text  geändert  in: 
deux  autres  cöt6s. 

21.  Amalth^e,  8  mai  1737.  —  (E.  P.  8,  262:  ä  Remusberg  le  9  mai  1737. 

22.  Amalth^e,  14  mai  1737.  —  (E.  P.  8,  264:  Rappin  ce  20  de  mai  1737 
(danach  Beuchot).    Kehl  64,  20  zum  Teil  abweichend  und  gekürzt. 

24.  Cirey,  27  mai  1737.  —  Die  Baseler  Ausgabe  hat:  25  mai. 

25.  Mai  1737.  — Beuchot  läßt  in  derKingangszeile  hinter  philosophe  die  Worte 
du  14  mai  weg,  wohl  weil  sie  zu  seinem  Datumaueatz  ^vgl.  No.  22    nicht  stimmten. 

26.  Ruppin,  6  juillet  1737.  —  Kehl  64,  20  hat  in  der  zweiten  Zeile:  ä  votre 
lettre  du  25  mai  (statt  votre  derniere  lettre;  Beuchot  änderte  in:  du  27  mai); 
der  Text  auch  sonst  abweichend. 

28.  Remusberg,  16  aoüt  1737.  —  Kehl  64,  26  abweichend. 

29.  Remusberg,  27  aoüt  1737.  —  Kehl  64,  27  abweichend. 

ao.  Remusberg,  27  septembre  1737.  —  (E.  P.  8,  304 :  ä  Remusberg  20  sep- 
tembre  1737  (danach  Beuchot).  Kehl  64,  28:  ä  Remusberg  27  septembre  1737 
(danach  Preuß). 

32.  Octobre  1737.  —  Im  Eingang  änderte  Beuchot  das:  >en  date  du  27  sep- 
tembre« aus  der  Kehler  Ausgabe  in  »eu  date  du  20  septembre«,  seinem  Ansätze 
von  30  entsprechend. 

34.  Remusberg,  13  novembre  1737.  —  (E.  P.  8,  311:  le  12  novembre. 
Beuchot:  le  10  novembre  (nach  86  .    Kehl  64,  32  im  Text  abweichend. 

35.  Remusberg,  19  novembre  1737.  —  (E.  P.  8,  272:  en  1737.  Kehl  64,  33 
abweichend. 

36.  26  novembre  1737.  —  Zuerst  veröffentlicht  durch  Preuß  fXIV,  33)  nach 
einer  Abschrift  aus  St.  Petersburg. 

88.  Cirey,  20  decembre  1737.  —  Varianten  Beuchots  gegen  den  Kehler 
Text:  au  moins  statt  ou  moins  S.  114.  Z.  17  v.  o.)  und  contredire  statt  conduire 
(S.  114,  Z.30  V.  o.  . 
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S».    Berlin,  25  ddcombr.  1787.  -  CE.  F.:  «  I"  J.dvIm  1738.    Kelil  64   % 
(abweid,eml  :  lierli,,,  2(i  d,VM„bre  1737,  mi.  der  Antwürl  voo,  28  .!.„„„  isTu 
4«.    B„r,ta,  U  j.„vler  |173«,.  _  ,K.  F.  ,„,  ,46  „Uue  D..„,„    "  l,"'," 

1^17^";:«.^;:^^  "■-  '"^■'''  «""•""'"'-'•■■  '•'-^-  ^»'- 
Beuehot  ÄÄ:::iie„r  -  '^-  -•  *•  ""^  =*-■*"'«  "*■  "-'■ 

44.    (22  janvier  1738]  -  Kehl  64,  35:  d^cenibre  1737 
46.    ^^  janvier  1738  -  Die  (Kuvre«  diverae.  de  M.  de  VolUire   4  Londrc. 
chez  Jean  NourBe,  1746,  5,  198  .eben  diesen  Brief  in  einer  .el^  v  el  klir^^n 

unsere  No  89).    A«  Voltaire  einen  Abdruck  in   den.  ObBervateur  littZ-raire  von 

carrt   long   (S.  1.%,  z.  6  und  7  unserer  Auagabe)  in:  carr6  plas  lonir  aae  Ur«.«- 
Beuchot  Ubcrnalnn  diese  VerbeBserung;  Kehl:  ctrr6  long  ^  ^  ' 

4«.  liemusberg,  1er  f^vrier  17:^8.  _  (E.  P.  10,  llö:  undatiert.  Kehl  W  41 
(abwercheud  und  gekürzt):  4  fevrier;  danach  alle  anderen  Auaga^n 

.an.lM   ^^rr^"«'  ^^  ^^^"''  ^^^-  -  ^^'^^'  ^'  ^  Cbweichend)  in  der  Ein- 
gangszeile: la  lettre  que  vons  m'avez  /xrite  du  . .  janvier 

vatJL  ^^r"o«"^'  .^'  ^^'""'^'  ^'^-  -  ^*'-  ^'-  «'  ^4=  20  fövrier;  in.  Eingang 
r  .lll!  H     ;«   f  •'*°r"'-    ^''•'  '^'  '^   abweichend  :  Kemusberg  17  f^vrier  1^-^' 
ä^celle  da  26  d6cembre;   ebenso  Beuchot,   Preaß.    Moland.     Vgl.  auch  S.  iS 

50.  Kemusberg,  27  «vrier  1738.  -  (E.  P.  8,  242:  26  f^vrier.  Kehl  ('4  4Ö 
unvollständig.  -  Die  eigenhändige  Ausfertigung  ist  1894  dem  K.  Hau-ar^h  v 
zum  Kauf  angeboten  worden,  seitdem  verschollen  «ausarchiv 

54.    Ruppin,  28  mars  1738.  -  Kehl  &i,  47  unvollständig.  (E.  P  8.  361  17  mars 
*M'l  yr/''  "''"  ''^^-  -  ^'^^  64,  48  unvollständig  und  abweidend 

Voltaire  18,  209  geben  aus  diesem  Brief  als  Lettre  du  roi  de  Prasse  die  Sät/P 
von  S.  les  histoires  (S.  168,  Z.  6  v.  u.)  bis  de  la  memoire  'S.  169  Tl6  v  o )  mi 
der  Nachschrift  >  Je  vous  conjnre,  mon  eher  ami.  de  me  mander  tont  ce  que  lou 
laues  u  C,rey<    darauf,  mit  der  Jahreszahl  1742,  das  in  unserer  Ausgabe  nnte 
No   71  eingereihte  Gedicht.    Vgl.  Bengesco,  Bibliographie  1,  225    dessen  Ver 

"chTL^H^t"^'^^'*  "^ '''  ^^^"*  ^^^  ^'"^^  ^^^'^^-  31.  März  r;^:  i^h 

«o'     A^^'^ÜP^U".  ^'^^  ^'  ^^  (^tjweichend  und  unvollständig::  mai  1738. 
CE.  P.t  36''9'r  18  ^^^  ''''■  -  ^'''  ^'  ^  ^^--^-«^  -d  unvollständig. 

21  juiUet  im'^'  '^  '"'"'*  ^^^'-  ~  ^'^^  ^'  '^  ''^'^  abweichend.     (E.  P.  9,  ö-, 
66.    Loo.  6  aoüt  1738.  -  Kehl  64,  59  abweichend  und  unvollständig. 
b».    Kemusberg,  11  septembre  1738.  —  Kehl  64  45  nnd  fF   P  Q  «  «i.«« 

l  j  ^,  z.  b  V.  u.);  ebenso  die  späteren  Ausgaben 

Ei..argkerrÄ«'trtrü"^-  -  '^^'"  ^^  «=  ''"''-^'-^^  ■■°  -'" 

voUstfadij"'"""""'"'''  '^  ''•"™''"'  "^-  -  ^'''^  «*■  «'  abweichend  nnd  nu- 
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71.  Cirey,  18  octobre  1738,  —  Die  Ausfertigung  zuerst  hrsgb.  von  Stengel 
in  Zeitschrift  für  neufranzösische  Sprache  und  Literatur  7,  1,  73  ff.  Kehl  64,  61 
(verkürzt;:  aoüt  1738.  Preuß:  septembre  ou  octobre  1738.  Das  Gedicht  am  Eingang 
in  abweichender  Fassung  *MelangeB  de  Poesie  (1756,  p.  191;  danach  Kehl  13,  103. 

72.  Remusberg,  9  novembre  1738.  —  Kehl  64,  68  abweichend. 

75.  Das  Datum  octobre  1738  (Kehl  64,  69)  von  Beuchet  richtig  geändert 
in  novembre. 

74,  Remusberg,  22  novembre  1738.  —  Kehl  64,  70  am  Schluß  unvollständig. 
(E.  P.  9,  25:  1er  d6cembre. 

76.  [Decerabre  17381  —  Zuerst  herausgegeben  durch  Preuß  (XIV,  64)  nach 
einer  Abschrift  in  der  Sammlung  des  Grafen  von  Suchtelen  in  der  öffentlichen 
Bibliothek  zu  St.  Petersburg,  ohne  Datumbestimmung.  Das  Original  besaß  1790 
Wagniere,  Voltaires  ehemaliger  Sekretär. 

78.    Berlin,  8  janvier  1739.  —  (E.  P.  9,  30:  10  janvier. 

80.  Berlin,  20  janvier  1739.  —  Kehl  64,  75  ohne  das  Gedicht;  von  diesem 
wurden  die  fünf  Schlußverse  zuerst  durch  Preuß  XXI,  75  nach  einer  Abschrift 
(nicht,  wie  Preuß  angibt,  dem  Autograph)  in  Voltaires  Nachlaß  zu  St.  Petersburg 
veröffentlicht,  der  Anfang  bis  je  crois  une  flotte  feconde  iS.  241,  Z.  3  v.  o.)  gleich- 
falls durch  Preuß  (XIV,  C6;  nach  einer  Abschrift  aus  der  Sammlang  Suchtelen, 
ohne  daß  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Bruchstücke  erkannt  wurde. 

81.  Berlin,  27  janvier  1739.  —  Kehl  64,  77  ohne  das  Gedicht.    (E.  P.  9,  37. 

82.  Berlin,  3  f^vrier  1739.  —  Kehl  64,  78  abweichend  und  tinvollständig. 
(E.  P.  9,  43:  2  fövrier. 

80.  Remusberg,  8  mars  1739.  —  Kehl  64,  82  abweichend.  (E.  F.  10,  138 
ohne  Datum. 

88.  Remusberg,  15  avril  1739.  —  Kehl  64,  &4  ohne  das  Gredicht,  das  zuerst 
1889  F.  Arnheim  in  den  Forschungen  zur  brandenburgischen  und  preußischen 
Geschichte  2,  199  herausgegeben  hat. 

91.  Rnppin,  16  mai  1739.— Kehl  64, 87  abweichend.  (E.  F.  10, 148  ohne  Datum. 

92.  Louvain,  30  mai  [1739J.  —  Die  falsche  Jahreszahl  1738  (Kehl  64,  64) 
durch  Beuchot  verbessert. 

93.  [1er  jain  1739J  —  Kehl  64,  88  (abweichend):  mai  1739. 

94.  (Juin  1739]  —  Kehl:  mai  1738.  Beuchot  ohne  Datum.  Preuß  (XXI,  295, : 
Bruxelles  [juin]  1739. 

95.  Remusberg,  26  juin  1739.  —  Kehl  64,  91  unvollständig  und  ohne  die 
Nachschrift  von  Keyserlingk. 

97.    [Juillet  1739]  —  Das  Monatsdatum  durch  Preuß  (XXI,  302)  bestimmt. 

99.  [Aoüt  1739  — Kehl  64,  97:  das  zweite  Gedicht  unvollständig;  das  in 
alle  Ausgaben  bis  Moland  übergegangene  Kehler  Datum  >l*'r  septembre«  unmög- 
lich ,  da  Voltaire  noch  im  August  nach  Paris  ging.  Vgl.  S.  297 ,  301 ,  302 ,  291 
Aura.  2;  auch  kündet  der  Brief  No.  99  die  Übersendung  des  zweiten  Aktes  von 
Mahoraet  an  ^»dana  quinze  jours«),  die  der  Brief  No.  101  vom  12.  August  (S.  290] 
als  erfolgt  erwähnt. 

100.  Königsberg,  9  aofit  1739.  —  Kehl  64,  97:  das  Gedicht  am  Schluß 
unvollständig. 

102.  Aux  haras  de  Frusse,  15  aoüt  1739.  —  Kehl  64,  98  abweichend. 

103.  Potsdam,  9  septembre  1739.  —  Kehl  64,  99  abweichend. 

105.  Remusberg,  10  octobre  1739.  —  (E.  P.  10,  109  ohne  Datum  und  ohne 
die  Nachschriften. 

107.  Novembre  1739.  —  Beuchot  liest:  »qui  a  depuis  peu,  comme  le  sait 
V.  A.  R.,  mesure  la  terre«  (vgl.  S.  309,  Z.  5  v.  u.). 
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109.  [Novembre  1739J  —  Das  irri>?e,  uamnglicbe  Datum  in  Kehl  64,  89 
>mai  1739«  hat  sich  bis  auf  Moland  fortKepflanzt. 

112.     Berlin,    (>    janvicr    1740  Kflil    ♦U,    107    abwfir.hfnd    nrnl    nlmp    dl« 

Nachschrift. 

115.     Berlin,  3  f6vrior   i  <  lo.  —  K«'hl  ^)4.   110  abweiiluMid  uud  unvoiii-taudlK 

118.  BruxelleH,  10  marn  1740.  —  Beuchot  lieat  in  dem  Gedieht  Z.  ö  v.  n 
Btatt  l'Europe:  l'univer«. 

119.  [Mars  1740]  -  Den  Kehler  Datumansatz  »d^cembre  1738«,  den  Beucbot 
and  Preuß   übernahmen,  erHetzte  Moland  richtig  durch  »niars  1740«. 

120.  Berlin,  18  inars  1740.  —  (K.  P.  9,  106:  18  mai  1740. 

181.    Berlin,  23  mars  1740.  —  Kehl  64,  117  abweichend  und  anvoligtändig. 

128.  Berlin,  lö  avril  1740.  -  Kehl  64.  119  ohne  die  Nachachrift.  (K.  P.  10, 143 
ohne  Datum  und  ohnn  den  zweiten  Aboatz  der  Nachschrift. 

126.    Berlin,  26  avril  1740.  —  Kehl  64.  120  abweichend. 

126.  Kemusberg  3  mai.  —  Kehl  64,  122  abweichend  und  ohne  den  Schluß 
(D'une  foule  de  courtisana  etc. ;  vgl.  S.  347,  Z.  24  v.  o.  und  den  Herkunftavemierk 
zu  N0..126  aufs.  348;.  Es  hat  also  den  Herausgebern  der  Kehler  Sammlung  nnr 
der  erste,  heute  in  Berlin  befindliche  Bogen  des  Originals  vorgelegen,  nicht  d«  r 
nach  Petersburg  gelangte  Schluß. 

127.  [Mal  1740]  —  Beuchot  liest:  impcratoriam  gra?iUtem  (rgl.  S.  349. 
Z.  22  V.  o.) 

1S8.    Remusborg,  18  mai  1740.  —  Kehl  64, 123  abweichend  und  unvollständig. 

129.  1er  jain  [1740].  —  Die  falsche  Jahreszahl  der  Kehler  Ausgabe  17.39 
durch  Beuchot  verbessert. 

180.  [Juin  1740]  —  Die  falsche  Jahreszahl  der  Kehler  Ausgabe  1739  durch 
Beuchot  verbessert.  Preuß  (XXI,  383):  4  ou  6  juin  1740.  Kehl  13.  300  hat  ein 
(iedicht:  >Au  roi  de  Prusse,  en  Ini  envoyant  le  raanuscrit  de  Mörope,  juin  1740t ; 
das  Gedicht  ist  indes  an  den  Präsidenten  H^nault  gerichtet  und  wurde  diesem 
mit  der  Abschrift  der  M^rope  am  2.  März  1740  zugeschickt;  vgl.  Bengesco  1,  131. 
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Anhang  II. 


Übersichtstafel. 


Diu  Z&hlen  d«r  ersten  Reihe   bezeichnen  die  Nammern   der  Torliegendeo  Aatgahe,   die  der  xweitMk  and 

dritten  Reibe  Band  und  Nummer  der  Ausgaben  Ton  Preuß  ((Eurreg    de  Fr^d^ric  U  Grsad,   IMSff.)  vnd 

Moland  ((Knvres  completea  de  Voltaire,  ls>*lff ) 


Nr. 

Preuß 

Moland 
Bd.          Nr. 

Nr. 

Preuß 

Moland 

Bd.          Nr. 

Bd.           Nr. 

Bd.      Nr. 

1 

XXI        1 

34    629      1 

88 

XXI             31 

34    782 

2 

2 

631 

84 

32 

790 

3 

10  Seite  302 

85 

33 

792 

4 

3 

34    640 

36 

XIV,  Seite  33 

— 

5 

676 

37 

XXI           34 

796 

6 

7 

6 

j                679 

88 
89 

35 
36 

802 
807 

8 

6 

693 

40 

37 

813 

9 

7 

704 

41 

38 

814 

10 

8 

705 

42 

41 

815 

11 

9 

708 

48 

— 

— 

12 

10 

710 

44 

39 

816 

18 

11 

716 

46 

40 

819 

14 

12 

718 

4« 

42 

824 

15 

14 

724 

47 

43 

826 

16 

13 

781 

48 

45 

829 

17 

15 

726 

4« 

44 

828 

18 

16 

736 

60 

46 

835 

19 

17 

738 

51 

47 

837 

20 

18 

741 

52 

48 

841 

21 

19 

745 

58 

— 

— 

22 

20 

748 

54 

49 

845 

23 

21 

750 

55 

50 

847 

24 

22 

751 

56 

51 

851 

25 

23 

758 

57 

52 

853 

26 

24 

764 

58 

53 

870 

27 

26 

767 

59 

ö4 

877 

28 

26 

773 

60 

56 

882 

29 

27 

776 

61 

55 

883 

80 

28 

778 

62 

57 

890 

81 

29 

780 

63 

58 

906 

82 

30 

781 

64 

59 

915 

368 


ÜberHichtflUfel. 


Nr. 

Preuß 

Moland 

Nr. 

l'reulJ 

MuIhimI 

H.l                     Vr 

H.)              Nr 

i'.'i               ..;. 

Li.      iki. 

<:r> 

Wl            »,() 

;;i      '.ti.. 

'.»s 

X\i           94 

n  1186 

(16 

61 

926 

99 

96 

1193 

<;7 

62 

928 

100 

96 

1187 

((8 

63 

982 

101 

96 

1188 

09 

64 

986 

108 

97 

1189 

70 

66 

986 

108 

99 

1197 

71 

66 

987 

104 

100 

1200 

72 

67 

85     967 

105 

101 

1207 

78 

68 

964 

106 

102 

1212 

74 

69 

966 

107 

103 

1214 

76 

XIV,  Seite  «4 

— 

108 

104 

1216 

7« 

XXI           71 

997 

109 

89 

1162 

77 

72 

1003 

110 

106 

1217 

78 

73 

1011 

111 

106 

1220 

7tt 

74 

1030 

112 

107 

1224 

80 

jXIV,  Seite  70 

1036 

118 

108 

1228 

(XXI           76 

114 

109 

1233 

81 

76 

1043 

115 

110 

1238 

82 

77 

1063 

11« 

111 

1244 

88 

78 

1071 

117 

112 

1246 

84 

79 

1066 

118 

113 

1249 

85 

80 

1090 

11» 

70 

1262 

8ß 

81 

1103 

120 

113 

1263 

87 

82 

1112 

121 

115 

1264 

88 

83 

1136 

182 

116 

1264 

89 

84 

113Ö 

128 

117 

1266 

90 

85 

1146 

124 

118 

1266 

91 

86 

1159 

125 

119 

1269. 

92 

88 

1161 

126 

120 

1270 

98 

87 

1160 

127 

121 

1271 

94 

90 

1167 

128 

122 

1274 

95 

91 

1171 

129 

123 

1280 

96 

92 

1178 

130 

124 

1284 

97 

93 

1180 

. 
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